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Mit zahlreihen in den Tert eingedrudten Holzftichen, 


Braunfhmweig, 
Drud und Berlag von Friedrich Vieweg und Sohn, 
2.16 


Die Herausgabe einer ee in franzöfifcher und englifcher Sprache, 
jowie in anderen modernen Sprachen wird vorbehalten. 


ni 


THE LIBRARY . 
BRIGHAM YOUNG UNIVERSITY, 
PROVO, UTAH 


Benin T.t 


Meben meinem in demjelben Berlage wie diefer „Wegmeiler” er= 
- Ichienenen ausführlichen Yehrbuche der Zuderfabrifation wird eine Fürzer ges 
fabte, gedrängte Behandlung defjelben Gegenftandes gewiß von Nugßen jet. 
Der „Wegmweifer” ift namentlich für folche Lefer beitimmt, welche unter Ver= 
meidung bollftändiger, vielfeitiger und wiljenjchaftlicher Auseinanderjegungen 
. mehr eine bündige, in kurzer Zeit zu erlangende und überfichtliche Belehrung 
juchen, und die dekhalb lieber auf die eingehendere Erörterung mancher, hier 
hohl nicht näher zu bezeichnender Gegenstände verzichten. Nicht weniger tft 
auch der Preisunterfchted zmwilchen beiden Bearbeitungen ein Umftand, der für 
die allgemeinere Verbreitung in praftifchen und anderen Sreijen alle Beach: 
tung verdient. 
Daß fich der „Wegmeijer” im Ganzen an mein Lehrbuch anlehnt und in 
mancher Beziehung durch diejes feine Ergänzung und VBervollitändigung zu 
finden vermag, bedarf mohl feines näheren Nachweifes, ebenjo, daß manche 
Angaben feit dem Erfeheinen diefes legteren Berichtigungen haben erfahren 
fönnen. | 

Eine eingehendere Berüdfihtigung Habe ich den Borfchriften für die 
Unterfuchungen zur DBetriebsüberwahhung, d. H. denjenigen gewidmet, welche 
un Yabrikflaboratorium au praftiichen Zmweden auszuführen find. Wenn 
man in Betracht zieht, daß «8 bei diefen Unterfuchungen viel mehr auf Schnel- 
ligfeit und Sicherheit der Ausführung, aud in der Hand des weniger 
Geübten, als auf volle wifjenfchaftliche Genauigkeit anfommt, daß man 


# 


Ni Vorort. 


dabei mehr nad) Aufklärung über eine nur bejchränkte Anzahl technischer Bor- 
gänge, ala nach Ermittelung allgemeiner Gejege oder exrichöpfenden chemifchen 
Horiehungen fteebt, jo wird man verftehen, weßhalb den betreffenden Borjchrif- 
ten eine noch größere Ausdehnung nicht gegeben, und do au Manches 
darunter aufgenommen worden ift, was in dem Lehrbuche nicht Plab fand. 
Wo mehre Wege zum Ziele zu führen vermögen — und das ijt ja bei den 
meiten Unterfuhungen der Fal — ift nur derjenige berüdfichtigt worden, 
welcher fi in langjähriger Fabrikpraris am meiften für den Zwed bewährt 
hat, und der alfo für die befondere Art von Unterfuhungen, um die es fich 
hier handelt, am meiften zu empfehlen ift. Dabei find die Angaben derartig, 
daß der Vorfteher des Yabriklaboratoriums wohl immer hinreichende Auskunft 
und fichere praftiiche Anleitung finden wird. 

Somit Hoffe ih, daß in Bezug jowohl auf den praftifchen Betrieb , tie 
auf defjen Meberwachung der „Wegmeifer“ das Unentbehrliche enthalten werde, 
ohne durch Ueberflüffiges unnöthig ausgedehnt zu fein. | 


Kobermwiß, 1. Auguft 1876. 
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Erites Kapitel. 


Die Zufammenfegung der Nübe und des Nübenfaftes. 


Das Fleisch der Nunfelriibe befteht im Wefentlichen aus einem Zellgewebe 
mit farblofem, zucderführendem Saft. Diurchichneidet man eine Nibe in horizon- 
taler Richtung, jo bemerkt man fonzentrifche Kinge, welche den Blattringen am 
Kopfe der Wurzel entfprechen und deren Breite mit der Entwidelung der Blätter 
im Jufammenhange fteht. Die älteften Blätter entfprechen den mittelften, die 
jüngften (innerften) Blätter den äußeren Ringen. Wenn die Blätter jehr groß 
und fräftig find, fo find die denfelben zugehörigen Kinge in Allgemeinen ebenfalls 
groß und jaftig, aber zuderarın. 

Das Zellgewebe der Nitbe zeigt an den verjchtedenen Stellen des Diter- 
jchnittes verjchiedene Eigenthünmlichtett in Korn und Zufammenfegung und trägt 
dent ent|prechend verjchiedene Kamen. 

Der Zellfaft enthält nur Keine Mengen fefter Körper. - Bon gelöften find 
außer häufig vorhandenem Farbftoff zugegen: Nohrzuder, Gerbftoff, organische 
Säuren und Mineraljalze. 

Was den Zuder anbetrifft, jo finden fic) die größten Mengen deffelben im 
Zellgewebe und zwar find gewilfe Länglich geformte Zellen vorzugsweife die 
Träger dejjelben. 

Der Zuder. Der in der Nunferübe vorkommende Zucer ift derjelbe, 
welcher fi) in dem Zuderrogr findet; man nennt ihn zum Unterjchiede von ande- 
ven ähnlichen Stoffen Rohrzuder oder friftallifirbaren Zuder. 

Der Rohrzuder befteht aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff; eine 
wenig verfchiedene Zufammenfegung zeigen, außer den itbrigen Juderarten, viele 
andere im Pflanzenveic vorfommende Körper, wie die Stärke, der Gummt. 

Auger dem Nohrzuder giebt e8 noch) eine Neihe von ähnlichen Körpern oder 
Zuderarten, von denen namentlich zwei in vielen Beziehungen demfelben fehr ähn- 
(ich find, nämlich die Öfufofe und die Lenulofe. Ein ns diefer beiden YJuder 


MWegweifer in der Zuderfabrifation, 1 


2 I. Zujammenfeßung der. Rübe und des Nitbenfaftes. 


wird al8 Indert- oder veränderter Zuder bezeichnet, auch nennt man dafjelbe 
wohl unkriftallifivbaren, fo wie unrichtiger Werfe manchmal Traubenzuder (f. 1.). 

Der Rohrzuder oder der Juder im DBefonderen findet fich jehr allgemein 
im Pflanzenveic, verbreitet, der Saft des AJuderrogrs und einiger Aiübenarten ift 
befonders veich daran. Auch der Saft verfchiedener Bäume, namentlicd) des Zuder- 
ahorng, enthält im Friühjahre Nohrzuder. 

Der reine Zucer bildet große farblofe Kriftalle, meift fchiefe vhombifche 
Säulen mit abgeftumpften Seitenfanten. 

Die Figuren 1 und 2 zeigen zwei einzelne Sriftalle von Kandiszuder in 
natürlicher Größe. 

So Big. 2. 














Das fpezififche Gewicht des Friftallifirten Zuders ift 1,5813. 

Der reine Zuder [hmedt vein füß, ift im Waffer Leicht Löslich und zwar 
nimmt die Tslichfeit mit der Temperatur zu. Ber gewöhnlicher Temperatur 
bedarf der Zuder zu feiner Löfung die. Hälfte feines Gewichtes Waffer, in der 
Siedehite aber viel weniger. 
| Die Yöfungen des Zuders in Waffer find um fo dichter oder Ipezi- 
Fri Shwerer, je mehr Zuder fie im BVBerhältwiß zum Waffer enthalten. Bei 
veinen Zuderlöjungen faun man denmac, aus der Dichtigfeit die Menge des 
gelöften Zuders diveft ableiten. Bei foldhen Löfungen, welche außer Zudfer 
oc) andere Stoffe enthalten, ftimmt die Dichtigfeit im Allgemeinen um jo wenti- 
ger nit derjenigen der reinen Löfung überein, je größer die Menge der fremden 
Stoffe, und je größer deren Einfluß auf die Erhöhung des fpezififchen Gewichtes 
ft. Wenn man alfo nad) der Dichtigfeit allein auf den Gehalt der Pöfungen 
im Zucer fchliegt, jo ift diefer Schluß nım bei reinen Löfungen vichtig, und bei 
unveimen am jo näher dev Wahrheit, je weniger fremde Subftanzen den Zuder 
begleiten. 

Zur Erkennung der Dichtigfeit dev Zudferlöfungen bedient man fie) in der 
Hegel der Spindel, des Aräometers oder der Senfwage, welche fi diefen 
Zwed Sacharometer heißt. ; 

Es ift dies ein gläfernes Inftrument, welches durch feine Form und Ber 
laftung fo eingerichtet ift, daß cs in den auf ihre Dichtigfeit zu pritfenden Flüf- 
jigfeiten in jenfvechter Stellung fchwimmt. Nacd) den phyfifalifchen Gefegen ift 
bei eingetretenen Sleichgewichte in der Schwinmftellung der Spindel das Ge- 
wicht derfelben gleich dem Gewichte desjenigen Naumtheiles der betreffenden Flif- 
| figkeit, welcher genau gleich ift dem Umfang der Spindel bi8 zur dem Punfte, bis. 
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zu welchen fie in diefer Slüffigfeit eingefunfen ift. Ye größer das fpezififche 
Gewicht (oder der Zudergehalt) der Flüffigfeit ift, einen defto geringeren Raum 
muß aljo ein den Gewichte des Ariometers gleiches Gewicht derjelben einneh- 
men, oder, was dafjelbe ift, e3 finkt die Spindel in derfelben um fo weniger 
tief ein, je dichter, alfo je zuderreicher die Löfung ift. Der Punkt, bis 
zu welchen das Einfinfen ftattfindet, bezeichnet alfo die Dichtigfeit oder den Zuder- 
gehalt dev Löfung, welche im verfchiedener Weife ausgedrückt werden fünnen. Es 
giebt, je nad diefem Ausdrud, verfchiedene Aräometer, deren Ungaben mit- 
telft Tabellen in einander übergefiihrt werden fünuen. 

Das ältefte Aräometer ift da8 von Baume; e8 ift noch in vielen Fällen im 
Gebrauch, giebt aber nur Zahlen oder Grade an, die zwar auf einer beftinmten 
Bafis beruhen, zu der Dichtigkeit der Zuderlöfungen aber nicht in einem einfachen 
Berhältnig ftehen. Man kann aus den Graden Baume, welche eine Zuder- 
löfung befigt, nicht unmittelbar deren Gehalt erfemen. 

Das fiir die Praxis der Zuderfabrifation geeignetfte und daher auch mehr 
und mehr in Gebrauc, genommene Aräometer ift das Balling’fche oder das 
davon nur wenig abweichende Brixr’fche. Daffelbe ift jo eingerichtet, daß es an 
den Punkten, bis zu welchen c8 in verjchieden dichten Zucderlöfungen einfinkt, 
anftatt dev Zahlen, welche die entjprechenden Dichtigfeiten ausdriüden, den Gehalt 
an Zuder in 100 Gewichtstheilen der Klüffigfeiten trägt. 

Wenn alfo diefe Spindel in einer Zuderlöfung z.B. bi8 zu dem mit 10 
bezeichneten Punkt einfinkt, jo bedeutet dies, daß die Yöfung 10 Gewichtsprozente 
Zuder enthält, oder aus 90 Gewichtstheilen Waffer und 10 eben folchen Theilen 
Zuder befteht; finft die Spindel bi8 zum Punkte 30. ein, jo befteht die Yöfung 
aus 70 Ihn. Waffer und 30 eben folchen TIheilen Zuder; fie enthält 30 Ge- 
wichtsprozente Zuder. 

Bei allen Aräometerbeobachtungen hat man nur den tiefften Punkt der 
Krümmung (Wölbung) der Flüffigfeitsoberfläche zu berücjichtigen, welche durc) 
die Befeuchtung de8 Spindelftieles etwas emporgezogen wird. . 

Die Spindeln find um fo empfindlicher, je größer der Schwinmkförper 
und je feiner der Stiel mit der Sfala ift. 

Natürlich wächft hiermit aber auch die Länge des Inftrımentes und es ent- 
fteht daher die Nothwendigfeit, die Sfala auf mehre Spindeln fir die verjchiede- 
nen Pöfungen zır vertheilen. Fir die meisten Wägungen im Yabrifbetriebe ge- 
nügen folche Spindeln, welche ganze oder halbe (Prozente) Grade Leicht eriennen 
faffen, und welche alfo fiir einen großen Unterfchied von Dichtigkeiten mit einer ver- 
hältwigmäßig funzen Sfala ausreichen. Für Wägung folcher Yöjungen, bei denen 
8 auf die Erfennung geringer Unterschiede anfommt, benugt man dam befondere 
Spindeln mit wenigen, aber fehr ausgedehnten Graden, welche jelbft Zehntel- 
prozente richtig abzulejen geftatten. 

Für die Bedirfniffe des Zuderfabrikbetriebes find erfahrungsmäßig folgende 
Balling’sche Spindeln erforderlich und genügend: 

Fr genauere Wägung der Löfungen aller Art, weniger in der Yabrik als. 
im Laboratorium, find zu empfehlen 
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A 1. Zujammenfeßung der Nübe und des Nübenjaftes. 


Spindeln von 1 bis 10 Proz, 
” N” 10 ” 20 ” 
” ” 20 ” 30 ” 
in Be abzulefende Zehntel getheilt. 

Fir die gewöhnlichen Wägungen der dünneren Säfte aller Art (Nübenfäfte 
verschiedener Herkunft, Silterdünnfaft u. f. w.) in der Fabrik (auc) fin Kaltnıil) 
und andere Jwede anwendbar) 

Spindeln von 0 bi8 25 Proz., . 
in Halbe getheilt, welche noc; Viertel jchägen lafjen. 

Für Diefäfte, Dedfläre, Stupe u. dgl. 

Spindeln von 30 bi8 60 Proz. 
und. 20.2. 1002790 
in Halbe getheilt wie oben. 

Für nur annähernde Wägungen, beim Dünnfaftfochen u. j. w., fir Säfte 
aller Art: 

Spindeln von O bis 60 Proz., 
in ganzen Öraden, welche halbe fchägen Lafjen. 

Fir jolde Stationen, wo nur beftimmte Flüffigfeiten von großer DBerdün- 
nung genau zu wägen find, aljo beim Sılterabfügen, Nachpreßjaft, Diffufions- 
abjüßen ı. j. w., 

Spindeln von O bis 4 Proz., 
in deutlich abzulefende Zehntel getheilt. 

Eingefchmolßzene Thermometer empfehlen fic) fiir die Fabrifpraris nicht. 

Ein für die gewöhnlichen Wägungen ausreichendes Aräometer, von O bis 25 
(}. 0.), zeigt Fig. 3 in natürlicher Größe. Fig. 4 ftellt ein folches für genauere 
Wägungen (von 10 bi8 20 in Zehntel) dar. 
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6 I. Zufammenfegung der Rübe und des Nübenjaftes. 


Den genaueften Vergleich zwifchen Gewichtsprozenten Zucder (Prozenten 
Brir oder Balling) nad) Zehnteln, mit den fpezififchen Gewichten und den 
Graden Baume geftattet folgende Tabelle, 


SE RT 
zur Uebertragung, von Zehntelprozenten Zuder von O bis 66 Prozent 
in fpezififches Gewicht und Grade Baume, 












Gewicht3- Gewicht3- 
Ei, Pop.) Du ee 
ro3e 
un Gew. I|Baume s 


Zuder Zuder 


Gewichts- 
prozente 
Yuder 


Grade 
Baume 


Grade 
Baume 


Spezif. Spezif. 
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Lernen. 


Gewicht3- Gewichts: Gewichts- 
a Spezif. | Örade N Spezif. | Grade ns 
prozente 


Gew. |Baume Gew. |Baume 


Spezif. | Grade 


rozente 
Proz Gew. |Baume 


prozente 


Yuder Yuder YJuder 
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Gewichts: Gemicht3- 4 Gemwicht3- h 
9 Speif. | Grade & Spezif. | Örade ü Spezif. | Grade 
prozente prozente prozente 
Gew. |Baume Gew. |Baunme Gew. |Baume 
YJuder Yurfer YJucer 
21,1 1,088 | 11,7 25,1 1,107 | 13,9 291 | 1125 | 160 
21,2 1,089 11,7 25,2 1,107 13:9 29,2 1,126 16,1 
21,3 1,089 118 25,9 1,107 14,0 29,3 1,126 16,1 
21,4 1,090 | 11,8 25,4 1,108 | 14,0 29,4 /12:1,1271:. 16,2 
21,5 | 1,090 | 119 25,5 1,108 | 141 2395 | 11277 | 16,3 
216 | 1,090 | 11,95 | 25,6 1,109 | ı41 296 | 1,128 | 163 
21,7 1,091 | 13,0 95,7 1,109 | 142 89,7 a 12841 6A 


21,8. | 1,091 | 1805 | ‚258 |-1,110 | 142 29,8. 11,129 | A164 
21,9: LION RIO 25,9 11,110 | 143 299 | 119 | 165 
22,0: 11,092 | 122 | 26,0 |vı,111 |©1485 | 80,0 01130 | W165 


21 1,098 | 192 36.1.) ala 1144 301 | 1180 | 16,6 
22,2 i 1.4,098 |-12,3)| 260° ar | 0145 302 | 1181 | 166 
223 1.1094 | 18,3 263 | 1112 | 145 30,3. ,.1U181 | 8167 
224 | 1,094 | 124 1.264 | 1113 | 146 504 | 1132 | 167 
225 | 109 | ı24 | 265 | 1113 | 146 3505 |.1132 | 16,8 
226 | 1095 | 125° | 266 | 1,114 | 147 3506 | 1,1383 | 16,8 
22/7. |.12:1,096 213,558] 2967 0112 I 147 307 | 1133 | 169 
228 | 1,096 | 13,6 268 | 1114 | 148 s08 | 1134 | 17,0 
229 | 1096 | 137 269 | 1115 | 14,8 30,9. [1,184 | 2120 
23,0 | 1,097 |0137-| 27,0: 1,115 149 || 31,0: 1,134 \0171 


231: 11,097. 1.188 }1 02.1: ame 6749 81,1.°| 1,185 | 17,1 
232, 098,8 "|. 27,2% 1,116+]615,0.%|, carol anıss 8179 
233 | 1,098 | 12,9 97,3% 19.117 1.81 31,3: 1a1.136 2172 
234 | 1,099 | 13,9 DA NOT Es 1 314 | 1156 | 17,3 
235 [1,099 [180.11 27,5! | 1118 124132 31,5: Metaan Or 
25,6: „151,100. 1238,09 Ila26H or 11a, 032 31,6: 133.187, | Blza 
23,7: \21,100.1 18,1 97,7. 191,119 °1945,3 31:7) 72.158 1.2174 
238, 11,101 843.15, 97,8 E loı 119. 12433 31,8: aL.1338 2175 
23,9; | 1,101 132 27,9:.1.1,120 |0A54 319 | 1139 | 17,55 
24,0 | 1,101 | 18,3 | 28,0 | 1120 |. 154 | 33,0 | 1,189 | 176 


34,1} ‚|89,102.. 93,3.) |, 128,1) A191 [2355 32,1) 77 
242 | 1102. | 184 | 282 | 1121 | 1555| s22 | 110 | 177 
243 | 1,108 | 184:| 283 [1,122 | 156 32,38 1,141. 14178 
244 | 1,108 | 135 284.| 1122 | 15,7 32.41 Ak 1a] |krra 


245 |.1104 | 185 | 285 | 1122| 157 325 | 112 | 1791 
246 | 1104 | 186 | 286 | 1123 | 158 3236 | 112 | 1793 
247, \v1,105 NIselleser7| 81128 1158 327 | 1,143 | 1801 
248 |.1105 | 137 | 288 | 1124 | 159 3238 | 1143 | 180 

249 | 1106 | 18,75 | 289 | 1,124 | 159 329 | 114 | ı81[J 
25,0 | 1106 | 138 | 29,0 | 1,124 | 160 | 33,0 | 114 | ı815 








Sackharometer. 9 
icht3- wicht3- Gewichts- 
Spezif. | Grade Ka Opezif. | Grade a Spezif. | Grade 
rozente e 
. Gew. |B | - Öew. IB Gew. [Baum 
Auder e aume Een em aume Audker e aume 





331 | 1145 | 182 371 | 1165 | 2085 | 411 | 1185 
332 | 1185 | 1835| 372 .| 1,165 | 20,4 41,2 | 1,186 
333 | 1146 | 183 373 | 1,166 | 20,5 41,3 |. 1,186 
334 | 1146 | 184 374 | 1,166 | 205 21. ı 196187 
335 | 1147 | 184 37,5 |\'1,167 | 20,6 41,5 | 1,187 
336 | 1147 | 185 376 | 1,167 | 20,6 41,6 | 1,188 
337 | 1148 | 185 377. lies | 007 41,7 | 1188 
338 | 1,148 | 186 378 | 1,168 | 20,7 41,8 | 1,189 
339 | 1,149 | 186 379 | 1,169 | 20,8 41,9 | 1,189 
34,0 | 1,149 | 18/7 38,0 | 1,169 | 20,8 42,0 1,190 


D m 
D 


= 


DD 


ID 


oa 


= 


DD 


_ = 


= 


= 


DD DD DDDN 
N en 


DDDDD 


= 


34,1 1,150 | 18,7 88:1: 11,170: |: 209 431 .1001.190: 128)0 
34,2 1,150 | 188 38,2 1,170: | °209 42,2 191 o8ll 
34,3 b451 | 1885 383 L,71 | 20 42,3 | 1191 | 28,1 
34,4 1151 | 189 334 0771: 192105 434 | 1192 | 233 
34,5 1152 | 18,95 385 | 1172 | 21 2%5 | 10192: 17989 
34,6 1,152 | 190 338 WA.173 Rast >36 | I L193 | 
34,7 1,153 | 19,1 33,71 Mei7ar 972 437. WE198! 288 
34,8 1,1535 | 191 838 14173 | 218 433 107.194 | 08/4 


349 | 1154 | 192 889 La | 21,3 439 | 1,195 | 28,45 
35,0 | 1154 | 192 39,0 | 1174 | 214 | 48,0 | 1,195 | 335 


35,1 1,155 | 19,3 391) ML175 121% 431 | 1,196 | 23,55 
352 | 1155 | 193 352 11,175 | 21,5 432 | 1,196 | 23,6 
8353| | 1,156 | 194 |] “39,3 | Lie | 215 433 | 1,197 | 28,7 
354 | 1156 | 194 894° |i,176 | 21,6 4354| 1,197 | 1287 
855, | 1157 | 19,5 395 | 1,177 | 21,6 435 |1,198 | 338 
856 | 1,157 | 1955| 1.0.896| F'1,177 | 91,7 4386 | 1,198 | 28,8 
357 | 1158 | 19,6 387: KL.i7a 017 437 | 1199 | 23,9 
858 | 1158| 19,65 | 39,8 | 1,178.| 21,8 438 | 1,199 | 23,9 
359: 1WT;159 [197 399 | 1,179 | 21,85 | 439 | 1,200 | 24,0 
36,0 | 1,159 | 198 | 40,0 | 1,179 | 219 | 44,0 | 1,200 | 240 


86,1 | 1,160 | 198 40,1 | 1180 | 23,0 441 | 1,201 | '24,1 
36,2 | 1,160 | 19,9 402 | 1180 | 23,0 42 | 1,201 | 24,1 


363 | 1161 | 199 40,3 | 1181 | 21 443 | 1,202 | 24,2 
364 | 1,161 | 20,0 404 | 1181 | 23,1 444 | 1,202 | 242 
36,5 1,162 | 20,0 405 | 1,182 | 22,2 44,5 | 1,203 | 24,3 
36,6 | 1,162 | 20,1 40,6 | 1,183 | 22,2 44,6 | 1,204 | 24,35 
86,7 11,163 | 20,1 40,7 | 1,183 | 22,3 44,7 | 1,904 | 24,4 


36,8 1,163: |" 20,2 40,8 | 1,184 | 22,3 44,8 1,205 | 24,45 
86,9 1,1640 20,217 A489 1,184 | 92,4 449 | 1,205 | 24,5 
37,0 | 1,164 | 20,3 41,0 1,185 1,9234 45,0 | 1,206 | 24,6 


aa 
® 
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BE Spezif. | Grade‘ year Spezif. | Örade ne Spezif. | Grade 
un Gew. |Baume Ds Gew. |Baume u Gew. |Baume 
Zuefer Zuder ‘ Buder Br, 
45,1 1206 | 246 49,1 133371 9067 53,1 1,250 | 28,8 
45,2 1,207 | 24,7 4992..1|>1 2281 288 53,2 1,251 | 28,85 
45,3 12072) 39447 49,3 1,229 | 26,8 53,3 1,2511. 28,9 
45,4 1,208 | 24,8 49,4 1,229 | 26,9 53,4 1,252 | 28,9 
45,5 1,208 | 24,8 49,5 1,2350 | 26,9 53,5 1,252 | 29,0 
45,6 1,209 | 24,9 49,6 12317 1 80 53,6 1,2537|291 
45,7 1,209 | 24,9 49,7 1,981... 97,0 587 701,058. 
45,8 1210 | 25,0 49,7 1,232 | 27,1 | 538 1254 | 29,2 
45,9 14210 | 25,0 49,9 19821 071 53,9 1,255 | 29,2 
46,0 | 1211 | 25,1 50,0. | 1,2383 | 27,2 54,0 | 1,255 | 29,3 
46,1 172197 795,1 50,1 1253, 1.42%2 54,1 1,256 | 293 
46,2 2121 225,2 50,2 1,284.1 0273 54,2 1,256 | 29,4 
46,3 12130) 7252 50,3 1,254] 0248 54,3 1,257 | .29,4 
46,4 1,213. | 225,3 50,4 1,235 | 27,4 54,4 1,257 | 29,5 
46,5 1,2141] 925,551 505 1,236 | 22415414545 1,258 | 29,5 
46,6 1,214 | 25,4 50,6 1,236. 14275 54,6 1,259 | 29,6 
46,7 1,215) | 25,451 50,7 1,9237 | 27,551 547 1,259 |- 29,6 
46,8 1,945. 1 725,5 50,8 1,237 | 27,6 54,8 1,260 | 29,7 
46,9 1,216 |::25,6 50,9 15333: 14967 54,9 1,260 | 29,7 
47,0 | 1216 | 25,6 51,0 1,288 .| 14277 55,0 | 1,261 | 29,8 
47,1 E17 17729,7 51,1 1,239 | 27,8 55,1 1,261 | 29,8 
47,2 1,217..1828,7 51,2 1.339. .15248 ,91 15592 1,262 | 29,9 
47,8 1,218 | 25,8 51,3 1,240 | 27,9 55,3 1,263 | 29,9 
47,4 1,219 | 25,8 51,4 1,240 | 27,9 55,4 1,263 1)430,0 
47,5 1,219.) 535,9 51,5 1,241 | 28,0 55,5 1,264 | 30,05 
47,6 1,220 15,28,9 51,6 1,242 | 28,0 55,6 1,264 |® 30,1 
47,7 1,220 | 26,0 51,7 1,242 | 281 55,7 1,265 | 30,15 
47:8 ° 15.2,921 226,0 51,8 1,243 | 281 55,8 1,265 | 302 
47,9 327 18261 51,9 1,2413.110283 55,9 1,266 | 30,25 
48,0. 141,222 |1,26,1 52,0=171,244.10282 56,0! 1;-1,267 111303 
48,1 29977960 52,1 1,244 | 28,3 56,1 1,267 :| 30,4 
48,2 1,292321226.2 52,2 1,245 | 28,3 56,2 1,268 | 30,4 
48,3 1,223 4126,53 52,3 1,246 | 28,4 56,3 1,268 | 30,5 
48,4 1,284 [726,357 524 1,246 |. 28,4 56,4 1,269 | 30,5 
48,5 1,225 17264 52,5 1,247 | 285 56,5 1,269 | 30,6 
48,6 1,225 |:26,451 7 2526 1,247 | 285 56,6 1,270 11430;6 

48,7 1,226 | 26,5 52,7 1,248 | 28,6 56,7 1271416807 
48,8 1,226 | 26,6 52,8 1,248 | 28,65 | 56,8 1,271 11830,7 
48,9 1.227 10 26,6 52,9 1,249 | 28,7 56,9 1,272 14308 
49,0: 114,227 626,7 53,0 | 1,249 |: 28,75 | 57,0. |..1,272 .\.: 30,8 
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Gemwicht3- Gewichts- 


Gewichtz- ea 
£ Spezif. | Grade Spezif. | ©radg Spezif. | Grade 
prozente prozente prozente \ 
Gew. |Baume Gew. |Baume Gew. |Baume 

Yuder Auder Zucer 

57,1 1,273 1,308 | 33,9 
57,2 1,273 1,509 | 34,0 
57,3 1,274 1,310 | 34,0 
57,4 1,275 1,310 | 34,1 
57,5 1,275 1,311 | 341 
57,6 1,276 1,311 34,2 


I 110276 
578. | 1,977 


1,312 | 342 
1,312 | 84,3 





57,9 1,278 1,313 | 34,3 
58,0 | 1,278 1,314 | 34,4 
51° „| 1,279 1,314 | 34,4 
58,2 1,279 1,315 | 345 
58,3 1,280- 1,316 :| 834,5 
58,4 1,280 1,316 | 346 
585 1,281 1,317 | 34,6 
58,6 1,282 1,317: | 34,7 
58,7 1,282 1,318 | 34,7 
58,8 1,283 1,319 | 34,8 
58,9 1,283 1,319 | 34,8 


59,0 .| 1,284 1,320 | 34,9 
59,1 1,285 
592 1,285 
59,3 1,286 
59,4 1,286 


1,320 | 34,95 
13210 :35,0 
1.5220 235.05 
1,822 |. 85,1 


59,5 | 1,87 1,323 | 35,15 
59,6 | 1,288 1,324 | 352 
597 | 1,288 1,324 | 35,25 
59,8 | 1,289 1,325 | 35,3 
599 |. 1,289 1,325 | 35,35 
60,0 | 1,290 1,326 | 35,4 





Die Dichtigkeit oder Spindelanzeige aller Flüffigfeiten ift bei verjchtedenen 
Wärnegraden jehr bemerflic verjchieden. Man hat für genaue Beltinmmungen 
daher tet die lüffigfeit auf die auf der Spindel bezeichnete Temperatur zu 
bringen. Ablefungen bet anderen Wärmegraden find immer ungenau. Zum 
Bergleiche von folchen Säften md Sivupen, welche ftetS bei derfelben Temperatur 
gewogen werden, Fünnen diefelben aber doch bemugt werden. Bei den gewöhnlichen 
Kübenfaftfpindelungen fan man genau genug annehmen, daß fiir je 10 Wärme- 
grade itber der Normaltenperatur 0,6 Proz. zu den abgelefenen Progenten hin- 
zuzuzählen und für eben jo viel darımter 0,6 Proz. davon abzuziehen find. 


12 I. Jufammenfegung der Rübe und des Nübenjaftes. 


In der Praxis ift man felten in der Lage, die Dichtigfeit vollfommen reiner 
Zucerlöfungen zu beftimmen; dennoch benugt mıan die Sachavometer zu der Prit- 
fung auch folcher Flüffigfeiten, welche mehr oder Boa fremde Stoffe neben 
Zuder gelöft enthalten. 

Wenn diefe Stoffe die Dichtigfeit ihrer Yöfungen in demfelben Grade be- 
einflußten, wie der Zuder, jo witrde da8 Saccjarometer auch bei den Gemifchen 
den Gehalt der Löfung an der Summe aller gelöften Stoffe, Zuder und Nicht- 
zucer zufammen, angeben. Da dies aber nicht der Fall ift, vielmehr die fremden 
‚Stoffe das jpezifische Gewicht zwar im Allgemeinen erhöhen, aber in anderem 
VBerhältuig zu der vorhandenen Menge, als der Zuder, jo find die Angaben der 
Aräometer al8 Dichtigfeitsmeffer natürlic) zwar richtig, nicht aber die Ueber- 
jegung diefer Dichtigfeit in Prozente gelöfter Subftanz. 

Imdeffen werden doch auch folche umreine Yöfungen mit der Spindel geprüft, 
deren Angaben alsdann mr anmähernde Nichtigfeit befigen und nur zu Verglei- 
chen, nicht aber zu abjoluten Schlüffen führen fünnen, wie dies weiter unten bei 
Beiprehung der Prüfung der Yabrikprodufte noch näher dargelegt werden foll. 

Su Alkohol Löft fich der Zuder um jo mehr, je waiferhaltiger der Alko- 
hot ift. 

‚ Die wäflerige Zuderlöfung dreht das polarifirte Yicht nad) vechts; 
biefe Ablenfung fteht, bei gleicher YTänge de8 Weges des Vichtes durch) die Löfung, 
im Berhältuiß au der Menge des in demfelben Volumen gelöften Zuders. Hierz 
auf beruht die Beftimmung de8 Zucders durch Polarifation, von welcher 
jpäter die Nede jein wird. 

Der Nohrzuder verändert, wenn troden, fein Gewicht bei 100% nicht; er 
Ihmilzt, vorfichtig auf 1609 exhigt, zu einer zähen, nad) dem Erfalten harten, 
glasartigen, ducchfichtigen Mafje von amorphem Zucder (Gerftenzuder). 

Auch wenn er in reinen Waller gelöft ift, ift der Zuder ein jehr wenig 
veränderlicher Körper; unter Einfluß von Wärme oder bei Gegenwart anderer 
Stoffe, befonders Säuren und leicht zerfeßbarer organischer Körper, zerjegt ev 
fich) Leicht und bildet mannigfache Produkte Manche in Waffer unlösliche oder 
chwer lögliche Metalloride und Salze löfen fih tm Yuderlöfungen, befonders 
in Öegenwart von Alfalien, Salzen oder Kalk auf, jo außer Kalk jelbft, Kupfer- 
orid, Eifenorid ; felbft die Metalle, namentlich Eifen und Kupfer, werden unter 
Bildung ihrer Dride gelöft, auc) die Schwefelverbindungen find in dent bezeichne- 
ten Oemifch löslich. Die entfprechenden Pöfungen des Eifens und des Kupfers 
find 1% braun und tiefblau oder griin gefärbt. 

Tängere Zeit bei 160 erhalten, zerlegt fich der Rohrzuder, beim weiteren 
Exrhigen bis 1809 tritt Bräunung ein, über 200% bläht fich der Zuder unter 
Wafferverdampfung und Entweichen von etwas Effigfäure auf, und es bleibt ein 
brauner Nückftand, der „gebrannte Zuder“. Er enthält Karamel und verwandte 
Körper. 

Wird eine Zuderlöfung längere Zeit gekocht, fo wird der Zuder unkriftal- 
hfirday, indem ev in Invertzuder oder veränderten Zuder übergeht; Gegen: 
wart von Säuren md manchen Salzen bejchlemigen, Altalien und Salt ver- 
langjamen diefe Umänderung. 
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Salpeterfäure verbrennt, Schwefelfäure verfohlt in der Wärme den Zuder. 

VBerdiinnte Schwefelfäure verwandelt den Zuder fchon in der Kälte, Schneller 
bei 60 bis 709 in Imvertzuder, d. h. in ein Gemenge von Glufofe und Le- 
vurlofe. 

Achnlich wirken verdünnte Salzfänre, Phosphorfänre, Salpeterfänre, die 
organischen Säuren bewirken diefe Umwandlung fehr Yangfam und unvollftändig. 

 Salzjäure verkohlt im Fonzentrirten Zuftande den Zuder, im verdiinnten 
wirft fie wie verdiinnte Schwefelfäure. 

Dierhefe und andere Fermente fegen den ZJuder erft in Invertzuder oder 
Zraubenzuder und dann weiter um, überhaupt bilden fChon Spuren von eiweiß- 
artigen Subftanzen die Beranlaffung zur vafchen Umfegung von Zuder in Lo- 
Jungen. 

Ber Schimmelbildung geht der Zuder vollftändig in Invertzucer über. 

Bor anderen Zuderarten zeichnet fi) der Kohrzuder aus durch die 
Fähigkeit, größere Kriftalle zu bilden, durch die leichte Köslichkeit in Waffer, die 
geringe Yöslichkeit in Alkohol, und die firupartige Beichaffenheit der wäfferigen 
“ölung. Weiter ift harafteriftifch, die Art und Stärke des Drehungsvermögens 
(für den polarifirten Lichtftrahl) nac rechts, und die Umänderung des optifchen 
und hemifchen Verhaltens durch verdiinnte Säuren oder Hefe. Der reine Rohr- 
zuder wird durch Einwirkung verdünnter Alfalien auch in der Wärme nicht nıerf- 
bar gefärbt, es fer denn, daß die Alkalien im Ueberfchuß vorhanden wären. In 
Gegenwart von hinreichend überfchiffigen Alkali bildet der Nohrzuder mit fhiwe- 
jelfaurer Kupferoridlöfung eine tief blaue Löfung, welche fich in der Kälte und 
beim Erwärmen nicht verändert. 

Im Rohrzucer läßt fic) beigemengte Ghufofe oder Frucht oder Invertzuefer 
dadurch erkennen, daß diefe durch Kalk oder Kali in der Hige leicht dumfelgelb 
gefärbt werden und daß fie aus einer alfalifchen Kupferlöfung entweder fchon 
in der Kälte, oder gleich beim Erxhiten, vothes Kupferoridul abfcheiden (f. ır.). 

Mit Half vereinigt fi) der Zuder in verfchiedenen VBerhältniffen zu Ver- 
bindungen, von denen die mit größerem Zudergehalte in Waffer löslich, die an 
Kalk veicheven, fehwerlöslich oder, namentlich in der Siedehite, umlöslich find. 
Die Bildung folcher Löslichen Verbindungen ift die Urfache, daß Kalk fich leichter 
in Zuderwaffer als in reinem Waffer löft, wobei die Menge des gelöften Kalfes 
bon der Dichtigfeit umd von der Temperatur der Zuderlöfung abhängt. 

Die Zuderfalflöfung fchmedt bitter und alfalifeh, mit fügen Nachgefchmad,; 
da8 Drehungsvermögen ift jehr merklich vermindert; beim Exhigen der Löfungen 
jgeidet fich bafifcher Zueerfalf ab, wobei etwas fonzentrixte Löfungen Eleifterartig 
gerinnen; beim Erfalten wird die Löfung wieder Klar; verdiinnte Löfungen trüben 
fich jchon bei 800. 

Die Yöfungen von Zuderfalf verändern fi) nicht bei Abschluß der Luft, 
auch nicht bei fortgefettem Kochen; durch Behandeln mit Kohlenfäure fann man 
den. Zuder in unverändertem Zuftande wieder erhalten. 

Mit Glufofe (Tranbenzudfer, Krümelzuder, Stärfezuder) bezeichnet man 
den feiten, obwohl undeutliche Kriftalle bildenden, durch fein Verhalten gegen po- 
larifivtes Ticht charakterifirten Zuder, welcher aus Traubenfaft, aus Honig, fowie 
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duch Umwandlung von Stärke erhalten wird; fie findet fi) vein oder gemengt 
mit ähnlichen Zucerarten Häufig im Pflanzen und aud) in Thievreich. 

Dich Umfegung entfteht Ghufofe aus manchen Stoffen, jo aus Rohrzuder, 
aus Stärfemehl, Dertrin, Oummi. Im Großen wird fie als Otärfezuder durd) 
Kochen von Stärfemehl mit verdinnter Schwefelfäure in Form einer weißen, 
lofen, Eriimeligen Maffe dargeftellt, welche um fo viel weniger als Rohrzuder 
füßt, daß 1 THl. des Legteren etwa 21/, TIhle. Ofufofe erfegt. 

Das fpezififche Gewicht der Löfungen von Ölrfofe ift nahe gleich) demjenigen 
der Kohrzuderlöfungen mit der gleichen Menge Rohrzuder. 

Für technische Beftimmungen fönnen die Angaben der Balling’jchen oder 
Brir’fchen Spindel als eben fo genau für Traubenzuder wie fir Nohrzuder- 
löfungen angejehen werden. 

Die Gflufofe dreht polarifirtes Yicht nach rechts (daher Nechts-Trauben- 
zuder, auch wohl Dextrofe) und zwar in geringerem Grade al Nohrzuder. 

Schwefelfaures Kupferorid giebt, in der Kälte mit Glufofe verfegt, auf 
Aufas von Kalilauge eine tiefblane Yöfung, welche bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur nad) einiger Zeit, beim Exhiten fogleich einen Niederichlag von vothem 
Kupferoxridul, oder einen gelblichen von Kupferoridulhidrat giebt. Diefe Neaf- 
tton unterfcheidet zugleich diefen Zucer von Nohrzuder, Stärke, Gummi und 
Dertrin. | 

Beim Erhigen von Ölufofe mit Kali» oder Natronlauge wird eine 
dunfelbraune Yöfung erhalten. Kine entfprechende Menge des Alkalis wird 
durch die gebildete Säure neutralifirt, fo daß die Alfalität im VBerhältniß ver- 
mindert wird. 


In Berührung mit Fermenten zerfällt die Stufe je nad) Tenpe- 
ratur md Ieaktion der lüffigfeit in mannigfache Zerfegungsprodufte; ıumter 
Einfluß der Hefe Liefert fie unmittelbar Alkohol md Kohlenfäure (geiftige 
Gährung). 

Levulofe (Linfs-Glufofe, Links drchender Fruchtzuder, Schleimzuder) ift 
ein umfriftallifivbarer Zucer von gleicher Zufainmenfegung mit dev Sfufofe, von 
der fie fich namentlich durcd) ihr optisches Verhalten unterfcheidet, indem ihre Yö- 
fung den polarifirten Yichtftrahl nach Links ablenft. Die Levulofe findet fich in 
vielen reifen fauven Früchten, ferner im flüffigen Theile des Honigs, und entfteht 
nebjt Sfufoje durch Einwirkung von Säuren oder Hefe auf Nohrzuder. 

Die Yevulofe bildet einen farblofen Sirup von eben fo firgem Gefchmad wie - 
der Kohrzucer, föslic) in Waffer und wafjerhaltigem Alkohol. Sonft verhält fich 
die Lerulofe im Wefentlichen wie die Sulz, zerjegt jich aber | Ihon etwas 
über 100°, A 
Invertzuder oder veränderter Zucer entfteht hauptfächlich durch Eimwir- 
fung von Säuren und von Hefe auf Nohrzuder; ev trägt feinen Namen von dem 
Umftande, daß das Drehungsvermögen fir den polarifirten Yichtftrahl von rechts 
ac) Linf3 umgeändert ift (der Inwertzuder polarifirt inf). Der Suvertzuder | 
befteht aus je einem Atom vechts drehender Ghutofe oder Tranbenzuder und linfs 
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drehender Lenulofe und fein Drehungsvermögen ift die Folge diefer Zufanmen- 
jesung. 

- In manchen Früchten finden fic) Glufofe und Levulofe in demfelben Ver- 
hältnig wie in dem Smvertzuder ; diefer ift firupartig, die Temperatur iibt einen 
großen Einfluß auf fein Drehungsvermögen. 
| Der Imvertzucder wird durch verdiinnte Alfalten zerfegt, er veduzirt die alka- 

Üifche Kupferlöfung, fowie die ammoniafalifche Silberlöfung, ähnlich wie Glu- 
fofe. DBierhefe verfegt ihn unmittelbar in geiftige Gährung; das optische Ber- 
halten der gährenden Flüffigfeit zeigt, daß hierbei Feine gleichmäßige Zerfegung 
Ttattfindet. 

Die ftikftoffhaltigen Körper. Dan kennt von den im Nibenjafte 
vorkommenden Stieftoff enthaltenden Körpern mu wenige genauer. Die wic)- 
tigften find: 

Die albumin= oder proteinartigen Stoffe, deren jedenfalls verfchiedene 
unter die Saftbeftandtheile zu vechnen find, und unter diefen vorzugsweise das 
Albumin oder Pflanzeneiweiß. Daffelbe fommt in faft allen Pflanzenfäften 
vor, wird in der Wärme und dur) Säuren zum Oerinnen und Ausscheiden ge- 
bracht (Foagulirt), und von Alfalien auch) im geronnenen Juftande gelöft.. eines 
Albumin begimmt bei 609 fich zu trüben und bei 750 umnlögliche Yloden abzu- 
Iheiden; Alkalien und Kalf zerfegen dafjelbe unter Ammtoniafentividelung. 

An der Luft erleiden diefe Stoffe bald eine Zerfegung, die. unter Um- 
ftänden eine Veränderung des Nübenfaftes, das Sauer- oder Schleimigwerden, 
veranlaßt; fie ermöglichen die Entwidelumg von Fermenten, welche die Yer- 
jeßung der iibrigen Saftbeftandtheile bewirfen, die in der Negel von Umände- 
rung des Zuders begleitet ift, und welche man als Gährung verfchiedener Art 
bezeichnet. 

Das Afparagin, eine Subjtanz, welche fi) aud) in den Spargelfeimen 
und einigen anderen Pflanzentheilen findet, ift eine Friftallifivbare, in Waffer md 
in verdinntem Weingeift Lösliche Subftanz, welche die Ebene des polarifirten 
Tichtftrahls nad) Links ablenft. Beim Kochen der Yöfung mit Alfali oder Kalt 
entfteht daraus unter Anmoniafentwidelung Ajparaginfäure, die an das Alfalı 
gebunden bleibt, und fo als Salz in die Melaffe eingeht, in welcher durch) dafjelbe 
Zuder an der Kriftallifation verhindert wird. 

Das Betain fan man jowohl aus Nibenfaft wie aus Melafje darftellen 
und erhält es in Geftalt großer, glänzender, farblofer Kriftalle, die an der Yuft 
bald zerfließen. Das Betain ift in Wafler Leicht löslich, ohne Einwirkung auf 
das polarifivte Licht, ohne Geruch und von fchwach erfrischenden Gefchmad. 

Die Fafer und fonftigen Beftandtheile. Wenn man der Nitbenfub- 
ftanz möglichft allen Saft entzieht, fo bleiben 3 bis 6 Proz. Bafer oder Mart 
übrig, welche im Waffer unlöslic) und der Hauptbeftandtheil des feften Niben- 
förpers find. Außerdem find in diefem die fogenannten Pektinkörper enthalten, 
welche leicht gallertartige Born annehmen und auc mit Kalk fchleiniige und ftark 
- melafjenbildende gummiartige Verbindungen eingehen, die fich jehr Schwer aus 

den Säften entfernen laffen. &8 ergiebt fich darans die Nothwendigkeit, bei der 
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Fabrikation möglichft die Einwirfung von Kalk auf die Fafer zu vermeiden. Säfte 
und Zuder, welche in etwas exhebliher Menge Kübengummi enthalten, 
zeichnen jic) durc) ftarfes Schäumen und triibes Anfehen aus und verfochen 
fi fhwer; fie Laffen fie) nur unvollftändig oder gar nicht durch Dleieffig 
Häven. 

Außerden enthält der Rübenjaft Barbftoffe, verjchiedene organische Säuren 
und Salzbeftandtheile, welche Legteren fi) in der Aiche in Verbindung mit Koh- 
lenjäuve wiederfinden. 





meites Kapitel. 
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Waffer. Um die Gefammtmenge des in einer Nübe enthaltenen Wafjers 
zu finden, veinigt man zunächft die zu unterfuchende Wurzel aufs forgfältigfte, 
fchneidet aus der Mitte derfelben ein Std von 50 bis 100 Grin. heraus, wägt 
diefes genau und zerfchneidet es in dünne Schnitte, welche man dann auf einer 
flachen Schale langfam auf einer von Dampf geheizten Unterlage (dem Ber- 
dampfapparate, dem Vakuum, Dampffamntler od. dgl.) trodnet. Ber diefer 
Temperatur fegt man das Trodnen jo lange fort, bis das Gewicht unverändert 
bleibt; die Scheiben dürfen ihre weiße Farbe dabei num wenig verändern. Der 
Gewichtsverluft ift der Waffergehalt, der Nüdftand ftellt die Trocenfubftanz der 
Kübe, alfo Mark und Saftrüdjtand, dar. | 

Die Beftimmung der Saftmenge, fowie die de8 Markes oder der Bafer 
fann nur vom geübten Chemiker ausgeführt werden. 

Der Gehalt an Holzfafer beträgt im Mittel 1,3 Proz; der Gehalt an 
Mark jedoch, der fir den Yabrifanten, als das Kübengewicht mit dem Saftgehalt 
zu 100 ergänzend, wichtiger ift, fan fir praftifche Berechnungen zu 4 Proz., 
entjprechend einem Saftgehalt von 96 Proz., angenommen werden. 

Um in dem Kiübenfaft die vorhandene Menge gelöfter Beltand- 
theife mit einem gewiffen Grade annähernder Öenauigfeit, und fomit indirekt 
deffen Waffergehalt ebenfo zu finden, bedient man fic) des Aräometer8 oder der 
Spindel. Hiervon ift bereits früher (©. 3 u. ff.) die Jede gewefen; hier ift her- 
vorzuheben, daß man in der Regel die erjtgenannten drei Spindeln zu Oaft- 
wägungen benugen fol. Der Saft wird in einen hohen Zilinder von jolcher 
Meite gebracht, daß rings um den Spindelförper etwas freier Spielraum bleibt 
und derjelbe fich daher Leicht und frei im Saft einftellen Fan. Man füllt den 
Zilinder mit Saft an, läßt Fafern und Schaum fic) oben anfammeln und bringt 
Wegweifer in der Zuderfabrifation. 9 
ar 
"NM ’ 
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fie durch) Zufag von noc, etwas Saft zum Abfliegen. Wenn dann der Saft 
durch diefen Aufenthalt auch die Temperatur der umgebenden Zinmerhuft — ge> 
naner die normale de8 Saccharometers, j. ©. 10 — angenommen, fenkt man 
diefes vorfichtig ein und verfährt nad) der Vorfchrift ©. 3. | 

Der Saft joll ziemlich Klar, d. h. frei von Luftblafen und Fafern erfcheinen, 
fonft ift die Beftimmung unvichtig. 

Nach) dem Gebrauche ift Spindel und Zilinder abzufpitlen, erftere forgfältig 
abzutrocnen, legterer ablaufen zu laffen. Bor dem Gebrauche ift e8 allemal gut, 
den Zilinder erft mit etwas Saft auszufpülen. 

Man achte darauf, dag die Spindel ftetS unverfehrt ift: die untere oder obere 
Spitze wird leicht verlegt, was die Spindel unbrauchbar mad. 

Da diefe Beftimmungen auch bei dem Fabrifbetriebe fich häufig wiederholen, 
jo empfiehlt e8 fi, Spindeln und Glaszilinder in ein gemeinfames Geftell zu 
bringen. Lestere hängt man umgefehrt in pafjende Löcher, die etwas Hleiner find, 
als die Zilimderfüße, exftere ftellt man mit den Körpern oder Kugeln in Fleine 
Köcher, während der Stiel oben von einem paffenden Kleinen Hafen gehalten wird. 
Hat man zum legten Abjpiilen ganz reines (Dampf-) Waffer genommen, fo fann 
man einfach abtropfen lafjen und erfpart das Abtrocnen. 

Man ftehe niemals an, foldhe Spindeln, welche aus ivgend einer Urfache 
auc) durch eine ganz geringe Befchädigung, ungenau geworden find, fofort zu ver- 
werfen und durch nene zu erfegen. Ach fuche man e8 zu ermöglichen, daß fie 
von einer geeigneten umd zuverläffigen Perfönlichkeit auf ihre Genanigfeit ge- 
‚prüft feien. 

CS befteht Feine unveränderliche und regelmäßige Beziehung zwifchen 
der Dichtigfeit und dem Zudergehalte dev Rübenfäfte, eben fo wenig, wie zwiichen 
dem wirklichen und dem dırcch die Spindel angezeigten Gehalt an Gefammttroden- 
jnbftanz. Man bezeichnet demmac) den auf diefe Weife gefundenen Gehalt an 
Waller oder an gelöften Stoffen als „scheinbar“ und bedient fich, diefer Werthe 
nur dann, wer e8 fich um DBergleichs- oder annähernde Beftimmungen handelt. 

Einen ehr wejentlichen Punkt bei der Unterfuhung der Nübenfäfte 
bildet die Herftellung des zu prüfenden Säftemufters, da es natürlich 
von dev größten Wichtigkeit ift, daß daffelbe auch in feiner Zufammenfegung der- 
jenigen der ganzen Kitbe oder dem Durchfchnitte einer gewiffen Menge Rüben 
entpricht. Direkte Berfuche haben ergeben, daß die einzelnen Theile einer und 
derjelben Kübe Saft von verfchiedener Befchaffendeit enthalten, fo daß der Ge- 
halt an Trodenjubftanz und Zuder um mehre Prozente wechjeln fann, je nachdem 
man dad zu zevreibende Stücd dem Herzen, der Rinde oder der Hauptmaffe der 
übe entnimmt. Die Unterfchiede in diefer Beziehung find weit erheblicher als 
diejenigen, wegen deren der Kopftheil dev Rüben abgefchnitten zu werden pflegt. 

C5 folgt daraus, daß bei der Unterfuchung einzelner Rüben, diefelben ftets 
ganz gerieben werden müflen. Daffelbe gilt, wenn man von einer Heinen An- 
zahl üben den Saft zır prüfen hat. 

Der erhaltene Brei ift mit einer möglihft fräftigen Hebel- oder 
Schvanbenprefje auszupreffen; die Beobachtung (chrt, daß man den Saft fo voll- 
ftändig wie möglich auspreffen muß, um ihn von derjenigen Beichaffenheit zu 
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befommen, wie fie der Zufanmtenjegung der Rübe entfpricht. Die häufig ange- 
wandten, fchwachen Kopirprefjen reichen bei weitem nicht aus. Man muß fich 
vielmehr einer folchen mit Kleiner Preßplatte und fehr langem Hebelarme be- 
dienen. 

Handelt e8 fich endlid) um Unterfuhung des Saftes, der dem Durcchfchnitt 
einer größeren Rübenmenge entfpricht, fo ift man darauf angewiefen, von jeder 
Kite nır ein Meines Stüd abzureiben, und es ift dann unmöglich, verfichert zu 
fein, daß man wirklich dem Gejfammtmittel nahe fomme Immerhin halte man 
al3 Kegel feft, eine jo große Menge Nüben wie irgend möglich zur Herftellung 
de8 Durchjchnittsmmufters zu verwenden und entweder diefelben ganz, oder einen 
durch die ganze Länge und Breite genommenen Ausschnitt aus jeder Wurzel zu 
reiben. - 

Das Gefagte bezieht fich, wie wohl faum hervorgehoben zu werden braucht, 
nur auf die Unterfuhung von Rüben und NRübenproben unabhängig vom Fabrif- 
betriebe, die Entnahme der Saftproben aus dem Betriebe wird jpäter, nach Bes 
Iprechung der Saftgewinnungsinethoden, ihre Stelle finden. 

Der Zuder. Don allen Methoden, welche zur Beftimmung des Yuders 
im Nübenfafte vorgefchlagen und angewandt worden find, eignet fic) allein die 
Polarifationsmethode für den regelmäßigen und häufigen Gebrauch. Sie 
liefert die genaueften und zuverläfligften Nejultate und ift zugleich in ihrer Aus- 
führung einfacher und fürzer als jede andere. Das Polarijationsinftrument ift 
denn auch längft als ein für den Chemiker wie für den Yabrifanten unentbehrliches 
Inftrument anerkannt, und die bei rationellem Betriebe nöthigen täglichen Saft- 
unterjuchungen werden kaum noch auf anderem Wege ausgeführt. 

Die Beichreibung diefes Inftrumentes, wie auc) die Darjtellung der mit 
demjelben vorzunchmenden Arbeiten nebft den erforderlichen Borfichtsmaßregeln 
zur Sicherftellung des Kejultates wird erft fpäter ihre Stelle finden; hier foll 
nur Das angegeben werden, was fpeziell auf-die Zucderbeftimmung im Rüben- 
fafte Bezug hat. Man wendet, wie fpäter gezeigt werden foll, vorzugsweile 
dreierlei Polarifationsinftrumente an, und befolgt dabei etwas verjchiedene Vor- 
Ichriften: 

1) Das Soleil’fche Inftrument, mit den Berbefferungen von Bengfe, 
von Duboscg, von Scheibler u. A. (daher unter diefen verjchtedenen Namen 
befannt), ift da8 verbreitetfte. Man fann mit demfelben den Nübenjaft auf 
mehre Arten auf feinen ZJucergehalt prüfen, von denen fi) aber nun zwei als 
ficher und bequem empfehlen. | 

a) Nac der Gewichtsmethode, derjenigen, voelche der Bafis des Inftru> 
mentes unmittelbar entfpricht, wägt man auf einer genauen Wage (welche fir die 
gewöhnlichen Belaftungen mindeftens Zentigramme anzeigt) das Dreifache des 
halben fitr das Inftrument geltenden Normalgewichtes ab. Ber den in Deutjch- 
(and gebräuchlichen Inftrumenten, bei welchen das Normalgewicht 26,048 Gramm 
beträgt, nimmt man alfo 39,07 Gramm. 

Die Abwägung gefchieht in einem genau auf 50 und 55 Kubilzentimeter 
Inhalt abgemefjenen Kölbchen. 

Beim Abwägen der Saftprobe ift noch Folgendes zu beachten: 

9* 
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Das Kölbehen (Fig. 5 in natürlicher Größe), welches an zwei Strichen des Halfes 
mit 50 CC. und 55 CC. bezeichnet ift, wird leer und troden auf die eine Schale der 
Wage geftellt und auf die andere fo viel feiner Bleifchrot gebracht, bis da8 Gleichgewicht 
genau hevgeftellt ift, dann füllt man Saft bis etwas unterhalb des ımteren Striches 










































































in das Kölbchen, fegt auf die andere Schale das angegebene Gewicht und entfernt 
num mittelft etwas zufanmengerollten Filtvivpapiers, welches man in den Saft 
einführt, allmälig fo viel Saft aus dem Kölbchen, bis das Sfeichgewicht genau her- 
geftellt ift. Man hat dabei Sorge zn tragen, daß fein Saft augen am Kölbchen haftet. 
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Da bei diefer Beftimmungsweife die Uebereinftimmung zwifchen Kölbchen- 
inhalt und den gebrauchten Gewichten unbedingt nothiwendig ift, fo thut man wohl, 
vor Beginn der Arbeitszeit diefe Uebereinftinmung, was nicht Yedermanns 
Sade ift, durch eine geeignete Perfönlichkeit für eine Anzahl Kölbchen und die 
zu gebrauchenden Gewichte prüfen, beziehungsweife herftellen zu laffen. 

Die Darftellung de3 DBleiefjigg und Einzelnes über die Ausführung der 
Beltimmungen fiehe weiter unten ©. 27 ff. - 

Den Inhalt von 50 Kbzu. fiilt man durch Zufag von Waffer genau aus 
und fügt dann bis 55, alfo ein Zehntel des Saftvolums, Bleiejfig zu und 
fcüttelt forgfältig um. (Beim Abmeffen hat man die untere Wölbung der abzu- 
meffenden Flirffigkeit, nicht deren oberen Kand als maßgebend zu beachten.) E38 bil- 
det fich ein ftarfer Niederichlag, von dem die Flüffigkeit durch Filtviven getrennt 
wird. Sie muß völlig far und farblos fein, was man am ficherften dadurch er= 
zielt, daß man nicht fofort filteirt, fondern erft einige Minuten, beffer noc) etwas 
länger, ftehen läßt. Dies gilt für alle Füllungen mit Bleieffig: die Flüffigleiten 
filteiven fich ftetS weit fchneller, Elaver und farblofer, wenn man die Einwirkung 
einige Zeit, manchmal Stunden, hat dauern laffen. Säfte von üben mit gelber 
oder rother Schale oder eben foldem Fleifche erhält man indeffen auch auf diefe 
Weife nicht farblos; man bedient fid) dann zur Beobachtung des halblangen 
PVolarifationsrohres. 

Unbedingt erforderlich zur genauen Einftellung ift vollfommene Stlar- 
heit des filteirten Saftes (wie iiberhaupt aller, dev Beobachtung im Polarifations- 
infteument zu unterziehenden Flüffigfeiten), fo zwar, daß eine gefärbte, aber voll- 
fommen Klare Löfung immer fehärfere Kefultate liefert, als eine farblofe, und, 
wer auc) ganz unbedeutend, getvibte. 

Die Beobachtung im Bolarifationsinftrumente unter Anwendung des einfach) 
langen Rohres von 200 Mm. liefert eine Zahl, welde zunächft wegen des Zu- 
fates von 4/40 Bleieffig um Yıo zu vermehren (oder mit 1,1 zu multipliziven) 
ift, und welche dann dur) Divifion mit 3 die Gewichtsprozente Zuder im 
Safte, d. h. Gramın Zuder in 100 Gramm Saft ergiebt. 

Man habe 3. B. bei einer Abwägung von 39,07 Orem. Saft, Anfüllung mit 
Waffer auf 50 und Zufag von Bleieffig auf 55 Kozım. 36 Grad abgelefen, fo 
erhält man den Zudergehalt zu | 

Bean . 32 — 13,2 Ptoz. 
vont Gewichte des Saftee. 

b) Nad dev Maßmethode füllt man ohne zu wägen Saft in das Mes 
fölbchen bis 50 Kbzm., dann Bleieffig bis 55, mischt, filtvirt und beobachtet wie 
oben. Hierbei verfährt man wie angegeben, d. h. man nimmt den zu viel ein= 
gegoffenen Saft mit Filtrirpapier weg u. f. w. 

Die abgelefene Zahl exgiebt mittelft der nachftchenden Tabelle unter der 
Hubrif „Mit Bleieffig“ unmittelbar den Zucergehalt in Gewichtstheilen in 100 
Gewichtstheilen Saft. Diefe Tabelle ift die mit Ausfhluß ähnlicher, aber mit 
derfelben nicht ganz übereinftinmtender, bei dem gewöhnlichen Inftrumente Deut- 
Ihen Urfprungs zur gebrauchende. 
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Bolarifationg- Tabelle. 





Ohne Bleiejjig Mit Bleiejjig 










Grade 
Prozente 
Zehntel- 

Grade 
Prozente 
Prozente 
Prozente 








Prozente 








0,08 





1| 0,26 51|12,64 ı| 0,39 | 
2| 0,52 Ballssl ı looa| 2! oarl 2 1008| zalaonl 2 I0s 
3| 0.78 s3lız11l 2 [005] 3) 0,86) 3 || 53|1435 oo 
a| 104 5411 on klzlein 
335| 3 \0.07[ 4) 114] 4 54/1460| 4 loı 
5| 130 551358] 4 0.09l 5| 1,42] 5 |Hl#] 55lıase| 5 he 
6| 1,55 selızsıl 5 loı2| 6| 171] 6 1017| selıs.ıı] 6 A 
7| 1,81| ı |0,03| 57|14,05| 6 [0,14| 7| 1,9| 7 0,20| 57|15.37| 7 u 
8| 3'07| 2 loosl selıaas| 7 Joel 8! 327] 8 [o,2s| 5815,62] 8 S 
9| 332! 3 oosl solıasıl 8 lo,ıs| a 3355| 9 lo,26| 5915,87 a 
10| ass) 4 lo.10| 60l1474l 9 [o21lıol 383) — | 60! 16, aa 
111 383| 5 [03] 6111496 He 
309| 6 lo.ı5| 6211521 3,39 
ı3| 334| 7 los] 63|15.44 13| 867] 3 \oosl eslıg'ss 
14) 3,60| 8 10,201 6415,67 14| 3,95) 3 |o.0s| 64|17,13 
15| 385] 9 |0.23| 65| 15,90 151.4,23| 4 10,11] 65|17, 
16| 4,10 6616.13 1el’2sı| 5. Ionalaeniıres 
17| 4,35 67|16,36 17| 4,78| 6 loı7| 67 ve 
18| 4,61 68| 16,58 ıs| 506| 7 lo,ı9| 6818,13 
19| 4,86 69| 16.81 ı9| 5,33] 8 |022| 69 18'88 
20| 5,11 70| 17,04 0| 5,61| 9 |025| 7018,62 
21| 5,36 71117,97 21| 5,88 
22| 5,61 72| 17,49 92| 6,15 hd 
93| 5.86 73|17,72 93| 6,43 7 19aehia ıuae 
24| 611 74| 17,95 BANGLO SPP II un 2er 
25| 6,35 7518,17 95 6,97|° denn 
26| 6,60 76| 18,40 o6| 7,24 N ae 
27| 6,85 77|18,62 97| 7,51 ren 
98| 7,09| ı 10,02| 78lı8,85 o8| 7,78 z a: De 
29| 7,34| 2 |0,05| 791 19,07 29 805| ı [0,03 r En Aula, 
30| 7559| 3 |0,07| 80|19,29 ala 2 oloslulglaror N 
31! 7's3| 4 lo,1o| 81l1952| ı lo,o2lsı\ 859| 3 |o,os| sı er Er 
32| 8,08| 5 jo.12| 82]19,74| 2 |0,04|32| 886| 4 0,11| 8221,55 
33| 832| 6 l0,15| 83l19.96| 3 \007|33| 912! 5 jo,13] 83 7 
34| 8:57| 7 [o,17| sal20,18| 4 lo.09lsa| 939| 6 0,16] 84 29% 
35| 8sıl 8 |o20| 85120411 5 lo,ı1la5| 966) 7 [o,19| 85[222 
36| 9.05| 9 |o.22| 86120,63| 6 lo1sla6| 992] 8 0,21] 86 u 
7 lo16|37|10,19| 9 |0,24] 8722,75 
8 lo,ıslss| 10,45 8822,99 
9 [0,20|39| 10,71 8912323 
n a 90123,46| 1 |0,02 
alıuzı 9112370| 2 [0,05 
12 1180 9212394] 3 10.07 
sa|1170 93[24,17| 4 [0.09 
M ae 942441) 5 0,12 
45112,29 9524,64] 6 |0,14 
11 96[24,88| 7 0.16 
lan = 97 en 8 10,19 
211506 98125351 9 lo2ı 
99 [25,58 
50|13,58 100|25,81 
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Beif piel. Ein Kübenfaft, 6i8 zu 50 Kbzm. in das Kölbchen gefüllt, und 
0i8 55 mit Dleieffig verfegt, umgefchüttelt, nach einiger Zeit filtrirt, habe eine 
Ablenkung von 51,6 Grad ergeben. Dann ift 


51° (mit Bleieffig) — 13,84 Proz. 


nn ld nn 
51,6 —)18,99 Proz. 


oder 14,0 Proz Das Heißt: 100 Gewichtstheile Saft enthalten 14,0 Ge- 
wichtstheile Zucker. | 

Für die täglich fi wiederhofenden gewöhnlichen Ueberwachungs-Unterfuchun- 
gen in dem Yabriklaboratorium ift die Gewichtsmethode nicht geeignet, fondern 
die Maßmethode allein anwendbar. Der Kürze halber wird dabei die eben ge- 
gebene Tabelle benugt, obwohl diefelbe nicht abfolut, fondern nur fiir gewiffe, 
technisch wohl zuzugebende Borausfegungen fehr nahe richtige Zahlen Liefert. Für 
genauere Unterfuchungen, namentlich für folche, welche die in Arbeit genommene 
Zudermenge nicht nur vergleichsweife, fondern auch unbedingt genau ergeben fol- 
len, ift aber entweder eine andere Tabelle oder die Gewichtsmethode anzınvenden. 
ES muß in diefer Beziehung auf das Lehrbuch verwiefen werden. 

2) Das Mitfcherlich’fche Inftrument. Unter Berweifung auf das Bor: 
hergehende, joweit daffelbe allgemeine Gitltigfeit fir die Polarifationsinftrumente 
hat, ıft iiber das fr die gewöhnliche Unterfuchung dev Rübenjäfte vielfach be- 
nugte und auch mancherlei Vorzüge befigende Mitfcherlich’fche Inftrument 
wenig zu fagen. 

- Das Normalgewicht der bei der Unterfuchung zu löfenden Subftanz beträgt 
15 Grur., deren Löfung zu 100 Kbzm. bei reinem Zuder 20° am Apparate 
zeigt. Man wägt alfo 37,5 Grm. Nitbenfaft ab, verdiinnt unter Zufag von etwa 
5 Kbzm. Dleieffig und außerdem Wafler zu 50 Kbzın. und verfährt dann wie 
früher angegeben; die abgelefenen Grade geben dann unmittelbar Prozente Zuder 
vom Gewichte des Nübenfaftes an. Man fanıı aud) die 37,5 Grm. mit Waffer 
auf 50 Kbzm. bringen, dann Y/,, Bleieffig zufügen und mım die abgelefenen 
Grade um /, vermehren, oder endlich ein ınfı 4/0 längeres Nohr zur Beob- 
achtung benugen und die Prozente unmittelbar ablejen. 

Wenn man das Abwägen des Saftes vermeiden will, jo verfährt man, 
entfprechend der oben befchriebenen Maßmethode, jo, dag man zunäch]t aus dev 
Polarifationsablefung, welche ein mit Y/ıo feines Volumens geflärter Saft ergiebt, 
die Naumprozente, d. h. Gramm Zuder in 100 Kbzm. Saft, berechnet; dies ge- 
fchieht, da 15 Grm. Zuder in 100 Kbzm. Flüffigfeit 20 Grad ergeben, nad) 
dem Anfage 

DIe2 = 201-175, 


worin p die Zahl der am Inftrumente abgelefenen und um Y/, vermehrten Örade 
darftellt. Man fteht, daß für den Fall, daß das Inftrument in feiner Ausführung 
genau diefen Annahmen entpricht, die Ablefung mit ?/, multiplizirt direkt 
Kaumprozente ergiebt. Man habe z.B. 15° abgelefen, fo ift diefe Zahl um 
1/10 vermehrt 16,1 und entfpricht 12,1 Grm. Zuder in 100 Kbzu. Saft. Um 
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heraus die Gewichtsprogente abzuleiten, hat man das fpezififche Gewicht zu 
berüicfichtigen und danacı) die Necyuung auszuführen. 

Dem Inftrumente find jedod) Tabellen beigegeben, welche diefe Umfegung ent- 
halten, wonacd) alfo aus der Ablefung unmittelbar Öewichtsprozente erfchlof- 
fen werden. — Holgende Tabelle fann dafiir benugt werden: = 













YJuder. YJuder. i Zuder. Yuder. 
? Polarija- Ä 
Raum: Gewichte: | , Raum: Gewichts 
tionsgrade 
prozente progente | progente 


Bolarija- 
tionsgrade 






progente 















1 0,750 5,7 4,201 
11 0,825 5,8 4,274 
1,2 0,900 5,9 4,347 
1,3 0,975 6 4,500 4 430 
1,4 1.050 1.036 6,1 4,575 4,493 , 
1,5 1,125 1,110 6,2 4,650 4,566 
1,6 1,200 1,184 6,3 4,725 4,639 
1,7 1,275 1,258 6,4 4,800 4,712 
1,8 1,350 1,332 6,5 4,875 4,785 
1,9 1,425 1,406 6,6 4,950 4,858 
2 1,500 1,480 6,7 5,025 4,931 
2,1 1,575 1,554 6,8 5,100 5,004 
2,2 1,650 1,628 6,9 5,175 9,077 
2,3 1,725 1,702 7 5,250 5,150 
2,4 1,800 1,776 7.8 5,325 5,221 
2,8 1,875 1,850 1.4 5,400 5,292 
2,6 1,950 1,924 7,3 5,475 9,363 
2,7 2,025 1,998 7,4 5,550 5,434 
2,8 2,100 2,072 7,5 5,625 8,005 
2,9 2,175 2,146 7,6 5,700 5,576 
3 2,250 2,220 7,7 5,775 5,647 
3,1 2,325 2,294 7,8 5,850 9,718 
3,2 2,400 2,368 7,9% 5,925 5,1789 
3,3 2,475 2,442 8 6,000 5,860 
3,4 2,550 2,516 8,1 6,075 5,932 
3,8 2,625 2,590 82 6,150 6,004 
3,6 2,700 2,664 8,3 6,225 6,076 
8,7 2,775 2,738 8.4 6,300 6,148 
3,8 2,850 2,812 8,5 6,375 6,220 ; 
3,9 2,925 2,886 8,6 6,450 6,292 
4 3,000 2,960 8,7 6,525 6,364 
4,1 3.075 18-033 8,8 6,600 6,436 
4,2 3,150 3,106 8,9 6,675 6,508 
4,3 3,225 3,179 9 6,750 6,580 
4,4 3,300 3,252 91 6,825 6,651 
4,5 3,375 3,325 92 6,900 6,722 
4,6 3,450 3,398 9,3 6,975 1. 6,793 
a 3,525 3,471 9,4 7,050 6,864 
4,8 3,600 3,544 9,5 7,125 6,935 
4,9 3,675 3,617 9,6 7,200 7,006 
Du 3,750 3,690 9,7 7,275 - 7,077 
an 3,825 3,763 9,8 7,350 7,148 
3,900 3,836 9,9 7,425 7,219 
5,3 3,975 3,909 10 7,500 7,290 
5,4 4.050 3,982 10,1 7.575 7.360 
is 4,125 4,055 10,2 7,650 7,430 
’ 4,200 4,128 10,3 7,725 7,500 


AJuder. 















Zuder. 























Bolatifa Zuder. Yuder. 2 fatifa Suder. 
« Bolarija- h olarifa- | 
Raum: Gewichts | Raums Gewicht: 
tionsgrade tionsgrade 
prozente prozente progente prozente 









7,570 11,850 11,342 
10,5 7,875 7,640 15,9 11,925 11411 
106 7,950 7,710 16 12,000 | 11,480 
10,7 8,025 7,780 16,1 12,075 11,547 
10,8 8,100 7,850 16,2 12,150 11,614 
10,9 8,175 7,920 16,3 12,225 11,681 
11 8,250 7,990 16,4 12,300 11,748 
11,1 8,325 8,061 16,5 12,375 11,815 
112 8,400 8,132 16,6 12,450 11,882 
11,3 8,475 8,203 16,7 12,525 11,949 
11,4 8,550 8,274 16,8 12,600 12,016 
115 8,625 8,345 16,9 12,675 12,083 
11,6 8,700 8,416 17 12,750 12,150 
ER 8,775 8,487 174 12,325 12,218 
11,8 8,850 8,558 172 12,900 12,286 
11,9 8,925 8,629 17,3 12,975 12,354 
12 9,000 8,700 17,4 13,050 12,422 
12,1 9,075 8,770 17,5 13,125 12,490 
122 9,150 8,840 17,6 13,200 12,558 
12,3 9,225 8,910 Lay 13,275 12,626 
12,4 9,300 8,930 17,8 13,350 12,694 
12,5 9,375 9,050 17,9 13,425 12,762 
12,6 9,450 9,120 18 13,500 12,830 
12,7 9,525 9,190 18,1 13,575 12,898 
12,8 9,600 9,260 182 13,650 12,966 
12,9 9,675 9,330 18,3 13,725 13,034 
13 9,750 9,400 18,4 13,800 13,102 
13,1 9,825 9,470 18,5 13,875 13,170 
132 9,900 9,540 18,6 13,950 13,238 
13,3 9,975 9,610 18,7 14,025 13,306 
134 10,050 9,680 18,8 14,100 13,374 
13,5 10,125 9,750 18,9 14,175 13,442 
13,6 10,200 9,820 19 14,250 13,510 
13,7 10,275 | 9,890 19,1 14,325 13,577 
13,8 10,350 9,960 192 14,400 13,644 
13,9 10,425 10,030 19,3 14,475 13,711 
14 10,500 | 10,100 194 14,550 13.778 
14,1 10,575 10,169 19,5 14,625 13,845 
142 10,650 10,238 19,6 14,700 13,912 
14,3 10,725 10,307 19,7 14,775 13,979 
14,4 10,800 10,376 19,8 14,850 14,046 
14,5 10,875 10,445 19,9 15,925 14,113 
14,6 10,950 10,514 20 15,000 | 14,180 
14,7 11,025 10,583 20,1 15,075 14,247 
14.8 11,100 10,652 20,2 15,150 14,314 
14,9 11,175 10,721 20,3 15,225 14,381 
15 11,250 | 10,790 20,4 15,300 14,448 
15,1 11,325 10,859 20,5 15,375 14,515 
15,2 11,400 10,928 20,6 15,450 14,582 
15,3 11,475 10,997 20,7 15,525 14,649 
15,4 11,550 11,066 20,8 15,600 14,716 
15,5 11,625 11,135 20,9 15,675 14,783 
15,6 11,700 11,204 1 15,750 14,850 
15,7 11,775 11,273 21,1 15,825 14,917 
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25,4 
25,5 


25,9 
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Yuder. 
Raums 
prozente 


15,900 
15,975 
16,050 
16,125 
16,200 
16,275 
16,350 
16,425 
16,500 
16,575 
16,650 
16,725 
16,800 
16,875 
16,950 
17,025 
17,100 
17,175 
17,250 
17,325 
17,400 
17,475 
17,550 
17,625 
17,700 
17,775 
17,850 
17,925 
18,000 
18,075 
18,150 
18,225 
18,300 
18,375 
18,450 
18,525 
18,600 
18,675 
18,750 
18,825 
18,900 
18,975 
19,050 
19,125 
19,200 
19,275 
19,350 
19,425 
19,500 
19,575 
19,650 
19,725 
19,800 
19,875 


Zuder. 
Gewichts: 
prozente 





14,984 
15,051 
15,118 
15,185 
15,252 
15,319 
15,386 
15,453 
15,520 
15.586 
15,652 
15,718 
15,784 
15,850 
15,916 
15,982 
16,048 
16,114 
16,180 
16,246 
16,312 
16,378 
16,444 
16,510 
16,576 
16,642 
16,708 
16,774 
16,840 
16,906 
16,972 
17,038 
17,104 
17,170 
17,236 
17,302 
17,368 
17,434 
17,500 
17,565 
17,630 
17,695 
17,760 
17,825 


17,890 


17,955 
18,020 
18,085 
18,150 
18,214 
18,278 
18,342 
18,406 
18,470 
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Zuder. 
Raum: 
prozente 


19,950 
20,025 
20,100 
20,175 

20,250 
20,325 
20,400 
20,475 
20,550 
20,625 
20,700 
20,775 
20,850 
20,925 
21,000 
21,075 
21,150 


21,225 


21,300 
21,375 
21,450 
21,525 
21,600 
21,675 
21,750 
91,825 
21,900 
21,975 
92,050 
29,125 
23,200 
29,275 
99,350 
29,425 
22,500 
92,575 
22,650 
29,725 
22,800 
22,875 
22,950 
23,025 
23,100 
28,175 
23,250 
23,325 
23,400 
23,475 
23,550 
23,625 
23,700 
23,775 
23,850 
23,925 
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Yuder. ! 
Gemicht3- 
progente 


18,534 
18,598 
18,602 
18,726 
18,790 
18,855 
18,920 
18,985 
19,050 
19,115 
19,180 
19,245 
19,310 
19,375 
19,440 
19,503 
19,566 
19,629 
19,692 
19,755 
19,818 
19,881 
19,944 
20,007 

20,070 
20,134 
20,198 
20,262 
20,326 
20,390 
20,454 
20,518 
20,582 
20,646 

20,710 
20,774 
20,838 
20,902 
20,966 
21,030 
21,094 
91,158 
21,222 
21,286 

21,350 
21,413 
21,476 
21,539 
21,602 
21,665 
21,728 
21,791 
21,854 
21,917 


, Suder. 27. 











Polarifa YJuder. Zuder. Bolarif Yuder. Zuder. 
> 2° Raum: Gewichts: | . Mn Raum: Gewichts: 
tiondgrade tionsgrade 
progente prozente prozente prozente 
32 24,000 21,980 36,1 27,075 24,532 
32,1 24,075 22,043 36,2 27,150 24,594 
32,2 24,150 22,106 36,3 27,225 24,656 
32,3 24,225 22,169 36,4 27,300 24,718 
32,4 24,300 22,232 36,5 27,375 24,780 
32,5 24,375 22,295 36,6 27,450 24,842 
32,6 24,450 22,358 36,7 27,525 24,904 
32,7 24,525 22,421 36,8 27,600 24,966 
32,8 24,600 22,484 36,9 27,675 25,028 
32,9 24,675 22,547 37 27,750 25,090 
33 . 24,750 22,610 37.1 27,825 25.193 
33,1 24,825 - | 22,671 372 27,900 25,212 
33,2 24,900 22,732 37, 27,975 25,273 
33,3 24,975 22,793 37,4 28,050 25,334 
33,4 25,050 22,854 22,5 28,125 25,395 
33,5 _| 25,125 22,915 |7 1/2376 28,200 25,456 
33,6 25,200 22,976 37,1 28,275 25,517 
33,7 299,219 23,037 37,8 28,350 25,578 
33,8 25,350 23,098 37,9 28,425 25,639 
33,9 25,425 23,159 38 28,500 25,700 
34 - 25,500 23,220 38,1 28,575 25,760 
34,1 25,575 23,283 38,2 28,650 25,820 
34,2 25,650 23,346 38,3 28,725 25,880 
34,3 25,725 23,409 38,4 28,800 25,940 
34,4 25,800 23,472 33,5 28,875 26,000 
34,5 25,875 23,535 38,6 28,950 36,060 
34,6 25,950 23,598 838,7 29,025 26,120 
34,7 26,025 23,661 38,5 29,100 26,180 
34,8 26,100 23,724 38,9 29,175 26,240 
34,9 26,175 93,787 39 29,250 26,300 
35 26,250 23,850 91 29,325 26,361 
35,1 26,325 23,912 39,2 29,400 26,422 
35,2 26,400 23,974 39,3 29,475 26,483 
35,3 26,475 24,036 39,4 29,950 26,544 
35,4 26,550 24,098 38,5 29,625 26,605 
35,5 26,625 24,160 39,6 29,700 26,666 
35,6 26,700 24,222 39,7 29,779 26,727 
35,2 26,775 24,284 30,8 29,850 26,788 
35,8 26,850 24,346 39,9 29,925 26,849 
35,9 26,925 24,408 40 30,000 26,910 


36 27,000 | 24,470 


Einzelne Bemerkungen über die YJuderbeftimmungen nach den eben be- 
Ichriebenen Methoden mögen hier nod) Plaß finden. 

Bereitung und Anwendung der Bleieffiglöfung. Im einer großen 
Porzellanfchale übergießt man 11/, Klgr. Dleizuder und 1 Slgr. feingepulverte 
Mennige mit 6,7 Yiter deftillirtem Waller oder reinem Dampfwaffer und läßt 
unter wiederholtem Umrühren einen halben Tag in der Wärme ftehen, wober man 
das verdunftende Wafjer von Zeit zu Zeit erfegt. Dann gießt man die Slitflig- 
feit in lachen, welche wohl verforkt zuriicigeftellt werden; es ift gleichgültig, ob 
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man die Flüffigfeit mehr oder weniger Far von Dem vorhandenen Bodenfag ab> 
gießt oder nicht. 

Diefes längere Erwärmen, fowte das Trocnen bei einer, 100° nicht über- 
fteigenden Wärnte, Tann man (eicht auf einer, zwedmäßig an oder auf einem Dampf- 
oder Heißwaflerfanmmler befeftigten metalfeiten Platte, oder einer dergleichen Schale 

ausführen; man ift ficher, daß danı feine fchädliche Temperatur erreicht wird. 

Um Dleieffiglöfung, Balfer u. |. w. genau abzumefjen, jollte man diefel- 
ben niemals aus einer Flafche in die Kölbchen u. |. w. gießen, wobei der Grenz. 
punft Fehr leicht überfchritten und das Erpebniß unrichtig wird. E8 empfiehlt 
fi) vielmehr, diefe Flürffigfeiten aus einer feinen Nöhre, zulegt tropfenweife, zuflie- 
gen zu laffen, welche im gegebenen Augenblide dur) einen Duetjhhahn ab- 
gefperrt wird. 

Fig. 6 ftellt eine hierfür eingerichtete Flafche dar, wie man deren 
einige itber dem Arbeitstifch erhöht aufftellt. Für Bleiffig wird die Kugelöhre 

Fig. 6. iiber etwas Baumwolle im unteren Theile, wit 
einem förnigen Gemisch von Olauberfalz und 
Kalt!) angefültt, weil fonft die Kohlenfäure der 
Luft die Dleilöfung zerfegt. ine zweite folche 
Flajche wird mit deftillivtem Waffer gefitllt, eine 
dritte (bequem, aber nicht gerade nothwendig, 
Y j. u.) mit einem Gemifch aus i Thl. gewöhn- 
cher Effigfäme und 4 Ihn. Waller. Fiir 
j AK diefe beiden Flaschen genügt e8, die Kugelvöhre Lofe 
nit Baumwolle anzufüllen, um »das Eintreten 
des Staubes mit der Yuft zu verhüten. 

Bläft man bei geöffneten netfchhahn vor- 
fichtig in diefe Nöhre, jo fommmt die Flüffigfeit 
zum Ausfliegen, jchließt man dann den Diretjc)- 
hahır, jo hält fich der Heber gefüllt und num 
kann mittelft Driidens auf die Kuöpfchen des 
Duetichhahns jederzeit Fliffigkeit in beliebiger 
Drenge und tropfemweife abgelafjen werden, md 
e: Anfitllen des Kölbcheng big zu einem Strich ift mit der größten Genauigkeit 
und Yeichtigfeit zu bewerkftelligen. 

E83 ift fchon bemerkt worden, daß die Flüffigfeiten nad) dem Bermifchen mit 
Dleieffig zwecdmäßig einige Zeit ftehen bleiben, che man fie filtriert. Manche 
Nitbenfäfte und Nitckftände werden überhaupt ohne diefe Vorficht nicht Klar, 
manche Nachfäfte nicht farblos. Der Bleiefjigzufag fchiigt dabei die Flüfligfeit 
vor Beränderung auf lange Zeit, und man Fan daher, wen die Zeit der ‘Probe: 
nahme zur jorgfältigen Zuderbeftimmung nicht geeignet ift, die nur mit dem 
Aräometer gewogenen und bis zur Bleieffigfällung gebrachten Säfte im verforkten 











I) Man zerftößt etiwa gleiche Naumtheile gebrannten Half und Glauberjalz, trod- 
net da8 Gemenge über Feuer (in einer Schale aus Eifenbledd oder vergl.) aus und 
jiebt das feine Pulver ab; in obige Röhre tommen Körner von etwa Erbjengröße. 


Beränderter Zuder. 29 


Kölbehen bis zu einer gelegeneren Zeit ftehen Laffen und dann erft — 3. B. mehre 
nad) einander — filtriren und polarifiven. Namentlich bei den tm regelmäßigen 
Zeiträumen genommenen Fabrikproben ift ein derartiges Berfahren jehr zu empfehlen. 

Behandlung der Kölbhen, Polarifationsröhren u. |. w. Nad) dem 
Gebrauche find die Zilinder, Kölbehen u. f. w. jofort mit Waffer, nöthigenfalls 
unter Zufag von etwas Bleifchrot oder von verdünnter Salpeterfäure, zu reinigen; 
man fpült danı mit veinem (deftillivtem oder Dampf ) Waller mehrmals nad, 
und ftiilpt die Kölbchen u. f. w. zum Ablauf in ein mit Löchern verfehenes Geftell. 
Bor dem Wiedergebranch hat man fic) davon zu überzeugen, daß diefe Gefäße, 
deven man immer eine gewiffe Anzahl im Gebraud) haben muß, ausgetrocnet 
find, oder, wenn man dies nicht abwarten Fann, diefelben jedesmal erjt mit etwas 
von derjenigen Fliffigfeit auszufpitlen, von welcher dann in das Gefäß zur Unter- 
fuhung eingefüllt werden foll, damit die unterfuchte Probe ficher nicht mit vüd- 
jtändigem Waffer verdünnt werde. 

Polarifationsröhren jedesmal auszutrodnen ift nicht nöthig und, weil die 
Köhren leicht leiden, nicht einmal empfehlenswerth. Bür die Praxis bei den 
ehe ren genügt e8, nach dem Eutleeren, mit etwas verdinnter Effig- 
fäure auszufpülen. Dazu dient etwa die oben bezeichnete dritte Heberflafche und 
man vermeidet jeden fpäter fchwieriger zu entfernenden Anfag von Bleinieberfchlng 
Die wieder entleerte Nöhre kann bis zum Gebrauch mit ihren Gläschen und 
Kapfeln verfchloffen aufbewahrt werden; natürlich ift fie dann mit der der Pola- 
rifation zu unterwerfenden filtrirten Flüffigfeit ein oder zwei Mal auszufpülen, 
um jede Verdiimmung der alsdann erft einzufüllenden Probe zu verhindern. 

Fir diefe in jeder Weife zu empfehlende, bequeme Arbeitsweife mag nod) 
darauf aufmerffant gemacht werden, daß man die drei Heberflafchen durch irgend ein 
in die Augen Springendes Merkzeichen fenntlich machen foll, da man font leicht 
die unfern von einander befindlichen Duetjchhähne verwechjelt. 

Filtriren. Die Flüffigfeit mit dem Bleiniederschlag wird auf ein Filter 
gegoffen, welches aus vafc) und flar filtrirendem Papier angefertigt fein und in 
den Trichter gut paffen muß. Den Trichter ftellt man am beften auf ein Zilin- 
derglas mit Fuß und umgeht dad) die Anwendung der Filtrivgeftelle. 

Fig. 7 (a. f. ©.) zeigt die Aufftellung in Y, natürlicher Größe, wie fie für 
alle ähnlichen tehnifhen Beftimmungen zu empfehlen ift. Für Neinigung des 
Trichters und Glafes gilt da8 oben Gefagte. Beide Theile jollen vor der In- 
gebrauchnahme völlig troden fein, da8 zuerft Durchgelaufene wird weggejchüttet. 

Filter halte man in pafjenden Größen vorräthig, Yaltenfilter find nr bei 
jehr eiliger Arbeit nothwendig. 

Es it wohl überflüffig, zu bemerken, daß diefelben Vorfchriften auch auf 
alle anderen Arten Zucerbeftinnmumngen, welche fpäter noch zu bejprechen fein 
werden, Anwendung finden; fie haben nur an diefer Stelle Aufnahme gefunden, 
weil die Zuderbeftimmung in Nübenfäften die am häufigfte in den Yabrifen 
vorfommende ift; e8 fann daher Später auf diefe Stelle verwicejen werden. 


Der veränderte Zuder findet fi) nur felten in foldher Dienge in dem 
Kiübenfaft, daß feine quantitative Beftimmung angezeigt wäre. Der Nad)- 
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weis feines Vorhandenfeins iiberhaupt ift dagegen öfter von Wichtigkeit. Man 
fann dazu die Kupferreduftion nicht unmittelbar anwenden, welche fich faft bei 
jedem rohen Nübenfafte durch die Fehling’fche Löfung zu erkennen giebt, da 
diefelbe, ebenso wie bei der Prüfung der vom Dleteffigniederfchlag abfiltrirten Yöfung 
nicht zum Schluffe auf das Vorhandenfein von verändertem Zucder berechtigt, 
und zwar deßhalb, weil fie nod) dircch andere ähnliche Körper hervorgerufen werden 
























































































































































fan. Man muß vielmehr den Saft im gefchiedenen Zuftande, d.h. nach erfolgter 
Reinigung durd) Auflochen mit jehr wenig Kalfıumd Filtriven anwenden. Die- 
jen Saft jegt man in fteigenden Mengen der vorher zum Kochen gebrachten (vein 
blau gebliebenen) etwas verdiinnten Kupferlöfung zu und beobachtet die dabei 
auftretende Füllung, welche, falls fie vein gelb oder voth ift, die Gegenwart 
von derändertem Zuder anzeigt. Die Reaktion ift indeß, namentlich bei fehr 
geringer Menge des gefuchten Zuders bis zu einem gewiffen Grade unficher, zum 
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Theil in Folge dev Saftfärbung und der Gegenwart von Kalk; auch läßt eine 
deutliche Fällung von Dridul häufig nur auf geringe Bruchtheile veränderten 
Zuders fchliegen, und e8 gehört fonit einige Uebung und Erfahrung dazu, um 
die betreffenden Beobachtungen richtig auszulegen. 

Zur Anwendung der alfalifchen Kupferlöfung (wie auch der fonft wohl ge: 
brauchten Natronlöfung) empfehle ic) unbedingt als zwecmäßig folche Fläschchen, 
wie Fig. 8 eines in halber Größe darftellt. Diefes Kappenfläfchhen hat fei- 

Fig. 8. nen Stöpfel, jondern eine von 
außen am Halfe jchliegende 
anfgejchliffene Kappe. Die 
DBerührungsftelle derfelben mit 
dem Halfe ift mit ein wenig 

- Zalg beftrichen. In der Flajche 
fteht ein pafjendes Glasrohr. 

Um die zu einem DVerfuche 

nöthige geringe Menge Yöfung 
herauszunehmen, verichlicht 
man nad Wegnahme der 
. Kappe diefe Ölasröhre mit 
dem Singer, hebt fie her- 
aus md läßt die darin feft- 
gehaltene Flüffigfeit in die 
Proberöhre fallen. Auf diefe 
Meife wird der Hals der 
Slafche niemals von herab- 
laufender alfalifcher Flüffig- 
feit getroffen und die Probe- 
nahme ift einfacher wie bei 
jeder anderen Einrichtung. 

















Die Keinheit. Obwohl die Spindelanzeige nur Scheinbar den Gehalt 
de8 Saftes an gelöften Stoffen (die jheinbare Trordenjubftanz) angiebt, fo dient 
doch da8 Verhältnig des Zudergehaltes zu diefen Gefammtgehalt ganz allgemein 
zur Beurtheilung der Keinheit der Säfte Kinen je größeren Antheil der 
Irodenfubftanz im Nibenfafte der Zucergehalt ausmacht, defto veiner ift der 
Saft, und man berechnet daher aus Spindelanzeige und ZJudergehalt die Menge 
Zuder auf 100 Thle. der Gefammtmenge an gelöften Stoffen; die Zahl, 
welche diefes Berhältnig ausdrückt, nennt man den Duotienten, Neinheitsquotien- 
ten oder den Yaktor de8 Saftes, befjer und fürzer die Neinheit, wobei ein= für 
allemal feftiteht, daß fie ji) auf 100 Thle. Trodenfubftanz bezieht. Es ift durd- 
aus fehlerhaft und fann nie eine flare Borftellung iiber diefes Ver- 
hältnig geben, wenn man, wie dies allerdings häufig gefchieht, nur den Unter- 
Ichied zwilchen dem Prozentgehalte an Gefamnittrockenfubftanz und an Zuder an- 
giebt, da diefer Unterjchted einen jehr verschiedenen Grad von Neinheit des Saftes 
darjtellen fanır. N: 
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8 habe 3. B. ein Nübenfaft 16 Proz. an der Spindel und 14 Proz. 
Zucker, ein anderer 12 Proz. an der Spindel und 10 Proz. Zuder ergeben. Beide 
zeigen alfo einen Unterjchied von 2 PVroz., welche Zahl die Menge der anwejen- 
den fremden Körper oder de8 „Nichtzuders" ausdrückt; dennoch find beide 
Säfte, außer in ihrem Yuedergehalte, auch nocy-in ihrer Neinheit jehr verjchie- 
den. Denn bei dem exfteren kommen die 2 Proz. Nichtzuder auf 14, bei dem 
(egteren auf 10 Thle. Zuder, oder e8 beträgt im erfteren Sale der Nichtzuder 
Y,, im anderen 1/,; der Zudermenge. Auf 100 Thle. Trodenfubftanz enthält 
der erftere Saft 87,5, der leßtere 83,3 Thle. Zuder und man jagt aljo, diefelben 
haben die Neinheiten (Faltoren, Duotienten) 87,5 und 83,3, die ald Pro- 
zente zu verftchen find, und auc) meift jo bezeichnet werden. 

Die Menge der Trodenfubftanz ift in diefen Beispielen aus der Angabe 
des Aräometers entnommen, fie ift alfo nicht genau und die davon abzuleitenden 
MWerthe nur fcheinbare (f. oben ©. 17); den Neinheiten (Neinheitsquotienten, 
Faktoren) ift alfo Feine größere Bedeutung beizumefien, als diefem ihrem Ursprunge 
entspricht; für genaue Angaben oder die wirkliche Neinheit ift die Kenntniß 
dev wirklichen Trodenfubftanz erforderlich, welche nur durd) eine forgfältig aus- 
geführte Waflerbeftimmung zu erreichen ift. Man begnügt fi für technifche 
Beftimmmmngen mit den Icheinbaren Zahlen, und e8 haben diefelben allerdings 
für gleichartige Unterfuchungsgegenftände einen folchen Grad von Zuverläffig- 
feit, daß fie Schlüffe iiber vergleichende Neinheit in jo weit geftatten, al8 dies für 
allgemeine Beurtheilung genügt. 

Die Werthzahl. Man fanı für Kübenfäfte um lg en annehmen, 
daß ihr Werth abhängig ift jowohl von ihrem abjoluten Jucdergehalt, wie von 
ihrer Reinheit, und zwar pflegt man, da das Austrodnen hier nur für ganz fpe- 
zielle Zwede gejchieht, ftet8 von der fcheinbaren Reinheit zu |prechen. Demnad)- 
fann man den Werth eines Ribenjaftes oder der Nüben, von welchen er herrührt, 
jehr zwecmäßig durd) eine Werthzahl ausdrüden, die man durch Multiplikation 
diefer beiden Zahlen und Divifion durch) 100 (der Abkürzung halber) findet. 

E8 wird nämlich um fo mehr Zuder aus dem Safte gewonnen werden, 
erjtend je mehr überhaupt darin enthalten, umd zweitens von je weniger Nicht- 
zucfer derjelbe begleitet ift; hiewnach ergiebt fich für die oben gewählten Beifpiele 
die Werthzahl zu 

14,0 . 87,5 


199 
100 an 
und zu 
12.0.8933 
Be 


Dan fieht, daß diefe Zahlen fi) von einander um mehr als den Unter: 
Ihied im Zucergehalte unterjcheiden, weil hier der zuderreichere Saft zugleich der 
veinere ift. Wäre dies umgefehrt, fo Fünnte fogar die zucerreichere Nübe einen 
geringeren Werth als die ärmere befigen. Der Saft einer Kübenprobe habe 5.2. 
15,0 Proz. Ball. und 12 Proz. Zuder, der einer anderen 13,0 Proz. Ball. 
und 11,1 Proz. Zuder ergeben; die Neinheit der erfteren ift demnach 75, die der 
legteven 85,3. Man findet alsdann als BVergleichswerthe die Werthzahlen 
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12,0 . 75 
OT 3 
und 
1:4:85,3 
oT er 


d.h. die Rüben, welche den lesteren Saft Tieferten, find werthvoller als die 
erfteren und werden bei gleicher Fabrifationsmethode eine Höhere Ausbeute 
geben. 

Man betrachte e8 al® eine allgemeine Kegel, daß von jedem unterfuchten 
Kübenfafte oder ähnlichen Produkte immer die Saftdichte (möglichft genau mittelft 
eines guten Sacdjarometers), dev Zudergehalt und die Neinheit, fowte bei allen 
zu Bergleichen beftimmten Unterfuchungen auc die Werthzahl ermittelt umd be- 
merkt werde. 

Es ftellt fich demnach jede Saftunterfuchung ähnlich wie obiges Beifpiel dar: 
Kübenfaftprobe 16,0 Proz. Ball., 14,0 Proz. Zuder, Reinheit 87,3, Werth. 
zahl 12,25. 

Die Reinheit des Nübenfaftes wechjelt meift zwifchen 75 ımd 85, zieht 
man aud) feltene Fälle in Betracht, zwifchen 70 und 90. üben von weniger 
als 75 Proz. fann man im Allgemeinen al8 der Verarbeitung nicht werth be- 
zeichnen. 

Alche und Salze Die Einäfcherung des eingetrodineten Saftes liefert 
den Gehalt des legteren an „Afche*. Man trodnet den abgemefjenen Saft 
vorfichtig ein und verfohlt behutfam. Die Saftkohle brennt fid) nicht weiß; man 
focht daher wiederholt mit Waller aus, bis alle löslichen Salze aus der Kohle 
entfernt find, worauf diefe nad) dem Trodnen vafch und vollftändig verbrennt; 
ift dies gefchehen, jo jegt man zu der Afche die durc) die Auskochungen erhaltenen 
öfungen Hinzu, verdampft zur vollftändigen Trodne im Wafferbade und glüht 
jhlieglich nochmals Alles nicht zu ftarf. Man erhält fo die Ajche eines bejtimmten 
Saftvolumens und findet, da das fpezififche Gewicht des Saftes durch die Spindel 
vorher gefunden worden, mittelft Rechnung auch den Aichengehalt in Gewichtsprogenten. 

E8 feien z.B. 100 Kbzm. Saft getrodnet und eingeäfchert worden, und 
haben 0,66 Gramm Afche gegeben. Der Saft habe 16,0 Proz. Ball. gezeigt, 
fo war fein fpezififches Gewicht (nad) der Tabelle ©.7) 1,066. Die 100 Kbzm. 
find daher 106,6 Gr. und e8 enthielten 100 Gewichtstheile diefes Saftes 
0,619 Thle. Afche. 

‚Handelt e8 fic um die Afche der Rübe und nicht des Saftes, jo verfährt 
man mit den gewogenen und getrodneten Nübenfcheiben ebenfo, bejondere Sorg- 
falt ift auf die vollkommene Reinigung der Oberfläche zu verwenden (natirrlic) 
erhält man unmittelbar Gewichtsprozente). 

Man findet zwiichen 0,5 und 1 Proz. Afche vom Gewichte des Saftes, im 
Mittel 0,6 bis 0,8 Proz. 
| E8 ft zu beachten, dag Afche nicht gleichbedeutend mit Salzen ift, obwohl 
‚beide Begriffe häufig vermwechfelt werden. Die Ajche ift vielmehr ein Gemisch 
von unorganifchen Salzen, die nur zum Eleineren Theile als folche im Safte 
vorhanden waren, zum größeren aber darin ganz andere. ‚DBerbindungen darftellen, 
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al8 die find, welche der natürliche Saft enthält, da derfelbe beim Verbrennen 
eine wesentliche Umfegung erleidet. 

Man findet in der Nüben- oder Saftafche die Bafen (Kali, Natron,. Kalt, 
Magnefia, Eifen- und Manganoxid) an Kohlenfäure, Phosphorfäure, Schwefel- 
fünre und Kiefelfänre gebunden, außerdem Chlorfalium und Shlornatrium. Den 
bei weiten größeren Antheil bilden die fohlenfauren Alkalien (Kali und Natron), 
welche von den Verbindungen der Alfalten mit organtfchen Säuren ftanmen, 
die fi) beim Verbrennen in fohlenfaure Sale umwandeln. 

Die eigentlichen Salze find dagegen die Berbindungen, welche Feine Kohlen- 
fänre enthalten; diefelben find unverändert in die Ajche eingegangen und wejentlich 
von denjenigen verschieden, welche eine organische Säure oder einen, gleiche Nolle 
jpielenden organischen Körper enthalten und fid) num in Form von Kohlenjäure- 
verbindungen in dev Ache finden, die Menge jener ift in Afche und Saft die 
gleiche, bei diefen aber fann die Menge der in der Afche vorhandenen Verbindun- 
gen nur als ein Maßftab für die urfprüngliche gelten, der jedoch) feinen ganz ficheren 
Rükjchlug geftattet, weil die Natur der Verbindungen der organischen Saft: 
beftandtheile mit unorganifcher Bafis nicht hinreichend genau befannt ift. 


Drittes Kapitel. 


Die Saftgewinnung. 


1. Allgemeines. 


Der Zwed der Saftgewinnung überhaupt it die Herftellung der größt- 
möglichen Menge Zuders aus den geernteten Nüben; praftifch heißt dies jovtel 
wie möglichft vollftändige Gewinnung des Saftes in folder Neinheit, wie c8 die 
Beichaffenheit der Nüben geftattet, und mit den möglichft geringen Koften. Es 
giebt eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Arbeitsmweifen, welche das geftedte Ziel 
erftreben und in mehr oder minder vollfommener Werfe zu erreichen geftatten, 
und wenn auc) in neuerer Zeit eine derjelben ganz bejonders das Webergewicht 
über die andere zu gewinnen beftimmt jcheint, fo Haben doch hterzu nicht unbedeu- 
tend auch folche Umftände beigetragen, welche nicht zur Zuderfabrifation unmittel- 
bar gehören und die Wahl des Verfahrens dennoch wefentlic) beeinfluffen. 

Ale Zucdergewinnungsverfahren ftimmten darin überein, daß dev Saft vom 
Marke getrennt, gereinigt und bis zur Kriftallifation des Zuders eingedampft 
werden muß. 

Betrachtet man num die Saftgewinnung aus frischen Rüben, fo jest diefelbe 
bei allen verjchtedenen Ausführungsarten allgemein da8 Wafchen und, wenigftens 
meift, das Köpfen, Rappen oder Bugen der Niben voraus. Hierauf folgt die 
Zerfleinerung, welche entweder durd) Reiben oder duch Schneidemajdi- 
nen gefchieht; im erfteren Falle wird Rübenbrei, im legteren werden Schnigeln 
erzielt. ' Ä 

Die Saftgewinnung aus dem Brei erfolgt entweder dur Auspreffen, 
oder durch Ausfchleudern, oder durd) Auslaugen, oder endlid durd) ein zu= 
jammengefegtes Berfahren; die Saftgewinnung aus Schnigeln gejchteht 
dur Diffusion. 

3* 
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Aus getrodneten Nüben gewinnt man den Saft nur durd) Auslaugen. 

Das Waschen der Rüben. Die den Rüben ftets in minderem oder flärz 
ferem Maß anhaftende Erde wiirde bei deren Verarbeitung vielerlet Schaden ver- 
ufachen. Es8 werden daher die Rüben vor ihrer Zerkleinerung durd) Wajchen 
vom anhängenden Boden befreit. 

Zum Wafchen bedient man fich fait allgemein dev Wajchtronunel, welche in 
dig. 9 dargeftellt ft. Diefelbe befteht aus einem hößgernen Kaften für das Waj- 
fer und eimer die Rüben u Trommel, die meift aus eifernen KHränzen 
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oder Krenzen mit darauf befeftigten Holglatten hergeftellt ft und in drehende 
Bewegung verjegt wird. Die Rüben fallen über die fchiefe inne a in die 
Wafchtrommel (wobei fie fchon durch die Yatten, welche die Sohle der Ninne bil- 
den, einen Theil der Erde verlieren), und werden durch die Drehung derjelben 
und das Nachfallen weiterer Nüben, zum Theil auc) durd) eine geringe Neigung 
der Trommel oder durd) in derjelben befeftigte Kleine Schaufeln allmältg den 
Ichranbenartig gebogenen Auswurfichaufeln © zugefchoben, welche fie auf die Noft- 
fläche d werfen. 

Die Bewegung der Trommel gefchieht mittelft Niemen und Kiemenfcheibe f. 

Statt der hölzernen Yattentrommel find auch eiferne Wäfchen im Gebraud), 

Zwedmäßig verbindet man mit der Wälce einen Steinfänger, wie er 
beim Wafchen der Kartoffeln in den Brennereien gebräuchlich ift. Derjelbe be- 
fteht aus einem an den Wajchtrog ftoßenden Heineren Txog, der halb mit Waffer 
gefüllt ift, und in welchem die Ritben durch fchraubenförmig an der Welle befeftigte 
Eifenftäbe mehrfach gehoben und dann ausgeworfen werden. Die Steine bleiben 
am Boden des Troges umd find von Zeit zu Zeit zu entfernen. 

Aus den Wafchtrögen der Wafchmafchine ift Erde und Schlamm von Zeit 
zu Zeit, je nad) der zugeführten Menge, zu entfernen; man läßt den Schlamm 
meist fich abjegen und benugt den Rüdftand al8 Dünger. Es ift leicht einzu- 
jehen, daß im Yolge der flattgefundenen Auswafchung der Dingerwerth ein 
jehr geringer ift; er wird nur bedingt dircch die mit fortgeführten wenigen Nüben- 
abfälle, 
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Pugen der Rüben. Schon oben ift angedeutet worden, daß es im 
Allgemeinen von Nusen tft, den oberen Theil oder Kopf der Nübe vor der 
Berarbeitung zu entfernen; wenn die aber auc, öfter dann nicht der Yall 
fein follte, fo lange die Rüben frifc) und wohl erhalten find, fo miüffen doch 
unter ungünftigeren Verhältniffen und wenn theilweife Berderbniß und Fäufnif 
eingetreten ift, die fchadhaften Stellen der Rüben ausgejchnitten, jedenfalls aber 
die bei der Ernte an den Wurzeln belafjenen Blattanfäße entfernt werden. &8 
ift durchaus nachtheilig, beides mit zu verarbeiten, ımd daher, auc) abgejehen von 
der Steuer, empfehlenswerth, die Niiben pugen zur laffen. Dies fan allerdings 
völlig unterbleiben, wenn diefe jchon bei dev Herausnahme jorgfältig von 
den Dlattanfägen befreit und dann im fo furzer Zeit verarbeitet werden, daß Fänl- 
niß nicht ftattfindet. Wenn die Rüben eine jolhe Behandlung durch Pugen oder 
Kappen erfahren, fo fallen fie in der Negel aus der Wälche auf einen drehenden 
Tiich, mit Einrichtung für Wafferablauf, das jogenannte Karuffel, von wel- 
chem fie dircch Arbeiterinnen zum Abfchneiden der bezeichneten Theile entnommen 
und in die Körbe oder Verwiegungswagen geworfen werden. 

Zum Kappen oder Pugen wendet man einfache Meffer im verfchiedener 
Weife an; das Abfchneiden aus freier Hand ift fiir Ungeübtere miühfen, fürdert 
aber die Arbeit bei daran Gewöhnten jehr und ermöglicht mehr als jede andere 
Einrichtung das Ausschneiden der faulen Stellen. In manchen Fabriken legt 
man die Rüben gegen ein vor die Bruft gehängtes Brett. Empfehlenswerth find 
die um einen Zapfen beweglichen, auf Kleinen Bänfen befeftigten Hadneffer, 
wenn nur die Köpfe entfernt werden follen. Namentlich bei großen üben nit 
ausgedehnten grünen Obertheilen find folche Hadmeffer jehr praftifch und Arbeit 
erfparend. Wenn fpäter faule Stellen ausgefchnitten werden jollen, muß dies 
allerdings noch) befonders mit einem Meffer gefchehen. 

Um das Gewicht der Niben zu beftimmen, werden fie in erferne Wagen 
geworfen, welche auf drei Paar Nädern laufen, deren mittleres zum Zwede Teich 
teren Umdrehens u. f. w. etwas höher als die beiden anderen ift. In denfelben 
werden die Niben, wo die Beftenerung nach ihrem Gewichte ftattfindet, in 
Mengen von jedesmal 5 Ztr. abgewogen und dann zu der Zerkleinerungsmafcine, 
der Keibe oder Schnigelmafchine, gefahren. 

Zum Berwiegen wendet man eine einfache Dezimal- oder auch Balfenwage 
an. Sede Ungenauigfeit beim Abwiegen läßt die Trinfs’fche Kontroll-Wage 
vermeiden. | 


9. Saftgewinnung durch Auspreffen. 


1. Das Reiben. Aus der Nübe vermögen die ftärkften Preffen nr 
dann den Saft frei zu machen, wenn die Zellen zerrifien find. Daffelbe findet 
beim Ausfehleudern ftatt. Daher die Nothwendigfeit, die Kiben vor dem YAus- 
preffen zur fo feinen Brei wie möglich, zu zerreiben. 

Zum Zerreiben bedient man ich bei ung ausfchlieglich dev Thiercy’fchen 
Keibe. 

Im Wefentlichen befteht diefelde aus einer Trommel, deren zilindrijche Dber: 
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fläche aus Sägezähnen gebildet ift und die mit großer Gefchwindigfeit um ihre 
Are bewegt wird, während die Nitben gegen die Zähne angedrückt werden, welche 
fie in Brei umwandeln. | 

Das Geftell der Trommel befteht aus zwei Scheiben von Gußeifen, zu denen 
bei breiteren Reiben nocd) eine dritte in der Mitte hinzutritt. Durch die Are geht 
die mit zwer Niemenfcheiben verjehene Welle Hindurh. Die Bewegung erfolgt 
entweder gleichzeitig durc) einen Niemen an jeder diefer Scheiben, oder nıan be- 
nugt diefe einzeln oder abwechjelnd, um die Keibe nad) Belieben umdrehen und 
in der einen oder anderen Richtung treiben zu fünnen. 

dig. 10 ftellt eine Trommel in ungefähr 1/;, der natürlichen Größe dar. 

Auf dev fchmiedeeifernen Welle DD ift die Trommel AA’ B aufgezogen, 
in deren äußeren Scheiben A und A’ die Nuten 99 zur Aufnahme der fchmäle- 
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ven Enden dev Sägeblätter, Fig. 11, dienen. Die mittlere Scheibe B unterftütt 
die eingefegten Blätter. ZE find die Niemenfcheiben für den Betrieb der Keibe, 
FF teineve Scheiben zum Auflegen der den Pouffoirmechanismus treibenden 
Riemen. 

Die Figuren 11 und 12 ftellen zwei Sägeblätter in halber natürlicher Größe 
dar; die Korm der Zähne ift nicht immer diefelbe, fondern zuweilen länglich und 
Big. 11. dig. 12. Big. 13. 
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Pier. Die fchmäleren Borfprünge dienen zum Einfegen in die Nuten der Trom- 
mel. Dies gefchieht abwechjelnd mit Hoßblättern, welche genau die Form der 
Sügeblätter ohne die Zähne haben. Man nennt das Einfegen der Blätter das 
„Belegen“ der Keibe. Fig. 13 in halber natürlicher Größe zeigt einen Theil 
des belegten Umfangs einer Keibe; die dabei angewandten Blätter find die einer- 
jeits gezahnten, Fig. 11; fie finden bei foldhen Trommeln Anwendung, welche, 
wie die Fig. 10 dargeftellte, eine dritte Scheibe zur Unterftügung der mit der Mitte 
daraufliegenden Blätter haben, während die beiderfeits gezahnten Süägeblätter, 
dig. 12, feine folche Unterftügung geftatten. Endlich wendet nıan auch doppelte 
Trommeln an, bet welchen die mittlere Scheibe denfelben Durchmeffer wie die bei- 
den äußeren und entjprechende Nuten hat; fie enthalten einen doppelten Beleg 
von beiderjeit8 gezahnten Sügeblättern und geftatten die ZJerreibung dev größten 
Menge üben. 

Ber dem Belegen der Trommel mit den abtwecfeLnden Säge: und Holblät- 
ten wendet man einfache Kunftgriffe an, wm ein dichtes und feftes Aneinander- 
preilen devfelben zu erreichen; Schliegtic) yoird, um durch Angquellen die Feftigfeit 
noc) zu erhöhen, die belegte Trommel mit Waffer begoffen. 

Die Form der Sägezähne ift von großem Einfluß auf die Befchaffenheit 
de8 erzielten Breies: Spite, lange Zähne fchneiden Leicht und tief ein, und liefern 
einen gröberen Brei, bedürfen aber wentger Kraft, als breitere und weniger vor- 
fpringende Zähne Ebenfo ift dev Brei einer frisch mit fcharf gezahnten Blättern 
belegten Keibe gröber, als der einer fchon längere Zeit betriebenen ftumipferen; in 
(egterem Falle erfordert die Neibe aber eine erheblich größere Betriebskraft. 

Wenn die Arbeit nicht mehr zufviedenftellend ift, pflegt man die Trommel 
umzufehren, damit die andere Kante der Zähne zum Angriff fommt; ift auch diefe 
ftumpf geworden, fo wird die Trommel aus dem Reibegeftell genommen, der Be- 
(ag entfernt und durd) einen anderen erjegt, die Blätter aber gefchärft. 

Hierzu dienen meiftens einfache Fräsmafchinen. Obwohl die Arbeit mit 
denfelben bei einiger Hebung fehr vajd) von ftatten geht, jo ift doch der Durd)- 
ftoßmafchine entfchteden der Vorzug zu geben. 

Eine folche ift in Fig. 14 (a. f. ©.) in einer durchaus bewährten und praf- 
tischen Konftruftion dargeftellt. 

Auf dem Tifhe AA find die an den beiden Widerlageen BB und BB’ 
genau geaxbeiteten Führungsschienen CC und O’ befeftigt. Stellichrauben d, b 
dienen zur Kegulivung der Stellung. Zwoijchen diefen Schienen bewegt fidh der 
Keibeblattträger D. Man fieht bei d die eine fchiefe Fläche, mit welcher er an 
der Schiene CC feine Führung hat. Die Bewegung diefes Trägers gejchteht in 
der nachher anzugebenden Weife. Auf ferner nad) Hinten ausfpringenden horizon- 
talen Fläche ZE werden die zu jchärfenden oder neu zu ftanzenden Neibeblätter 
mittelft dev Schrauben ee befeftigt und an dem Durcchftoß F mit dent Meigel f 
in der Richtung de8 Pfeiles vorübergeführt, während fich diefe Stanze auf- und 
abbewegt und jedesmal ein entfprechendes Stiid aus dem Blatt ausftöpt und fo 
die Söhne erneuert oder bildet. 

Die Bewegung erfolgt von den zwei Niemfcheiben @ @' aus, welche mit 
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einer Ausrücvorrichtung verfehen find, um nach jedem beendeten Gange, d. 5. 
nach Beendigung eines Blattes, die Mafchine ftillgzuftellen. 

Die Welle I, welche in den Lagern und Trägern 7%’ Tiegt, trägt das Exzen- 
trif Z, welches mit geringem Hube den Durchftoß oder die Stanze F führt. Au 
diefem Dircchftoß ift bei 3 ein, in der Figur nicht fichtbarer Vorsprung angebracht, 
auf welchen das freie Ende de8 gefrümmten Hebels T aufliegt, der alfo den Be- 
wegungen des Durchftoßes folgt und fo der Nebenwelle X eine Furze hin- und 
hergehende Bewegung mittheilt. Hierdurch) wird die an derfelben Welle bei e 
angejchraubte Sperrflinfe Z mitbewegt und fchiebt num mittelft der Zahnftange 
MM, welche;mit dem Neibeblattträger D verbunden ift, den Träger I und fo- 


dig. 14. 
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mit das darauf befeftigte Neibeblatt bei jedem Stoße,der Stange m einen Zahn 
vorwärts, wobei der Arbeiter eine Hand auf J und Z Iegt, um, in Ernangelung 
einer Feder, die Fortbewegung von M zu fichern. 

Die Zähne der Zahnftange miüffen alfo mit denen der Neibeblätter gleiche 
Breite haben, d, d, d find die zum genauen Einftellen nöthigen Schrauben. 

‚Jedesmal, wenn der Träger mit dem Neibeblatte den erforderlichen Raum 
durchlaufen hat, wird der Niemen auf die Leericheibe gefchoben,, das Neibeblatt 
durch ein anderes exfegt, die Mlinfe Z gehoben und dev Keibeblattträger nad) der 
Anfangsftellung zuriidgefchoben, wozu an den Schraubenfnopf @ ein Griff an- 
gelegt wird. Das Mafchinchen Farm mit irgend einem pafienden Betriebe verbun- 
den werden amd arbeitet äußerft vafc, genau und ohne das Geräufch und die 
jonftigen befannten Unannehmlichkeiten der Sräfen, 
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Gegen die Fläche der fich drehenden eibetrommel werden die in einem 
Kummpfe liegenden Rüben durd) mechanische Borrichtungen (Pouffoire) gedrüdt. 
Die Figuren 15 und 16 ftellen die allgemeine Anficht einer Keibe dar, wie 
fie fehr vielfach gebaut wird. Die über der Trommel angebrachte Kappe ıft 
Via. 15, 


















































zurücgefchlagen, ebenfo deriDedel entfernt, welcher den Mechanismus der Bouf- 

joive verdedt. Eine zweite belegte Trommel, in diefem Falle eine foldhe, die in 

zwer unabhängige Hälften getheilt ift, und diefer Dedel find in Fig. 16 abgebildet. 
"ig. 16, 























Die Figuren 17 und 18 (af. ©.) ftellen Aufriß und Plan einer eben folchen 
 Neibe dar. Man wird nachfolgende, in diefen Zeichnungen angedeutete Theile 
in der Anficht leicht wiederfinden. 

Die Trommel A, A ruht auf dem Geftell B, welches mit dem Breitroge 
O zufammen auf der Grundplatte b befeftigt ift. An beiden Enden der Zrommel- 


42 Drittes Kapitel. Die Saftgewinnung. 


welle befinden fich die Riemenfcheiben D, welche die Trommel von der unter dem 
Fußboden des Arbeitsraumes befindlichen Betriebswelle aus in Bewegung feßen; 
die Heinen Scheiben d dienen zur Uebertvagung der Trommelbewegung auf den 
Mechanismus der Pouffotre F!Diefe gleiten in den beiden Fillleinnen X, E 
ent|prechend den beiden TZrommelhälften. Sie werden von an den Srummzapfen 





G, & figenden Stangen getrieben, welche ihre Umdrehung durc) die Welle L 

mittelft eines Syftems elliptifch geformter Zahnräder Z, ZZ erhalten. Die Zahı- 

vadwelle ZI wird von der Niemenfcheibe N aus, die mit d durch einen Aiemen 

verbunden ift, unter Bermittelung des auf dev Welle M7 figenden Getriebes Z und 

de8 Zahnrades K in eine entsprechend langfame Bewegung verjeßt. Hierbei 
Big. 18. 
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bewirkt die elliptifche Geftalt dev Näder ZZZZ, daß die Ponfjoire Fimm allmälig 
gegen die Trommel vor- aber fehr vafch von derfelben zurücdbewegt werden, fo 
daß die Dauer de8 Andriideng der Nüben an die Trommel eine erheblich längere 
als die des Zurüiczieheng ift, während deffen die betreffende Hälfte der Neibe- 
trommel ohne Arbeit bleibt. Die Haube O bedect die Trommel umd verhindert 
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das Berfprigen des Breieg, welcher mit Heftigfeit in den Trog C gefchlewdert 
wird. Sa diefen bringt man zwedmäßig ein Rührwerf an, um den Nübenbrei 
nut Waffer oder dinnem Saft zu vermischen. 
Eine fehr einfache, aber durchaus zwedentfprechende Einrichtung diefes Rühr- 
werfes zeigt Fig. 19 in vergrößertem Maßftabe. 
dig. 19, 





Die Bewegung defjelben fan von dem Ponffoirmechanismus oder aud) 
unabhängig von der Neibe von einer anderen Welle aus erfolgen; ein wefentlicher 
Einfluß der Richtung der Umdrehung findet nicht ftatt; die Vermifchung und 
jelbft daS Fortfchieben des Breies mit der zugefegten Flüffigfeit nad) der VBorder- 
jeite de8 Troges gefchieht gleich gut; wefentlich für gute Arbeit ift nur eine ge- 
wifje Flüffigfeit des Gemifches und das Eintauchen des Nührers in daffelbe bis 
iiber ferne Achfe. 

Die Einftellung der Füllrinnen, worin die Rüben durch die Pouffoire gegen 
die Trommel gedriidt werden, erheifcht die größte Sorgfalt, wenn unzerriebene 
Stückchen möglichjt vermieden werden follen. Der Zwifchenraum zwifchen der 
Trommel und dem derfelben zugefehrten ande der Ainne muß möglichft gering 
und überall vollfommen gleichmäßig fein. Im entgegengefegten Falle werden 
kleine Nübenftückhen und felbft größere Theile, namtentlid) von den äußeren 
Schichten der Nüben mit durcchgeriffen; aus diefen wird aber beim Preffen nicht 
allein fein Saft erhalten, fie verhindern aud) nod) das Auspreffen dev unmittel- 
bar umliegenden Breitheile. Aus demfelben Grunde follen die Spigen der Säge- 
zähne eine vollfommen vegelmäßige Fläche darftelen. Es find, um das genaue 
Einftellen zu ermöglichen, an den betreffenden Stellen Schienen mit Stellfchrau- 
ben angebracht. Don dem Umdrehen der Keibe und dem Schärfen der Zähne ift 
jhon oben die Nede gewefen: die Zeitdauer, welche ein Belag dienen fann, ift 
jehr verschieden nad) der Kraft der Mafchine, der zu leiftenden Arbeit und ganz 
befonders nad) der Befchaffenheit der Nüben. 

Sand, der den Rüben anhängt, ftumpft die Zähne vafch ab, Steine befchädis 
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gen die Neibe in Finzefter Zeit fo, daß fie unbrauchar wird; daher ift große 
Aufmerkfamfeit darauf zu legen, fie fern zu halten. 

Der Zwed des Wafferzulaufes auf die Neibe ift Verdiinmung des Breiea 
oder vielmchr des im Brei enthaltenen Saftes. Der Erfolg ift leichteres Aus- 
prejfen des dinnflüfjigeren Saftes, daher vermehrte Saftgewinnung; außerdem 
ift der in den Nüdjtänden verbleibende Saft cbenfall8 verdünnt, mithin von ge= 
vingerem ZJudergehalt. Indefjen vermifcht fich das Waffer nur dann gleichmäßig 
mit dem Nübenbret, wenn eine mechaniche Borrichtung hierzu vorhanden ift 
(Rührwerf); im anderen Falle bildet fich ein Fehr ungleiches Gemenge von dünnen 
Saft und unverdiinntem Brei. Soll daher die Wirkung, namentlich bei ver- 
niehrtem Wafferzufag, eine entjprechende fein, fo ıft forgfältige Mifchung unbedingt 
erforderlich; ein großer Theil des Wafjers bleibt fonft ohne weiteren Erfolg, als 
daß er die Berdampfungskoften erhöht. Zudefjen wird auch unter diefer Boraus- 
jegung die gewünfchte Verdünnung nie durchweg erreicht. Wie nämlich die Pref- 
jen num den Saft der zerrifienen Zellen abjcheiden fünnen, fo fan auc) das 
Waller direft nur den freien Saft verdiinnen; foll aber, und dies ift beim Waffer- 
zufaß für einen wirklich guten Erfolg Bedingung, auch) eine Einwirkung auf den 
noch in den Zellen befindlichen Saft geibt werden, fo fanın dies nur tm Austanfc 
der Flüffigfeiten durch die Zellvand gefcsehen. Hierzu aber ift eine gewiffe Zeit 
erforderlich, woraus folgt, daß die Verarbeitınng des mit dem Wafjer vermifchten 
Dreies zwedmäßig nicht wimittelbar nac, bewirften Zufaß gejchehen fol. 

Früher wandte man mu 10 Proz. Waffer vom Nübengewicht an; jest ıft 
man ziemlic, allgemein auf 30 bis 40, bei doppeltem Preßverfahren aber auf 
50 bi8 60, in einzelnen Fällen auch noc; höher gegangen; e8 ditrfte unter den 
angeführten Umftänden jedoch farm praftifch nusenbringend fein, letteres zu thım, 
wenn nicht ganz befondere Berhältniffe den Erfolg fichernd Hinzutreten. Soll der 
Zufag genau beftinmnt und vegelmäßig eingehalten werden, jo muß man fich aus- 
gemefjener Waflerbehälter bedienen, deren Inhalt während des ZJerreibens einer 
verhältnigmäßigen Nübenmenge zu verbrauchen if. Man wird dann bemerken, 
daß die beobachtete Verdünnung des aus dem Brei zu erhaltenden Saftes dem 
natürlichen Nübenfafte gegenüber niemals genau mit der aus dem Wafferzufage 
berechneten übereinftimmt, weil fein einfaches Mischen ftattfindet. Die Menge 
Wafler, welche in den Saft wirklich übergegangen ift, läßt fich aus der Be- 
obachtung der Dichtigfeit de8 Breifaftes im Vergleich zu demjenigen ohne Waffer 
geriebener üben berecinen, die Berechnung it genau, wenn die Proben richtig 
genommen worden und hinreichend zahlreich waren. 

Durch die Neibearbeit wird eine beträchtliche Menge Luft dem Brei ein- 
verleibt; die Deranlafjung dazır ıft leicht verftändtich, die Folgen treten beim Aus- 
prefien deutlich hervor. 

Bei jehr bedeutender Menge Waffer ift aud) der Einfluß wohl zu beachten, 
welchen die im Waffer mit zugeführten Salze auf den Saft ausüben fünnen. 

Anftatt reinen Waffers wird bei dem doppelten Preßverfahren verdünnter 
Saft auf die Neibe gelaffen (f. unten); in anderen Fällen find Zufüge, 3. D. 
Ammoniaf, verdinnte Kalfmilh oder Kalfwaffer ı. |. w., verfircht worden, von 
denen jedod) feiner empfohlen werden fann. 
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Endlicd) möge noch darauf aufmerffanm gemacht werden, daß forgfältige und 
regelmäßige Reinigung dev Neibe, der Trommel wie der Breifchale mit Falten 
Waffer, welchem Kalkmild) zugefet worden, unbedingt zu empfehlen ift. 

2. Hidraulifche Prefjen. Die Wirkfantkeit der hidraulifchen Breffen 
beruht auf der Eigenfchaft tropfbar flüffiger Körper, jeden Drud, welcher auf 
einen Theil ihrer Oberfläche ausgeiibt wurde, nad) allen Seiten gleihmäßig fort- 
zupflanzen. Wenn denmacd) irgend ein mit Waffer gefülltes Gefäß nach mehren 
Seiten durd) gleich große, in entjprechende NRohranfäge genau dicht fchließende 
Kolben abgefperrt, außerdem aber vollfommen dicht ift, und einer der Kolben mit 
irgend einer Kraft nach innen gedrückt wird, jo pflanzt fich diefer Druck auf die 
übrigen Kolben fort ımd man muß, um dem Drud auf den einen Kolben das 
Gleichgewicht zu halten und zur verhindern, daß die anderen hevansgedrückt werden, 
auf jeden derfelben einen nad tmnen gerichteten Gegendrnd anbringen, welcher 
vollfonmmen dem auf den erften Kolben wirkenden Druck gleich ift. Gleichgewicht 
befteht nur dann, wenn alle Kolben durch ganz gleiche Kräfte nach innen gedriickt 
werden. Gleiches gilt von jedem Theile der Wand des gefchloffenen Waffer- 
gefäßes: jeder derfelben, welcher mit dem den Drudf empfangenden Kolben gleiche 
Dberfläche hat, hat den gleichen Drud auszuhalten. 

Denkt man fich nım Fig. 20 ein folches gefchloffenes, mit Waffer gefülltes 
Gefäß, welches in den beiden Nohranfägen dicht fehliegende Kolben von verschiede- 


Fig. 20. Fig. 21. 


















































nem Duerjchnitt hat, jo muß nad) dem Gefagten der auf den Fleineven Kolben 
P ausgeübte Drud fic jo dur) das Waffer fortpflanzen, daß jeder Oberflächen- 
theil des größeren C, welcher gleich der Fläche P ift, denfelben Drud auszu- 
halten hat. Es fei z.B. C 10 mal fo groß wie A, fo muß, um dem Drud auf 
A bei CO das Gleichgewicht zu halten, auf C der nehfache Drud ausgeübt wer- 
den, oder, wenn dies nicht gefchieht, drückt der Kolben C mit zehnmal der Kraft, 
welche auf A wirft, nad) augen, weil jedes Flächenftüd von C, welches der Ober- 
fläche von A gleich ift, einen eben fo großen Drud empfängt, wie A felbft. 

Der Drud pflanzt fie) num aber auch in jedem irgendwie geformten Gefäße 
in derjelben Weife nad) allen Richtungen fort. Fig. 21 ftellt z.B. den Dur: 
Ihnitt zweier unten verbundener Röhren von ungleichem uerfchnitt dar. Der 
die Röhren verbindende Kaum fei mit Waffer gefüllt und auf diefes die genau 
pafjenden Kolben A und B aufgefegt. Wenn nun auf A, deffen Dxerfchnitt 
Yo von B betragen möge, ein Gewicht von 3. B. 100 Bfd. drückt, fo wird fich 
diefev Drud nad) allen Nichtungen, mithin auch auf B, fo o fortpflanzen, daß jedes 
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Slächenftüik von B, welches gleich) A ift, einen Drud von 100 Pfd. empfängt, 
jo daß aljo der Kolben B mit einer Kraft nad) oben gedrücdt wird, welche gleich 
dem Gewichte von 100 Pfr. ift. | 

Bei der hidraulifchen Preffe wird in ähnlicher Weife ein gewilfer Drud 
mittelft eines jchmalen Kolbens auf eine enge Wafferfäule ausgeübt, der fich auf 
eine andere von erheblich größerem Durchmelfer und cinen von derjelben getrage- 
nen großen Kolben fortpflanzt und von diefem auf den auszupreffenden Nüben- 
brei übertragen wird. E8 verhält fi) dabei, nad) Maßgabe des oben Gefagten, 
bei eingetretenem Öleichgewichte, der Drud auf beiden Zilindern wie das Dua- 
draft ihrer Durchmeffer. Wenn 3. B. der große Zilinder (oder der in dem 
jelben befindliche Kolben) einen Durchmeffer von 10, der Kleine einen folchen von 
1 Ztmr. hat, fo betragen ihre Oberflächen je 78,5 und 0,785 Duadratzentimeter, 
d. h. Legterer ift Y/ioo von erfterem. Mit 100 Klgr., welche man auf den Fleine- 
ven bringt, fann man alfo 100 . 100 oder 10000 Klgr. auf dem größeren im 
Gleichgewicht halten, oder bei Wegfall diefer Yaft mit diefem Kolben einen ent- 
Iprechenden, d.h. einen Drud ausüben, der fich zum erfteren wie 10? zu 1? ver- 
hält. Bringt man alfo in einer gewiljen Höhe über dem großen Zilinder einen 
feften Widerftand an, jo wird ein Körper, welchen man zwischen die Oberfläche 
des großen Kolbens und diefes Hinderniß bringt, mit einer Kraft zufanmen- 
gedrüdt werden, welche in dem erwähnten Berhältnig zu dem auf den Fleinen 
ausgeübten Drud fteht, während der große Kolben unter dem Einfluß diefes 
Drudes fich den feften Widerlager nähert. Der Kopf des großen Kolbens oder 
Stempels einer- und des feiten Widerlagers andererjeits bilden den einen Theil 
der hivraulifchen Preffe, die eigentliche PBrefje, der Kleinere Zilinder mit feinem 
Kolben oder Stempel und der Einrichtung zum Ausüben eines Drudes auf die- 
jen, den anderen, da8 Buntpmwerf. 

Man fieht alfo, daß die Wirkung des großen Stempels oder die von dem- 
jelben ausgeübte Kraft auf dreierler Art vermehrt werden fan: entweder dur) 
Vermehrung des Drudes auf den Heinen Stempel, oder durd) Bergrößerung des 
Duerjchnittes de8 großen, oder endlich duch Verminderung desjenigen des Fleinen 
Stempels. Erhöht man 3. B. den Drud auf den Heinen Stempel von 10 auf 
500 Slgr., fo wird die vom großen ausgeübte Kraft auf 50 000 Klgr. fteigen;; 
vermehrt man den Durcjmefjer des großen Stempels von 10 auf 13 Ztum., fo 
wird das Berhältnig der Drude auf 1: 13? oder 1: 169 fteigen, und wenn 
man gleichzeitig den Durchmeffer des Kleinen Zilinders auf 0,5 Ztmr. vermin- 
derte, wiirde das Berhältuiß gleich 0,5? : 132 oder 1: 676 werden. | 

Zum Behufe der Kiibenbretiauspreffung werden die beiden erwähnten 
Theile der Prefje in mehrfac abweichender Weife Hergeftellt, doc) bleiben die 
Hanpttheile ftetS diefelben, wenn aud) Geftalt und Berhältniffe im Einzelnen 
wechjeln. 

In Fig. 22 und Fig. 23 (a. ©. 48) ift eine Konfteuftion des einen Haupt- 
theil8 dev eigentlichen Preffe, in zwei Anfichten, mit theilweifem Durchfchnitt dar- 
geftellt. 

Mit der ftarken gußeifernen Grumdplatte A ift der Preßzilinder B mit dem 
Kolben oder Stempel C verbunden, oder ift. in diefelbe eingehängt. Ueber der 
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Grmdplatte erhebt id) auf vier ftarken fehmiedeeifernen Säulen die Widerlage 
oder der Kopf D. Der Stempel trägt die Preßplatte X, auf welcher der in 
wollene ZTircher zu jogenannten „Kuchen“ eingepadte Brei aufgefchichtet wird; 
die Platte ift von einem Nande umgeben, längs deffen fich die Saftrinne a hin- 
zieht, aus welcher der ausgepreßte Saft: durch einen KRohranfag in die an den 
Preffen vorüberführende Saftrinne ausfliegt. Um das gerade Auffchichten der 
Fig. 22. Preßfuchen in dem etwa 1,3 Me- 
ter betragenden Zwifchenraum 
zwifchen ‘Platte und Kopf zu er- 
(eichtern, wird diefer Raum (nicht 
Immer) duch die Zwifchenplatte 
F in zweit Theile getheilt.. Diefe 
Platte ruht auf Zapfen, die an 
der Schiene c- befeftigt und hier 
verichtebbar find, jo daß man die 
Platte nad) Anfüllung des unte- 
ren Raumes heruntergleiten laj- 
len fann. Beim Auffteigen der 
Preßplatte während des Prefjens 
Ichieben fie) dann die Zapfen an 
die Schienen zurüd, bis die Zivi- 
Ichenplatte wieder dariiber Steht, 
worauf die Zapfen dic) eine 
Feder vorspringen, jo daß die 
Platte beim Zuriicgehen der Preffe 
\ | \\ wieder auf dem Zapfen Ttegen 
IE y l \ bleibt.. 
aa | I d find Peitftangen, deren zwei 
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Z zu dem ZJwede vorhanden find, 

um das Ausweichen des Preß- 

fuchenftoßes zu verhindern; es find 
\ Ketten an denjelben befeftigt, 
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— n I nn und enkngetmiche tragen, damit 


nn 1. _ die Stäbe Leicht emporgehoben 


werden fünnen, wenn die Preß- 
u KRRLLNINN NA fuchen ein- oder ausgejegt werden 
jollen. 

Der Pregfolben C befteht aus Gußeifen und ift meift mit Kupfer über- 
zogen; er erhält feine Führung im oberen Theile des Zilinders und tft hier durch 
einen Lederring, die fogenannte Manfchette, gedichtet. Ber dem hohen Drude, 
welchen. diefe Dichtung auszuhalten Hat, muß die Wirkfanfeit derfelben eine ehr 
fichere fein; dies wird durd) die Geftalt der Manfchette erreicht, welche zur Folge 
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hat, daß der vom Waller ausgeiibte Drud die Dichtung jelbft mit entfprechender 
Kraft gegen den Kolben andrückt. 
In Fig. 24 ift der obere Theil des Prefzilinders im vergrößerten Maßftabe 
(in %/, der natürlichen Größe) dargeftelt. Man ficht, iwie die Pedernanfchette 
a in einer Nute a des Zilinders mit dem Wafferdrudf zugefehrter Kriimmung 
0. 23: | Fig. 24. 
















































































heat, a der Schentel 
a vollfommen dicht an den 
Kolben angedrict wird. b ift 
die Deffnung für den Waf- 
jereintritt in den YZilimder ; 
LS us LAN al fie ift bei e erweitert und zum 
— an iind. Seltfchrauben der Yeitung für 
ER, — Te 
u wu her eingerichtet. In der Fig. 
@ = m n 32 fieht man diefes Nohr, 
— | 
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det, wird von den verjchiedes 
nen Yabrifanten in etwas abweichender Weife fonftruirt; indefjen find die wefent- 
{ichen Theile, wenn auch in ihrer Einvichtung etwas verfchteden, jo doch in der 
Wirkfamfeit diefelben; e8 wird daher genügen, eine Konftruftion hier abzubilden 
und zu befchreiben. Die Figuren 25 und 26 ftellen diefelde in der Weife dar, wie | 
jie nad) langjährigen Erfahrungen von fehr vielen Fabriken ausgeführt wird. Es 
jind hier in einem Pumpfaften die Pumpen fiir vier Preffen md zwar für jede 
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zwei Pumpenfolben zufanmengeftellt, welche fänmtlich von einer gemeinfamen 
Welle mittelft dev Riemenfcheibe 7 ihre aufs und niedergehende Bewegung erhal- 
Big. 25. 
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ten; diefe wird ducch die Leititangen & mit entfprechender Führung fenfrecht er- 
halten. Wir werden fpäter den Jwed diefer doppelten Bırmpen fehen ; e8 find einfache 


Wegmweifer in der Zuderfabrifation. 4 
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Saug- und Driudpumpen mit maffiven Kolben, deren Haupttheile außer in Fig. 25 
auch noch in den beiden Figuren 27 und 28 in einem Viertel der natürlichen Größe 
dargeftellt find, in welchen gleiche Buchftaben gleiche Theile wie in Fig. 25 bedeuten. 


dig. 26. 
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d ift da8 Saugventil, e da8 Drudventil, beide vermittelft dev Schrauben s 
und r behufs häufiger und jorgfältiger Neinigung leicht zugänglid). it das 
durch) den Hebel gedrücte Sicherheitsventil und Tinf8 von demfelben bei q geht 
das Pregrohr oder die Leitung zur Preffe ab. Wenn der dur) das Pumpmerf 
hervorgebracjte Drud ein gewilfes Marimun erreicht hat, jo muß die Pumpe 


— abgejehen von dem nur in Ausnahmefällen zum Nachgeben bejtimmten 


Ti. 27. 
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Sicherheitsventil — ich felbft außer Wirkfamteit fegen („ausihügen”). Dies 
gefchieht in folgender Weife: fobald das Marimum erreicht it, d. h. fobald der 
Drud in der Preffe den dur) das Gewicht A auf den Pfropfen f mittelft der 
Hebel ö und % ausgeübten Gegendrud überfchreitet (f. Dig. 25), wird der durch) die 


 Ledermanschette » gedichtete Pfropfen fund defjen Verlängerung m nad) unten 
\ bewegt und drückt auf den Fiirzeren Arm %, fo daß der längere Arm diejes Hebels 
in die Höhe geht umd die an diefem Arm befeftigte Stange n und dadurd) das 
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Saugventil d hebt. Diefes Fann fich alfo nicht fchliegen und e8 muß, jo lange 
der Drud in gleicher Höhe dauert, das gehobene Waffer wieder zurüd in den 
Pumpfaften fliegen; die Pumpe fann aljo, bi8 der Druck wieder geringer wird 
und das Saugventil wieder zurücgehen fan, feinen Drud auf die Preffe fort- 
pflanzen. Der betreffende Punkt, wo diefes Ausfchügen ftattfindet, wird durd) die 
Laft des Gewichtes A regulixt. 

Die an den Hebeln ö hängenden Gewichte A gehören zu den dieferen Sten- 
peln a, die Gewichte A’ zu den dünmeren a. Lebtere haben nad) dem oben Ge- 
jagten eine ftärfere Drudwirfung und jchigen daher erft bei dem durd) die größe- 
ven Gewichte bewirkten höheren Drude aus. 


Vig. 28. 
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Beim Anfange der Preffung läßt man beide Stempel, die im Webrigen 
genau denjelben chen bejchricbenen Mechanismus befigen, wirken, um bei dem 
anfangs Leicht den Saft abgebenden Stoße von Preffuchen ein rafches Steigen 
hervorzubringen; jobald der Widerftand in der Preffe aber ftärfer wird, ift ein 
langjameres Steigen erforderlich; um diefe Zeit muß das Gewicht A den größeren 
Stempel außer Wirffamfeit fegen und der Hleinere a’ allein bleibt no) in Thätig- 
feit. Seine Wirkfamfeit dauert fo lange, bis der durch das Gewicht A’ mit dem 
Hebelwerfe beftimmte Drud erreicht ift, worauf num a’ ebenfo wie a zu wirken 
aufhört. Dann fteht der Preßkucjenftoß bei offen bleibendem Saugventil fo lange 
unter dem erreichten Marimaldrud feft, bis dircch Ablauf von Saft der Wider- 
ftand in der Maffe geringer wird; in Folge deffen tritt die Pumpe % wieder in 
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Thätigfeit und diejes abwechjelnde Stillftehen und Steigen des Preßftenipels 
wiederholt fich mehre Male, bis man die Preffe „abftellt“, d. h. den Kolben mit 
dem Preßtifh von der Wirkung der Pumpe trennt und im die unterfte Stellung 
zuriidgehen läßt. 

Dies gefchieht dur) Stellung der Ventile des in die Pregleitung unmittel- 
bar an der Preffe eingefchalteten Abftellftiides und zwar je nach) der fpeziellen 
Aufftellung in verjchtedener Weife. It z DB. für jede Preffe ein bejonderes 
Pumpwerf vorhanden, fo wird nur dasjenige Ventil geöffnet, welches den Preß- 
zilinder durch die Waljer-Rüdleitung frei mit dem Pumpfaften in Verbindung 
jeßt; dann wird das Waffer, welches ununterbrochen durd) die Bunpe geliefert 
wird, durch diefe Nücleitung frei in den Pumpfaften zuriidbefördert und gleich- 
zeitig geht der Kolben durch feine eigene und die auf ihm vuhende Yaft abwärts 
und verdrängt durch diefelbe nunmehr geöffnete Nückleitung das eingepumpte 
Wafjer aus dem Zilinder. | 

Man kann auch gleichzeitig die da8 Drudwaffer zufiihrende Preßleitung 
ichliegen. Während die Preffe fo zurücgeht und das Wafjer durch) die Nücdlei- 
tung daraus abfließt, arbeitet die Pumpe fort, jedoch mit ausgejhügtem Saug- 
ventil, ohne alfo irgend eine Wirkung auszuüben. Will man diefe Arbeit be- 
nußen, jo fann man das Pumpwerf auf eine andere Preffe wirken lafjen; dann 
find, wie dies häufig der Fall, je zwei Preffen nur mit einem Pumpwerk verfehen, 
und während die eine in Ihätigkeit ift, geht die andere zuriic‘, yoird friich bejchidt 
und fo abwechjelnd weiter. In allen diefen Fällen erfolgt natürlid das Aufftei- 
gen der Preffe rucdweife, da die Preßftempel nur die halbe Zeit, beim Niedergehen 
nämlich, thätig fein Fünnen. Man fann auch zwei Stempel auf eine Preife, und 
zwar mit abwechfelndem Hube, wirken laffen; dann erfolgt das Aufiteigen des 


Preßtifches ftetig und ift in der Hälfte der. Zeit beendet. Diefe oft empfohlene 


Einrichtung wird aber mu felten beibehalten, weil der Saft eine gewilfe Zeit 
zum Austritt braucht und daher die Tücher durd) ununterbrochene Preffung 
fehr leiden. Dagegen findet man häufig Pumpwerfe mit drei Prepftempeln; es 
wird dadurch zu Anfang ein nod) vafcheres Auffteigen der Preffe erzielt und fo 
die Preffung vafcher vollendet. Abweichend hiervon erreicht man denjelben Zwed 
duch die Vorpreffen, wovon weiter unten die Kede fein wird. 

Befondere Achtfamkeit ift darauf zu verwenden, daß alle Dichtungen ihren 
Zwed vollfommen erfüllen und daß die Pfropfen fund die Sicherheitsventile © 
immer leicht beweglich find, um zur rechten Zeit ihre Stellung zu verändern. Die 
Bentile müffen von Zeit zu Zeit mit der größten Sorgfalt eingefchliffen, die Bes 
weglichkeit diefer Theile öfter geprüft werden. Wenn / feinen Dienft verjagt, fo 
fteigt der Drud in der Preffe, bis er die höhere, durch) die Belaftung P des 
Sicherheitsventilg gegebene Grenze erreicht, worauf diejes fic) öffnet und eine 
weitere Steigerung de8 Drudes unmöglich wird. Wenn aber dann das Sicher: 
heitsventil ebenfalls verjagt, was wohl vorkommen fan, falls e8 nicht zumwetlen 
gefüftet und daher wirkfam erhalten wird, jo wird bei weiterem Steigen de3 
Drudes irgend ein Theil der Preffe, meiftens der Zilinder, gejprengt. 

E83 bedarf wohl faum der Erwähnung, daß aud) bei dev hidranlifchen Prefie, 
ebenfo wie bei jeder anderen Mafchine, durch) eine geringe Kraft eine größere nicht 
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erzeugt werden fann, fondern daß im Verhältniß an Zeit verloren wird, was 
man an Kraft gewinnt. Der Fleine Stempel drüdt nur eine fleine Menge Waf- 
fer in den großen Zilinder ein und bewirkt in demfelben ein in dem gleichen 
Berhältniß verlangfamtes Steigen, in welchem der Drud erhöht ericheint. De 
größer das DVerhältnig zwischen beiden Zilindern, defto Höher der Drud, aber defto 
geringer der durchlaufene Aaum, d. h. defto langfamer der Gang der Preffe. 

Die mittelft der hidranlifchen Prefje ausgeibte Kraft wird in Atmofphären 
oder in Gewicht ausgedrüdt. Da aber der Drud auf den Keinen Stempel durd) 
die Mafchine vermittelt wird und nicht befannt ift, fo muß die Nechnung, wenn 
eine foldhe ftattfinden foll, fich auf das Gewicht gründen, welches auf die Sicher- 
heitsventile drückt und mit Berücjichtigung der Duerfchnitte und dev Hebellängen 
ausgeführt werden. Man habe 3. B. hieraus einen Drud von 250 Atmojphären 
oder rund 250 Kilo auf das Dradratzentimeter abgeleitet, jo heißt das foviel, 
al3 daß jedes Duadratzentimeter des Duerfchnittes des großen Kolbens diefen 
Drud in dem Augenblide erleidet oder ausiibt, wo das Ventil gehoben wird. 
Wenn der Durchmefjer diefes Kolbens nun 0,33 Meter beträgt, fo ift der Duer- 
jchnitt 855 Duadratzentimeter und der ausgeübte Drud 250 . 855 oder 213 750 
Kilo, welchen alfo die Gefammtmenge der Kuchen in der Prefje erleidet. Wenn 
die Kuchen genau denfelben Duerfchnitt hätten, wie der Kolben, fo witrde auch 
der Driud auf das Duadratzentimeter des Duerjchnittes des Kuchenftoßes 250 
Atnojphären betragen; da aber ftet3 die Kuchen eine größere Oberfläche bededen 
(die Kleiner ift als der Preßtifch), jo wird der Drud, welchem die Flächeneinheit 
der Kuchen unterliegt, in demfelben Verhältniß geringer; betrüge 3. B. die Länge 
und Breite der Kuchen, wenn fic die Preffung dem Ende nähert, 45 Ztmr., fo 
wäre ihre Oberfläche 2025 Duadratzentimeter und der Drud auf ein Duadrat- 
zentimeter en oder 105,5 Klgr. Ie größer alfo die Preßfläche wird, 
defto Kleiner wird der auf die Flächeneinheit ausgeübte Drud; daher müffen 
die größeren Preffen auch größere Kolben haben, um denfelben Drud, aber dann 
langjamer, ausüben zu fünnen. 

Bielfacd) werden Vorpreffen gebraucht; wenn man nändich mit Hülfe rafch, 
obwohl mit geringer Kraft arbeitender Preffen — die mittelft Schrauben, Zahn- 
vädern, Dampfzilindern oder dergl. und mit Hand» oder Mafcinenfraft bewegt 
werden — einen großen Theil des leicht gewinnbaren Saftes auspreßt, fann man 
die mächtigeren hidraulifchen Prefjfen nur für die legte Preffung und fomit viel 
länger wirken Yaffen. Man bedarf aljo für die gleiche Arbeit einer geringeren 
Zahl der leßteren oder man erzielt mit der gleichen Anzahl eine vollfommenere, 
weil länger andauernde Ausprefjung; außerdem. befördert das Umfegen der vor= 
gepregten Kuchen aus den Bor= in die hidraufifchen Preffen deren gleichmäßiges 
Auffchichten und trägt jomit ebenfalls zur befferen Arbeit bei. Das Auspreffen 
in den Vorprefjen gefchieht entweder durc) die Preßarbeiter felbft, welche das 
Aus- und Einfegen der Kuchen bejorgen, oder mittelft Dampffraft, indem eir 
Riemen von der Iofen auf die fefte Scheibe gefchoben wird und die mechanifche 
ans Zahnflangen und Borgelege beftehende Drudvorrichtung in ang fekt. 
‚Hldraulifche Borprefien mit felbft auslöfendem Pumpwerk und vafch'gehend, beugt 
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man mu noch felten. Die Borprefien find auf der Verlängerung der Padtifche 
in verjchiedener Weife aufgeftellt, und bedienen zwei oder drei Hidraulifche Brefien. 
Eine Verbindung durch Eifenbahn ift. ©; 58 befchrieben. Wenn durch Anwen: 
dung der Borprefjen nicht die Sorgfalt bei der Arbeit erhöht und Saftverkuft 
vermieden wird, jo ift e8 vorzuziehen, von denfelben ganz abzufehen. 

Eine praftifch bewährte und vielfach angewandte, mit Handbetrieb arbeitende 
Borpreffe ift in den Figuren 29 und 30 in zwei Schnitten dargeftellt. 

Aus Fig. 29 ft die Eimwichtung am deutlichften zu erfehen: der Stoß, 
Kuchen und Bleche wird zwifchen den Preßtifc” A und der Drudplatte B zufam- 
mengepreßt. Lebtere wird von dem Oetriebe getragen und bewegt, welches auf 

dig. 29. 
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den Tragfäulen C ruht. Es findet alfo hier eine von derjenigen der hidvanli- 
fchen Preffe umgekehrte Einrichtung ftatt, indem die untere Platte, der Preptifch, 
feftfteht und der Kopf der Preffe (hier die Drudplatte) gegen denfelben be- 
wegt wird. 
Neben dem Preßtifch befindet fich noch, wie aus Fig. 30 erfichtlich, der, eine” 
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Berlängerung deffelben darftellende Padtifch, fo daß drei Stellen für Dreifuchen- 
ftöße entftehen, die hier mit A, A, und Az bezeichnet find. Der Stoß wird in 
der Weife, welche fpäter befehrieben werden foll, bei A und A, hergeftellt, dann 
nach Az gejchoben und hier ausgepreßt. 

Diefes erfolgt durch Niederdrüden der Preßplatte BD mittelft der Hand- 
griffe a,, welche zunächft das Heine Zahnrad @, dann das große b in Bewegung 
fegen. Dadurd; fommt die Welle mit dem Fleinen Zahncad ce und jomit weiter 
das große Rad d und deffen Welle e in Drehung. Yettere hat an dem den ges 
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zahnten Tragleiften ff der Preßplatte entiprechenden Stellen Zähne, welche in 
diefe eingreifen und fie je nad) dem Sinne der Drehung heben oder niederdrüden. 
Man fieht, daß durch mehrfache zwedmäßige Mebertragung die Kraft, welche mit- 
telft der Kurbeln ausgeübt wird, jehr erhebliche Steigerung (bei natürlich ver- 
langjamter Gefchwindigkeit) erfährt, jo daß die Platte B einen ftarfen Drud auf 
den Stoß Breifuchen unter ihr ausüben fann. ZE find Leitftäbe, welche den 
Stoß in feiner richtigen Stellung erhalten; fie können, um denfelben an feine 

Stelle zu bringen, oder fortzufchteben, eniporgehoben werden. | 
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g it eine fie) rings um den Vad- und Pregtifc erjtredende Ninne, um 
den Saft aufzunehmen und durch g, ‚abzuleiten. Die ganze Vorpreffe ift aus 
Eifen hergeftellt und die Fläche des Preß- und Padtifches mit Eifenfchienen be- 
legt, um die Bewegungen der Bleche und den Abfluß des Saftes zu erleichtern. 

Die Ausführung der Prefjenarbeit felbft und die verschiedenen Hülfg- 
einrichtungen, welche man für vegelmäßigen und ficheren Gang derfelben für er= 
forderlich erachtet, find in den einzelnen Yabrifen häufig abweichend, und zum 
Theil jelbft von den im den betreffenden Mafchinenfabrifen beliebteren Konftruf- 
tionen abhängig. 

sn Deutjchland gefchieht bei den Preifen größerer Art die Arbeit wohl met- 
ftens in folgender Weife: 

Bor den Hauptprefien befindet fich eine pafjende Anzahl Padtifche, mit oder 
ohne VBorpreffen, aus Eifen, mit eifernen Schienen und etwas geneigt, fo daß der 
Saft leicht durd; ein NRohr nad) der gemeinfchaftlihen Saftrinne abfliegen Kann. 
Der Brei wird in wollene Säde oder Tücher eingefchlagen, die abwechjelnd mit 
Preßblehen in die Prefjen eingefegt werden. Auf jedes Blech wird ein Leere 
Kahmen gelegt und über diefen das Preßtuch gebreitet. Auf diefes wird eine 
beftimmte Menge Rübenbrei mittelft. einer Kelle oder dgl. aus dem Breitroge 
geichöpft und von zwei einander gegenüber ftehenden Arbeiterinnen ausgebreitet ; 
dann werden die Eden des Tuches nad) der Mitte zufammengefchlagen und fo ein 
DBreiluhen erhalten, der in die Leere des Kahmens paßt, fo daß alle gleiche 
Größe haben. Diefe Kuchen werden nun, wenn feine VBorpreffe vorhanden ift, 
mit den Blechen, auf denen fie Tiegen, in die PBreffe eingelegt, und zwar entweder 
einzeln fofort nac) ihrer Herftellung, oder e8 wird erft ein Stoß davon auf dem 
Padtifc) aufeinander gelegt und von diefem aus, nachdem die eigene Yaft die 
Kuchen etwas platt gedrüct, die Prefie bejeßt. Sind dagegen Borpreffen vorhan- 
den, jo wird ftets ein Stoß auf den Padtifc aufgefett, derjelbe im Ganzen in die 
- Dorpreffe gefchoben, und nac) Ausübung des Drudes die vorgepreßten Kuchen in 
die Hauptprefje eingefeßt, wo dann, wie gefagt, ein langfanıes, lange dauerndes 
Ausprefien gejchieht. 

Diefe Arbeit findet namentlich bei größeren Prefjen ftatt, deren Bleche 3. DB. 
62 auf 73 Ztmr. haben; die wollenen Tücher find entjprechend größer, nämlich in 
diefem Yalle 1,25 Meter im Quadrat und wiegen etwas über Y/, Klgr. das Stüd. 

Rafcher geht die Arbeit, wenn man wollene Säde ftatt der Tücher ver- 
wendet; doc) find Säde nicht bei großen Preffen praftiich. Die Größe der Bleche 
bei den Fleineren Prefien beträgt z.B. 0,5 Meter im Quadrat, die Säde find 
dann etwas jchmäler und etwas länger; fie erhalten die beftimmte Menge Brei, 
werden auf das Blech gelegt, amı offenen Ende umgefchlagen, mit einem Rollholze 
etwas ausgeglichen u. |. w. Wo Feine Vorprefien vorhanden find, arbeitet man 
in diefer Weile, ohne Stöße zu paden, fehr vajch und e8 würden gewiß die Güde 
vor den ZLiihern überall den Borzug verdienen, wenn fie nicht für große Preß- 
flächen unanwendbar wären. Slleinere Preßflächen aber verurjachen fiir gleiche 
Aübenmengen mehr Koften, forte durd) die verhältnigmäßig ausgedehnteren Nän- 
der mehr Saftverluft. 

Bei jeder Bewegung eines Bleches mit davanf liegendem Breifuchen findet 
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ein Versprigen des Saftes ftatt. Don Nübenfaft bleibt nämlich) mehr als beim 
Wafler der Fall fein würde, auf dem Nande des Bleches ftehen, jelbft dann, wenn 
diefe8 etwas geneigt worden if. Es macht hierbei wenig Unterfchied, ob der 
Kuchen vorgepreßt worden oder nicht. Um den jo entftehenden Verluft zu vermei- 
den, find verjchiedene Verbeflerungen vorgeschlagen worden, von denen jedoch feine 
- den Jwed ganz vollfommen erfüllt, da fie meist andere Nachtheile im Gefolge haben. 

Man findet die Annahme verbreitet, daß nad) dem Auspreffen des Stoßes 
in der. Hauptprefje beim Zurücdgehen des Stempels der auf den Rändern der 
Dieche, welche über die Preßfuchen vorragen, befindliche Saft durch eine ge- 
wiffe Yuftverdiinnung vom Preßfuchen aufgefaugt werde. E8 gefchieht dies 
aber nicht, vielmehr tritt auffallender Were bei diefem Niüdgang neuerdings 
Saft und Schaum aus, der aber nur theilweife zum Abflug kommt, weil 
der fich erweiternde Zwifchenraum das DVerbleiben auf den Blechrändern geftat- 
tet. Wird nun die Preffe ausgefeßt, fo fließt beim ZJurickbringen der Bleche 
nad) der Stelle, wo die Kuchen oder Stöße gepadt werden, diefer Schaum und 
Saft ab und verurfacht viel Berluft und Unveinlichfeit. Bei genauerer Beobad)- 
tung des erwähnten Borganges findet man den Grund defjelben im dem oben 
(S. 44) erwähnten Umftande, daß der Brei nicht unbedeutende Mengen Luft 
mechanifch beigemengt enthält. Diefe tritt nämlich bei dem zu vajch ftattfinden- 
den Prefien aus der immer dichter werdenden Maffe nur theilweife aus; die 
zurücbleibende wird ftark zufammengedrüdt und entweicht exft beim Jurüdgehen 
der Prefje, indem fie Saft in Form von Schaum vor fid) her müdt. Es ıft 
daher zu empfehlen, die Preffe nach Furzem Zurüdgange nochmald anzuftellen. 
Man bemerkt dann leicht, daß noch eine ziemlich) erhebliche Menge Saft austritt 
und abfliegt, und ftellt man erft dann die Preffe vollends ab, wenn dies nad)- 
gelaffen, jo wird nun allerdings der auf den Aändern verbleibende Saft vom 
Kuchen aufgefaugt, was man fehr deutlich und ganz verfchieden vom VBorgange 
bei der gewöhnlichen Art des Abftellens beobachten kann. Diefes nochmalige Anz 
jtellen oder Rüften hat fonach einen doppelten Vortheil: erftens wird diveft mehr 
Saft gewonnen, und zwar in Yolge des Austritts der nach Art einer Yeder 
wirkenden Luft, und zweitens wird durch den geringeren Verbleib von Saft auf 
den Dlechen da8 Verfprigen defjelben und fomit der Berluft erfichtlich vermindert. 

Eine fehr enpfehlenswerthe Einrichtung zum Einfegen der Breffen ift die 
in Fig. 31 angegebene: Mittelft einer Ziehvorrichtung, welche. nur geringe 
Kraft beanfprucht, wird ein hoher Kuchenftoß in die VBorpreffe und nach, dem 
Borpreifen auf einen beweglichen Tifch gejchoben, der vor die betreffende Prefje 
gefahren wird, wo die Kuchen mit den Blechen eingejet werden; dadurd) bleiben 
Haupt und Borpreffen in Bezug, jowohl auf Stoßhöhe, wie auf den Ort ihrer 
Aufftellung vollfommen unabhängig von einander. Das Ausfegen findet an der 
gegenüber liegenden, in Yolge der Trennung von Padtifch und Vorpreffe ganz 
frei bleibenden Seite der PBreffe mit Hülfe eines gleichfalls auf einer Eifenbahn 
beweglichen Ausladetifches ftatt, auf welchen die Bleche niedergelegt und unmittel- 
bar zur Padftelle zurücgefahren werden. 

Der Einfegtifch fährt dicht vor die Borpreffe und dicht vor die Hauptpreflen, 
jo daß der Saftverluft faft Null ift. Auf dem Padtifch wird an zwei Stellen 
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gepadt, fo daß der Stoß an der äußerften Stelle begonnen, dann nach dem Weiter: 
riefen an der zweiten Stelle fertig gemacht und endlich bei der zweiten Bewegung 
in die Borpreffe, bei der dritten auf den beweglichen Tifch gezogen wird. (Kür 
noch rafchere Arbeit 
fan fogar noch eine 
dritte Padftelle zu= 
gefitgt werden.) Beim 
Herausziehen des 
vorgepreßten Stoßes 
bewegt fich alfo die- 
jer auf den Wagen, 
gleichzeitig der hohe 
Stoß in die PVor- 
prefje und der halb- 
hohe an die zweite 
Padftelfe. 

Dan wird aus 
dent Plan, Fig. 31, 
die ganze Einrich- 
tung leicht verftehen: 

AAA find die 
Hauptprefien, deren 
nıan diejenige Zahl 

anwenden fann, 
welche man zur beften 
Ausnugung der Ar- 
beit des Padens und 
Borprefjens pafjend 
hält. B der vor 
denfelben und bis 
vor die auf dem 
Padtifch CO ftehende 
Borpreffe C’ beweg- 
fihe Tifch) oder 
Wagen. D die Zieh- 
vorrichtung; Z der 
Wagen Hinter den 
Preffen zur Auf- 
nahme der Bleche, 
die von der Gtelle, 
welche der Wagen in 


II der Figur einnimmt, 
leicht auf die Banf 
4 F F gejchoben werden. 
| | Die Preßkuchen wer: 
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Fig. 81. 
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den gleich während des Ausfegens fortgebracdht. 1 und 2 find die Stöße an den 
Baditellen; bei 1 wird der Stoß zur Hälfte aufgefeßt, die beiden Paderinnen 
ftehen bei a und a’, dann werden die drei Stöße, 1, 2 und 3, dund) Ketten- 
glieder verbunden und durch Bewegung der Ziehvorrichtung D, 1 nad) 2, und 
2 nad) 3, und 3 auf den Wagen E gezogen; bei 2 wird der angefangene Stoß 
fertig aufgebaut, bei 1 ein neuer begonnen. Die Paderinnen für den bei 1 an- 
gefangenen, bei 2 fertig aufzubauenden Stoß ftchen beibb. G@@ find die 
Bänke, auf welchen die Tücher liegen; man fieht, daß Tiüicher und Vleche (bei F') 
für beide Stöße zur Hand liegen und auch) inımer leicht an Ort und Stelle ge- 
bracht werden fünnen. ZH ift die Keibe mit den abfichtlich vergrößerten Troge 
L, I und dem Rührer i; der mit Nachpreßfaft zu einem dünnen Brei vermifchte 
Kiübenbrei wird von I aus von dem bei c aufgeftellten Mann über das unter: 
gelegte Bley) K nad) den Plägen 1 und 2 gefchöpft. 3 ift dev Stoß unter der 
Borpreffe, von wo er nach dem möglichjten Zufammenprefjen durch D nad) 4 
gezogen wird. rr ift die Saftrinne für Preffen und Borpreffen; fie hat an der 
einen oder anderen Seite einen Ablauf nad) dem Scheideraum; ss find die Eifen- 
bahnjchienen. 

Mit der hier dargeftellten oder einer ähnlichen Einrichtung fünnen, bei einer 
Größe der Breifuchen von 57 auf 67 Ztmr., bequem 900 Ztr. Rüben in 22 
Stunden verarbeitet werden. | 

MWie man aud) die Aufftellung der Preffen wählen möge und ganz abgejehen 
von der Arbeit des Nachpreffens, von dem fpäter die Nede fein foll, find gewifle 
allgemeine Kegeln zu befolgen, wenn möglichft vollftändiger Saftgewinn er- 
zielt werden joll. 

Zunähft muß der Brei gleichmäßig fein und frei von Stüden fein, dieje 
Bedingung ift unerläßlic, und die größte Sorgfalt ift auf die richtige Einftellung 
der Bonfjoirfchienen und auf die Inftandhaltung der Keibetrommel jelbit zu .ver- 
wenden. Ferner ift der Zufag von Waffer (oder Nachprekfaft) auf die Weibe 
gleichmäßig zu veguliven und auf die forgfältigfte Vermischung deifelben mit dem 
Brei zu achten. Einiges Verweilen des Breied im Zroge tft vortheilhaft und 
bringt bei fonft vegelmäßiger Arbeit dem Safte feinen Schaden. Die Höhe der 
einzelnen Kuchen fol eine geringe fein; bet dien Kuchen findet das Auspreffen 
in jehr ungenügender Weise ftatt; die ausgepreßten Kuchen (Preßlinge) jollen 
PBappdedfel möglichft ähnlich fein. Da mit dev Dide der Kuchen die in gleicher 
Zeit verarbeitete Menge wächft, jo Lafer fich beftimmte Kegeln in diefer Bezie- 
hung nicht aufftellen. Um jedocd) einen Anhaltspunft zu geben, möge al8 eine in 
praftifchen Grenzen gute Verarbeitung fichernde Menge 7 Klgr. Brei (mach der 
Berdiinnung gewogen) für Kuchen von 57 auf 67 Ztmr. bezeichnet werden. 
Auf eine Hauptpreffe von 80 Zimt. VPacdhöhe gehen dann 40 Kuchen, die auf 
32 Ztme. zufammengepreßt werden, nachdem te in einer Borprefie möglichft 
ausgepveßt worden find. Die Schöpffellen find hiernacd) einzurichten; man giebt 
ihnen zwedmäßig einen Inhalt von 8 Liter. Unter diefen Berhältnifien und 
bei einer Verdünnung des Breied von etwa 60 Proz. Waller ift zu vechnen, 
daß die mit der Hand bewegte Vorpreffe etwa 32 bis 35, die hioranlifche Haupt- 
preffe etwa 18 Proz. Nücftände Liefert; der Saft der Vorprefje beträgt dann 
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65 bis 68 Proz. vom Gewicht der Nüben, oder etwa 75 Proz. von dem des 
verdiinnten Breies. 

Fiir ıumverdiinnten Brei rechnet man, daß eine gute hidranliiche Prefjung 
80 von den in den Rüben enthaltenen 96 Proz. Saft liefert, jo daß 20 Proz. 
Nüdftände mit 16 Proz. unverändertem Safte erhalten werden. Bei einem Zur 
fat von 30 bis AO Proz. Wafler rechnet man auf Auspreffung von 83 bi8 85 
von den vorhandenen 96 Proz. Saft. An Rüdftänden verbleiben dann 17 bis 
15 Proz. mit einem natürlich verdünnteren Safte. Genauere Angaben über das 
eine oder andere diefer Verfahren haben geringen Werth, da Faun noch ohne 
zweite Preffung gearbeitet wird. Bei Beurtheilung diefer Art der Arbeit ift 
die Beichaffenheit der Säfte zu berüdfichtigen, die nad) der einen oder ande- 
ven Weife erzielt werden; e8 möge hier nur erwähnt fein, daß diefelben ftets 
unteiner find, als die ohne Waflerzulauf erhaltenen, indem das Waller eine ge- 
wife Menge von Subftanzen Löft, die an den Zellen oder dem Marke haften und 
beim-einfachften Ausprefjen nicht mit in den Saft übergehen. 

Es ift bereits friiher bemerkt worden, daß Preffen mit großer Fläche, alfo 
große Kuchen, für die Verarbeitung vortheilhafter find, als Fleinere; c8 möge nod) 
darauf aufmerkfam gemacht werden, daß man ftetS bei den ausgepreßten Kuchen 
einen Kand von gewilfer Breite findet, der viel Saft zuriidhält, und daß der hier- 
durch bewirkte Berluft, wie fic) Leicht nachweisen läßt, bei großen Kuchen verhält- 
nigmäßig geringer ift, als bei Fleinen. | 


Doppeltes Prejjen. Selbft bei der jorgfältigften Preffung mit den 
fräftigften Mafchinen verbleibt eine erhebliche Menge Saft, alfo auc Zuder, 
in den Preßlingen. Unter der Annahme von 18 Proz. Preßlingen, einer Zahl, 
die faum eine ganze Kampagne hindurch) erreicht werden dürfte, e8 fer denn, daß 
viel Yafern im Safte mit fortgingen, würde man damit 12 Proz. von den 96 
in den Nüben enthaltenen verlieren. Dies beträgt 1/; oder bei einem Zudfer- 
gehalt von 14 Proz. 1,75 Proz. Zuder. Man rechnet zwar, daß bei Anwendung 
von 50 Proz. Waffer auf der Keibe der Saft auf das 11/sfache verdünnt und 
mithin nur zwei Drittel diefer Zahl, nämlic, etwa 1,2 Proz. oder 1/15 des Zuders 
verloren würde. Allein abgefehen davon, daß diefe Menge immer nod) fehr be- 
deutend ift, ftimmt die Kechnung Feineswegs mit der Wirklichkeit. Direkte 
Berjucde haben ergeben, daß bei der jorgfältigften Wtbeit, bei etwa 20 bis 
25 Proz. Wafferzufab der ZJudergehalt der Preßlinge 7,5 bis 8 Proz. beträgt, 
daß derjelbe bei AO bis 50 Proz. Wafjerzufag zwar auf 7 Proz. fallen fann, 
jehr Leicht aber auch, wenn die Arbeit weniger forgfältig ausgeführt und die Kuchen 
etwas weniger diinn gemacht werden, auf 9 Proz. und darüber fteigen fan. Ber- 
gleicht man diefen Zudergehalt der Preglinge mit demjenigen von jchlechten Ni- 
ben mancher Yahrgänge und bedenft man, daß man die Steuer fiir diefe fogar 
noch bezahlt, was bei Preßlingen nicht mehr der Fall, fo erkennt man fofort den 
großen Fehler, den man mit Nichtverarbeitung des jo zuderhaltigen Preßlingen- 
material8 begeht. 

Freilich hat man fehon vor langer Zeit die Preglinge in andere Vreffen 
umgelegt und nochmals: ausgepreßt, auch in diefer Weife noch einen gewiffen An- 
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theil Saft erhalten, und fo die Menge, wenn nicht den Zucfergehalt der Preßlinge 
vermindert. Divefte Mefjung des bei diefer einfachen zweiten Breflung im lau- 
fenden Betriebe gewonnenen Saftes zeigen aber, daß diefer Gewinn faum die 
Arbeitskoften det und daß man befjer thäte, die dafür benugten Preffen zu rajche- 
rer Verarbeitung der gegebenen Nübenmenge zu gebrauchen. Wenig werthooller 
wird diefe Arbeit, wenn man die Kuchen in Waffer taucht oder dämpft; der 
Iheinbare Mehrgewinn betrifft nur etwa den aus den Tüchern ausgewafchenen 
Saft, der ohnehin nicht verloren geht; beim Anfeuchten erjcheint dafür der erfte 
von den Kuchen austretende Saft des frifchen Breies etwas dünner, was aller- 
dings nicht gleich in die Augen fällt. ft aber die Hauptprefjung gut ausgeführt, 
fo durchdringt das Waffer die Kuchen exft nach fehr langer Zeit, und bleiben die 
Kuchen jo loder, daß dies fchneller vor fidh geht, jo wiirde e8 eben empfehlens- 
werther fein, mehr Sorgfalt auf die Hauptpreffung zu verwenden. 

Das einzig rationelle Berfahren befteht in einer Zerfleinerung der Preßlinge 
behufs vollfommener Mifhung mit dem Waffer!), wobet zugleich eine gewifie 
Zeitdauer des Bermifchens einen wenigftens theilweifen Ausgleich) zwifchen dem 
MWafjer und dem Saft der Zellen ermöglicht. 

Die diefer Arbeit entgegenftehenden Gründe beftanden namentlich in dem 
Mangel einer geeigneten Vorrichtung zum Yerkleinern und Maijchen der Preß- 
linge und dann in dem Uebelftande zweimaliger Wafferanwendung, einmal zur 
Keibe und dann zu den PBreglingen. 

Die exrftere Schwierigkeit ift durch Einführung des Schlideyfen’fchen Thon- 
jchneiders, die zweite durch eine jehr einfache, jegt in vielen ähnlichen Fällen an- 
gewandte Arbeitsweife befeitigt worden. Diefe befteht in der Benugung des Nad)- 
preßjaftes ftatt des Wafjers zur Berdünnung des Breies auf der Keibe. Die 
Borzüge diefes Verfahrens find einleuchtend: der Wafferzufag vermindert fich 
etwa auf die jonft übliche Menge bei einfachem Preffen, und die Verdünnung des 
Breies findet mit (verdiinnten) Saft, nicht mit Wafjer ftatt. 

Die Arbeit mit der. bezeichneten Maifchmafchine ift eine ununterbrodene 
und läßt, wenn die Größe der Mafchine dem zu verarbeitenden Preglingen- 
quantum angepaßt ift, nichts zu wünfchen übrig. Das zuzufegende Wafler 
läuft oben gleichzeitig mit den eingeworfenen Preßlingen ein, und die Arbeit fann 
leicht jo geregelt werden, daß ein durchaus gleichfürmiger Brei heransgedrüct wird, 
in welchem feine Preßlingenftücde zu bemerken find, und welcher den gewünfchten 
Wafjerzufag enthält. Dazu wird die untere jeitlihe Mündung mit einem ftell- 
baren Schieber verjehen, durd) den fid) die Arbeit fehr leicht vegeln läßt. Noth- 
wendige Bedingungen für guten Gang find, daß die Meaifchmafchine ftets 
ganz gefüllt erhalten werde, und daß fie eine Gefchtwindigfeit von etwa 80 Ums 
drehungen in der Minute habe, doc) ift dies etwas verfchieden, je nad) der zu 
verarbeitenden Breplingenmenge. 

Statt diefer Mafchine Fan man auch eine Keibe mit breiten Zähnen an- 
wenden, welche man gleichzeitig mit dem Waller und den Preßlingen fpeift. Man 


1) &3 ift hier einftweilen von dem meiter unten als ee eingehend bejchriebe- 
nen Walfhoff’ihen Verfahren abgejehen. 
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erreicht dabei zugleich den Bortheil, daß die der Entfaftung entgangenen Stücfe 
und Scwarten jest nod) zerkleinert und in Folge des Zutritt des Wafjers 
wenigftens theilweife entjaftet werden. Der Saft der Nachprefien erjcheint daher 
etwas schwerer. ALS zwedmäßige Grenze des Wafjerzufages hat fich eine Dich- 
tigkeit des Nachpreßjaftes von durcchfchnittlich 2 bis 2,5 Proz. Balling ergeben, 
wobei der zuerft von den Preffen ablaufende etwas Leichter, der legtere etwas 
Ihwerer ausfällt. Der in den Saft übergehende Waflerzufag beträgt in diefem 
Falle ungefähr 50 bis 60 Proz. vom Gewicht dev Rüben, und die Menge des 
Nachpreßfaftes etwa 60 bis 64 Proz. defjelben Gewichtes. 

In allen Fällen ift häufig wiederholte genaue Beftimmung der Menge und 
de8 Zudergehaltes der erzielten legten Rüdftände für die Güte der 
Arbeit, für die erforderliche Waffermenge u. f. w. entfcheidend. | 

Dei der zweiten Preffung fann man im Allgemeinen mit etwas geringerer 
Sorgfalt verfahren und etwas fchwächeren Drudf anwenden, als bei der erfteren. 
E8 wäre aber unrichtig, wenn man umgefehrt, im Vertrauen auf die zweite Pref- 
jung, dev erfteren eine geringere Beachtung fehenfen wollte Es ift vielmehr als 
ein dircch zahlveiche Beobachtungen beftätigter Erfahrungsfag anzufchen, daß der 
errwünfchte und gleich näher zu bezeichnende Erfolg der zweiten Preffung nırr dann 
wirklich erreicht wird, wenn die exfte in befter und vegelmäßigfter Weife aus- 
geführt worden ift. ES bringt wenig Nachtheil, wenn man hierbei einige Pro- 
zente mehr Preglinge erhält, als bei einfacher Prefiung, da der Zudergehalt fehr 
bedeutend niedriger ift. Wenn 3. B. einfaches Preffen 16 Proz. Preßlinge von 
8 Proz. Zuder liefert, fo werden darin 1,28 Proz. Zuder verloren ; Kiefert die 
doppelte Prefjung dagegen 18 Proz. von 3 Proz. Zuder, jo beträgt der Zuder- 
verluft 0,54, und lieferte fie auch 20 Proz., jo würde er immer nur auf 0,60 
fteigen, während 2 Proz. Preglinge mehr bei einfacher Preffung einen Mebr- 
verluft von 0,16 Proz. Zuder bewirken. 
| Im Allgemeinen fan man annehmen, daß bei der oben angegebenen Wafler- 
menge von 50 bis 60 Proz. vom Gewicht der Nüben, entjprechend etwa dem 
dreifachen Gewicht der Preßlinge der Hauptprefle, der Zuderverluft in den Nüd- 
jtänden auf weniger als die Hälfte vermindert wird; nimmt man alle Bortheile 
diefer Arbeit wahr, jo fann man ihn auf Y/; bringen, doc) diirfte dies im laufen- 
den Betriebe nicht vegelmäßig erreichbar fein. Man bedarf dabei etwa die Hälfte 
dev Preßfläche wie zu dem Hauptprefjen. 

Es mag jehon an diefer Stelle darauf aufmerkfan gemacht werden, daß man 
zwedmäßig zum Maifchen der Preglinge auger Waller auch) das chwache Filter- 
abjügwafjer benugen kann; man erreicht dadurch eine jehr wejentliche Verminde- 
rung de8 Wafjerverbrauche. 

Die Art, wie der Nahpreßfaft der Keibe zugeführt void, tft nicht 
ganz gleichgültig. Meift ftehen Keibe und Nachprefje gleich) hoc) und es muß 
der Saft alfo gehoben werden. Pumpen eignen fich hierzu nicht wohl, da der 
Saft dabei ftarf Shäumt; Saftheber mit Dampforud find nicht empfehlenswerth, 
weil der Saft dadurch erwärmt wird, was man beffer vermeidet. Empfehlenswerth 
find dagegen Saftheber mittelft Luftleere, die man mit der Luftleere des BVer- 
dampfapparates oder mit einer befonderen Eleinen Luftpumpe in Verbindung jegen 
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fan. Ebenfo geeignet ift die Anwendung gepreßter Luft, alfo des Dritdens 
mittelft Luft, wozu allerdings eine befondere Luftfonpreffionspumpe nöthig 
ift. Ber Anwendung der Luftleere oder des Lurftdrudes entleert man — aller- 
dings periodifh — den Sammelbehälter und läßt den Saft in einen mit der 
Heibezuflußleitung in Verbindung ftehenden Behälter fließen. Der nicht zu ver- 
meidenden Fafern wegen bringt man über dem Sammelbehälter ein leicht zur vei- 
nigendes Sieb an; doc) gelangen die Fafern nicht in den Preßfaft, da beim Haupt- 
preffen der Saft gewiffermaßen wieder filteirt wird, mur verjtopfen fie leicht die 
Leitungen. Wenn vajch und ohne Stilfftände gearbeitet wird, jo hat man einen 
NachtHeil durch den langen Weg und den theilweifen Kreislauf des Saftes nicht 
zu befürchten; will man aber ficher gehen, fo fügt man dem Nachpreßfaft in 
regelmäßigen Zwifchenräumen etwas Kalfmilc) zu; jedenfalls bei etwaigen Still: 
ftande ift dies erforderlich; e8 fol nur fo viel fein, daß der zur Neibe fliegende 
Saft eine Shwac alkalische Reaktion erfennen läßt; der Rübenbret felbit darf 
nad) den Vermifchen mit dem Saft nicht grün erfcheinen. Im Uebrigen fan 
bei gefrorenen Rüben der Nachpregjaft auch ohne Nachtheil dur) Dampfeinlei- 
tung erhigt werden; nur ift dann befonders forgfältig auf den Kalkzufag zu halten. 

Bei der großen Menge Flüffigkeit, welche bei diefem Berfahren mit dem 
Brei zu mischen ift, fann man ein Rührwerf nicht entbehren; der in Fig. 19 
dargeftellte Aührer leiftet dabet die bejten Dienfte. 

Unter diefen VBerhältniffen fol der Nachpreßiaft fjämmtlich auf die Keibe 
fliegen und nichts davon direft zur Scheidung gelangen, was freilich nur dann 
möglich wird, wenn der Brei der Hauptpreffe in fehr dünnem Yuftande verarbei- 
tet wird. Dadurch allein erreicht man aber auc den gewünschten guten Erfolg 
diefer Hauptprefiung. Nur. zu Ende der Arbeit, oder wenn befondere Umftände 
e8 unvermeidlic, erjcheinen lafjen, follte man geftatten, daß der Nachpregjaft einen 
anderen Weg nehmer al den über die Keibe. 

Unter diefer Borausfegung und unter Einhaltung der im Vorhergehenden 
dargelegten beften Verhältniffe fire die laufende Yabrifarbeit farın man im Allge- 
meinen annehmen, daß man bei einer Saftjchwere von 15 Proz. Balling der 
ohne Zufag geriebenen Rüben, 50 bis 60 Proz. des Niübengewichtes an Saft 
von 2,5 bi8 3 Proz. von den Nachprefien wirflic) erhält, und daß alsdann der 
von den Hauptpreffen abfliegende Saft, der einzige, welcher zur Verarbeitung ge= 
langt, eine gleichmäßige Schwere von 10 bis 11 Proz. zeigt. 


Die Preptücher oder Preßjäde beftehen aus Lofe gewebten Wollenftoff, 
deifen Fäden ebenfall® Lofe gedreht fein follen. 

Nach mehrfachen Gebrauche wird diefes Gewebe fehmierig und läßt dann 
den Saft nicht mehr leicht austreten, wird num nicht eine gründliche Aeinigung 
vorgenommen, jo bewirkt fchlieglich der Drud das Zerreißen der Tüiher. Es ift 
daher erforderlich, mindeftens nach jedem 12ftündigen Gebrauche, die Tücher von 
den, wie e8 fcheint, auf der Oberfläche und in den Poren der Wolle feitgehaltenen 
Saftbeftandtheilen zu befreien. Dies gefchieht durch regelmäßiges Wafchen, fo 
daß jede Schicht mit den während der vorhergehenden gewafchenen Tüchern arbei- 
tet. Die Tücher werden erft von den nod) etwa anhaftenden Preßlingen befreit, 
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hiernad) einige Stunden in warmem Waffe eingeweicht und dann theils mit der 
Hand, theild mittelft einer Mafchine gewaschen, endlich nochmals in frifchem 
Wafler gejpült. Es ift wefentlich, daß das Filzen oder Eingehen des Gewebes 
möglichft vermieden werde; man darf deghalb nicht zu heißes Waffer, fondern nur 
jolcyes von etwa 40 bis 50 Grad anwenden. Dabei gelingt freilich die voll- 
fommene Keinigung jchwieriger, al8 bei höherer Temperatur. Zufäge zum Waf- 
jer, welches möglichjt rein fein fol (man nimmt meift das warme KRondenfations- 
oder Luftpumpenwaffer, das man dırcch heißes oder Faltes auf die richtige Tempe: 
ratur bringt), find vielfach empfohlen worden, haben aber feinen ficheren Erfolg. 
Sp 3. B. Annmoniaf, von dem Manche eine befondere Wirkung rühmen. Soda 
oder Kalk bejchleunigen zwar ehr die Neinigung, benachtheiligen aber die Halt- 
barfeit der Tücher derart, daß man im Gebrauche fehr jparfam und vorjid)- 
tig fein muß. Feiner Thon oder Pfeifenerde Fan in gewiffer Weife die Keini- 
gung befördern, darf aber feinen Sand oder Steine enthalten. Im Uebrigen ift 
die mechanische Bearbeitung der Tücher das wirffamfte Mittel, bei welcher, wegen 
der nie zu vermeidenden Handwälche, gewellte, auf Holzbretter befeftigte Bleche 
jehr gute Hilfe Leiften. | | 

An gebräuchlichiten find die Hammerwalfen; das reine Waffer fließt in den- 
jelben oben zu, das fchmugige fortwährend unten ab. Hämmer und Trog find 
fo geformt, daß ein fortwährendes Wenden und Drehen der Licher ftattfindet. 

Andere Mafchinen beruhen auf der Anwendung von Stampfen ftatt der 
Hämmer: Die Tücher werden regelmäßig zufammengelegt in vieredigen Gruben 
durch auffallende Stempel unter Wafferzufluß bearbeitet. Es ift erflärlid), daß 
diefe Behandlung das BVerfilgen weit weniger befördert, als das Walken, eine 
Arbeit, welche befanntlich aud) dann ausgeführt wird, wenn man gerade das Yil- 
zen bewirfen will. Wegen des font heftigen Umbherjprigens des MWaffers find. die 
Tröge dabei fo einzurichten, daß das ausgepreßte Wafjer rafchen Abflug nad) 
unten findet; wenn diefer Uebelftand wegfält, wird den Stampfen gewiß der 
Borzug vor den Hämmern einzuräumen fein. 

Möge die Eimichtung fein wie immer, das Eingehen der Tücher und deren 
Berfilzen läßt fi) nie ganz vermeiden und wenn fich Hierin auch die Gewebe 
feineswegs gleichmäßig verhalten, fo ift e8 doch nicht minder ficher, daß es an 
Kennzeichen fehlt, um die einen oder anderen Eigenfchaften von vorn herein er- 
fennen zu Iaffen. Das einzige Mittel, fic einigermaßen vor dem unangenehmen 
Kleinerwerden zu chügen, befteht darin, daß man die Tiicher etwas größer wählt, 
wie nöthig. Außerdem ift fchon die Temperatur des Wafjers als wichtig hervor= 
gehoben worden; endlich follte man die Tücher nicht zu lange in der Walfe lafjen. 

Die naffen Tücher werden in der Regel nur mit den Händen ausgedrüdt, 
dann etwas auf Haufen austrodnen gelaffen, ehe fie gebraucht werden. Dadurd) 
fommt bei jedem Anfang der Schichtarbeit eine bedeutende Menge Waffer unnöthig 
“in den Saft. LS, | 

Die gewafchenen Tücher müffen einen wolligen, rauhen Griff, einen frifchen 
und nicht im gevingften fäuerlichen oder rübenähnlichen Gerud) zeigen, und € 
müffen darunter alle befehädigten oder durchlöcherten forgfältig ausgejucht und 
zum Ausbefern bei Seite gelegt fein. 

Wegweifer in der Zuderfabrifation. 5 
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Folgende allgemeine Regeln feien hier, obwohl meift jchon im Vorher 
gehenden enthalten, der Beachtung empfohlen; fie beziehen fid) auf das einzig vid)- 
tige Preßverfahren: doppeltes Prefjen mit Saftauflauf auf die Keibe. 

Der Brei der Rüben fol gleichmäßig fein, frei von Stüden und Schwarten 
und nicht fürnig, griesartig, fondern weich anzufühlen fein. Bei neu belegten 
Keiben kann man dies freilich weniger erreichen, bei zu lange gehenden Neiben 
wird der Brei jo fein, daß er in großer Menge durd) die Tücher geht; Hier ft 
möglichfte Dauer der mittleven Arbeit anzuftreben. Der Nachprejaft joll günz- 
(ich auf der Neibe verbraucht werden, es ift durchaus fehlerhaft, wenn ein Theil 
defjelben unmittelbar in die Scheidepfanne gelangt. Die Vermifhung von Nad)- 
faft und Brei muß eine durchaus vollftändige und gleichmäßige fein; hiervon hängt 
der Erfolg wejentlih ab. Der Nachpregjaft fol eine alkalische Beichaffenheit 
haben, wenn er zur Neibe fließt; das Gemifch deffelben mit dem Brei, und der 
aus den Preffen abfließende Saft fol nicht alfalifch, fondern deutlich faner jein; 
Brei und Preßlinge dürfen feinenfalls grün gefärbt erjcheinen. - 

Gutes Borprefien, d. h. möglichfte Verminderung der Kuchendicke, verftärkt 
die Hauptpreßwirkung, indem fie diefelbe länger andauern läßt; der Saft der 
Hauptprefjen, wie ihn der Durchfchnitt einer Scheidepfanne ergiebt, foll die ein- 
fir allemal beftimmte Gefammtwafferverdiinnung — welche fich wejentlich nad) 
der beabfichtigten Entjaftung und dev möglichen Berdampfung richtet — vegel- 
mäßig und gleichmäßig erkennen laffen. Mean ftelle fie zwifchen 40 und 50, 
höchftens 60 Proz. feft, d. h. e8 zeige diefer Saft zwifchen 1%/,4 und 1%/,,, höch- 
fteng 19,5 der urjprünglichen Dichte oder des Zucdergehaltes des Aiübenfaftes. 
Stärferer Wafferzufag hat feinen entfprechenden Erfolg. 

Der zur Sceidepfanne fließende Saft jei mindeftens fo entfafert (f. u.), 
daß er beim Dircchfließenlaffen durch die Finger der Hand feinen Rüdftand läßt. 

Die Preplingen-Zerkleinerungs- oder Maifchmafchine fol fo arbeiten, daß 
feine Stüde übrig bleiben, der Wafferzuffuß muß fo vegulivt werden, daß der 
Saft der Nachprefien im Durchfchnitt die ein- für allemal feftgefeßte Stärke und 
auch eine beftimmte höchfte Grenze zu Ende der Preffung nicht überfteigt. Diefe 
Grenzen find im Allgemeinen 2,5 und 3 Proz., können jedoch in befonderen Fällen 
eine Abänderung erfahren, die dann ftreng einzuhalten if. Zum Wägen des 
Saftes bediene man fich genauer, in Zehntel getheilter Aräometer (S. 4) und 
jolden Saftes, der durch Stehenlafjen in der Auhe die enthaltene Luft verloren 
hat. Xetstere Bedingung ift eine ganz wefentliche. 

E8 trägt zur Sicherheit des Erfolges bei, wenn man den mit Waffer 
gemaifchten Brei furze Zeit in einem nicht zur geräumigen Behälter verweilen läßt, 
ehe man ihn auspreßt. Sm Uebrigen ift xafche, regelmäßige Arbeit, welche 
namentlich daS längere Liegen der Preßlinge ficher vermeiden läßt, durchaus noth- 
wendig; der Nachpreßfaft werde in regelmäßigen Zwifchenräumen mit Kalt ver- 
jest und der Kreislauf der Säfte mindeftens alle Woche unterbrochen und alle 
Lege gereinigt und gefalkt. 

Hudergehalt und Waffergehalt der legten Preßlinge find fehr Häufig zu be- 
ftimmen; fie follen wenige Schwankungen um die Grenze wahrnehmen laffen, 
welche je nach der Fabrifeinrichtung, der Arbeitsweife und dem zu berechnenden 
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vortheilhafteften Verfahren als die innezuhaltende beftimmt worden ift. Für den 
Zudergehalt Liegt diefelbe etwa zwifchen 2 und 4, für den Waffergehalt zwifchen 
70 und 75 Proz, wober namentlich fir erftere die genanejte Ermittelungsmethode 
vorausgefegt wird (j. u.) Man wird bald durch die Uebung in den Stand fon- 
men, fchon an der äußeren Befchaffenheit, dem „Griff“, des gemaifchten Prep- 
lingenbreies zu erkennen, ob derjelbe mit dem richtigen Wafferzufag verjehen ift; 
hierauf ift mit befonderem Fleige zu achten. 

Geftattet e8 die Größe und Aufftellung der -Preffen, fo laffe man bei Be- 
ginn jeder Schiehte die Tücher, welche in der vorhergehenden, in der Hauptpreffe, 
gebraucht worden, bevor fte zur Wäjche gehen, ein Mal bei dem Nachprefien 
benugen; e8 wird dann ftatt des fonzentrirten nur verdiinnter Saft darin belaj- 
jen und fo der Saftverluft vermindert. Die Tücher find forgfältig auszufchütteln, 
und mindeftens nach zwölfftiindigem Gebrauche wirkfam zu reinigen. 

Man verfäume nicht das Lüften (©. 58) der Prefien. 


3. Schügenbah’fches Auslauge- und Mazerationsverfahren. 


Wenn Rübenbrei mit Waffer gemifcht wird, fo erhält man nach einiger Zeit 
einen verdünnten Saft, welcher fowohl den durch das Keiben frei gewordenen, 
al8 einen verhältnigmäßigen Theil des in den Zellen zurücgebliebenen enthält. 
Entfernt man theilweife diefen Saft auf irgend eine Weife, und fügt man wieder 
Waller hinzir, fo wiederholt fich der Vorgang ganz in derjelben Art, nur nimmt 
jegt der zuriidgebliebene verdiünntere Saft die Stelle des reinen Zellfaftes ein 
und der Saft in den Yellen ift gleichfalls verdünnter geworden. Man fieht, daß 
dur) Wiederholung des Waflferzufages und Entfernung des immer verdünnter 
werdenden Saftes allmälig der Saft der Zellen fämmtlid) ausgezogen oder in 
Volge der gegenfeitigen Wirkungen gewonnen werden fann. Nur wird der Aus- 
taufch immer langjamer, da der Unterfchied der Dichtigkeiten zur beiden Seiten 
der Zellwand immer geringer wird. Ohne eine jehr große Anzahl von Aus- 
laugungen und einen entfprechenden Zeitaufwand gelingt e8 daher nicht, wirklich) 
_ jämmtlichen Saft oder Zuder des Breies zu gewinnen, aber e8 fteht der erhaltene 
Antheil im geraden Verhältnig zu diefer Zahl und Zeit. 

Den ganzen Borgang nennt man je nad) dem Standpunkte, von welchem man 
ihn beurteilt, Extraktion oder Mazeration, oder aud) furzweg Auslaugung.- 

Wenn man ein gegebenes Gewicht Brei fo lange mit gewechjelten Wafjer- _ 
mengen behandeln wollte, bis ihm (in praftifcher Beziehung) aller Saft entzogen 
wäre, jo wiirde man eine Menge von durchichnittlid, fo verdiinntem Saft erhal- 
ten, daß eine Verarbeitung defjelben nicht vortheilhaft wäre. Noch weniger an- 
gemefien wiirde e8 fein, die eine Verarbeitung nicht mehr Iohnenden, weil zu jehr 
verdünnten Säfte der fpäteren Auslaugungen ganz zu verwerfen. Man benubt 
daher diefe anftatt Waffer zum Vermifchen mit frifchem oder doch weniger er- 
ichöpftem Brei, fo zwar, daß man nr den fonzentrirten Saft von der erften 
Auslaugung als zu verarbeitenden Saft abfiihrt, den folgenden aber auf frifchen 
Brei leitet, mit dem eben fo verfahren wird u. f. w. So entjteht ein Syftem 
von Auslaugungen, bei welchem ftets der konzentrirtere Saft mit frischem Brei 
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zufammenfommt, während der minder fonzentrirte auf fchon theilweife entjafteten 
fließt und fo weiter, und fchließlic das Waller nur einmal auf fchon faft ganz 
erichöpften Brei zu wirken hat. 

Denft man fich alfo eine Anzahl von Gefäßen, die jo mit einander verbuns 
den find, daß der Saft von jedem einzelnen in das folgende und von jedem nad) 
der Fabrik abgeleitet werden kann, jo find fie, wenn die Arbeit in regelmäßigen 
Gange ift, alle mit Brei und Saft gefüllt, deren Dichtigkeit vom erften, eben mit 
Brei befchicten an, abnimmt. Das lette enthält Wafjer und den am meiften 
erfchöpften Brei, der Saft hiervon gelangt in dag nächte, wo er weniger entjafte- 
ten Brei vorfindet, dann in das folgende, und fo fort bis zum erjten, worin der 
allmälig Konzentrivter gewordene Saft den frischen Brei trifft, mit diefem fic 
mischt und verftärkt zur Fabrifarbeit abfließt. Unterdeffen ift die Auslaugung 
des älteften Gefüßes beendet; dafjelbe wird ausgejchaltet umd in der Neihe durd) 
das nächftfolgende erfegt und fo fortgefahren. Man fieht aljo, daß von jeder 
Beichidung mit frifhem Brei nur ein Mal Saft zur Scheidung abgezogen wird 
und dann die weiteren Nachjfäfte zum Auslaugen ftatt Wafjer benugt werden. 

Die Einrichtung der Auslaugegefäße ift fo getroffen, daß außer den 
eben dargelegten auch noch die Bedingungen erfüllt werden, dag lüffigkeit und 
Kübenbrei aufs vollfonmenfte gemifcht, und daß fie bein Ablaufen der erfteren 
möglichjt getrennt werden. Ä 

Fig. 32 ftelt ein folches Gefäß im Durcchfchnitt dar. Dafjelbe beiteht 
durchweg aus Eifen und ift von zilmdrifcher Geftalt. Der Boden bb ift nad) 
einer Seite geneigt und endigt in einem horizontalen Anfagrohr mit einem Ab- 
fperrfchieber oder Hahn bei m. Auf diefes Abflußrohr ift das Ueberfteigrohr n 
mit einem von oben ftellbaren Ventil aufgefegt. Durd) m wird der Saftinhalt 
de3 Gefäßes entleert, durch 7 dagegen der Saft nad) dem benachbarten Gefäße 
geleitet, welches etwas niedriger ftehen nıng, damit der Saft in dafjelbe abfliegen 
fann. Außerdem hat das Gefäß eine größere Deffnung mit Mannlocjdedel- 
oder Schieberverf—hluß zum Entleeren des gefammten Inhalte (Brei und Ylüf- 


figfeit). 


cc ift der untere, aus einem feinen Meffingjieb beftehende Doppelboden, ee 


ein Siebdedel aus gelocjtem Blech, der aus mehren Stüden befteht, um abgenom- 
men werden zu fünnen, und der an feiner unteren Seite die Stäbe ff trägt. In 
der Mitte des Gefäßes fteht die vertifale Are ©, welche durch) die fonischen Aäder 


‘ und k mit der Auslöfung 2 in Bewegung gejet wird und welche die Kührer 


99 und die Biirften Ah trägt. Mit den Stäben ff zufammen bewirken: erftere 
die VBermifhung von Brei mit Saft oder Waller, während die Bürften (von 
Piafjava oder dgl.) die Oberfläche des Siebbodens rein und für den Durchgang 
der auffließenden Plüffigkeit fret halten. Ebenfo find unten an der Are lange 
Bürften befindlich, welche beftändig über den unteren Siebboden ftreichen und 
denfelben von Niübenfafern befreien, damit die Flüffigkeit: ungehindert weiter 
fließen fann. | 

Solcher Gefäße werden 12 bi8 16 derartig aufgeftellt, daß fie unter ein- 
ander durch die Meberfteiger verbunden werden können. Dies gejchieht, indem 
man jte entweder auf einem treppenförmigen Fundamente mit der nöthigen gegen- 
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jeitigen Höherftelung anbringt, oder indem man zwifchen dem auf einer Ebene 
ftehenden Gefäßen eben fo viele Fleine Kreijelpumpen einrichtet, welche den aus 
einem Gefäße abfliegenden Saft auf das folgende heben. Eine gemeinfchaftliche 
Transmiffionswelle ift vorhanden, welche duch die Zahngetriebe fännmtliche Nithr- 
werfe und im legteren Falle die Kreifelpumpen in Drehung erhält. Nur beim 

5 dig. 32. 
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Einfiillen wird das Nührwerk durch. die Ausriekvorrichtung außer Betrieb gejest. 
Die Schnelligkeit der Nührer beträgt 20 bis 25 Umdrehungen in der Minute. 
In dem Fundamente find zwei Kanäle angebracht: der eine leitet den fonzentrit- 
ten Saft aus jedem erften Gefäße nad) der Scheidung, der andere nimmt den 
ganzen Inhalt auf, wenn das Gefäß entleert wird. 
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Die Aufftelungsweife der Auslaugegefäße zeigen die Figuren 33 und 34 
(S. 70 und 71). Sie ftehen terrafjenartig, jo daß der flüffige Inhalt jedes 
höherftehenden Gefäßes durch das Steigeohr m, welches in Fig. 33, der Einfad)- 
heit halber nur bei zwei Gefäßen angedeutet ift, fich in das zunächit tiefer ftehende 
Gefäß ergießen fan. Aus dem lesten gelangt die Flüffigfeit dur) das Kohr & 
in den Behälter w, worin die Pumpe © fteht, welche diefelbe in den Behälter W 
hebt, woraus fie dann nad) dem erften, höchft ftehenden Gefäße abgelafjen wer- 
den fanı. 


Die Ninnen r und s (Fig. 34) dienen, die eine zum Wegführen des fon- 
zentrirten Saftes in einen Sammelfaften, aus welchen der Saft zur weiteren 
Berarbeitung (Scheidung) befördert wird, die andere zum Wegleiten des erjchöpf- 
ten Dreies. 


L ($ig. 33) ift die Niemenfcheibe der Hauptwelle yy.., durch welche die 
Kührmerke der Gefäße in Thätigfeit gefegt werden. Die Welle ift abgebrochen, 
damit die Aren der Nührwerfe der fechs legten Gefäße nicht zu bedeutende Yänge 
erhalten. Die Bewegung wird von der oberen Welle auf die untere durch drei 
Keäder übertragen, wie e8 aus der Abbildung erfichtlich ift. Es verfteht fid) von 
jelbft, daß das Nührwerf jedes Gefäßes durd) Ausritder (7) zum Stillftehen zu 
En ift. Auch die Pumpe muß fich leicht außer Thätigfeit fegen lafjen. 


. ist ein Wafferrogr, von welchem ab jedes Gef re duch den Hahn q. 
mit dBarfer verjehen werden fanır. 


Einen fehr großen Uebelftand bildete früher die ftets unvollitändige Tren- 
nung der Fafern vom Saft durd) die Siebe, die man fo eng nicht nehmen konnte, 
wie dDiefe Trennung eigentlich erforderte. Man ließ den Saft daher in der Kegel, 
ehe er zum Meßgefäße gelangte, durd) ein leeres Gefäß fließen, um einen großen 
Theil der Fafern hier zur zu halten. Der Gang einer folchen Batterie, welche 
12 Gefäße enthält, von denen 9 in Arbeit ftehen, läßt fi), wenn die Arbeit in 
vollem Gange ift, durch Fig. 35 darftellen. 


Aus dem eben angeführten Grunde war man früher genöthigt, den Brei, 
um nicht zu viel Fafern ducchgehen zu Laffen, nicht fein, fondern mehr ftreifen- 
fürmig herzuftellen, wozu man fi) gröberer Sägezähne an den Keiben bediente. 
Seit man fich jedoch mit Erfolg die Entfaferung des Saftes angelegen fein 
fteß, ift diefer Uebelftand verjchtwunden, der fich Hauptfächlich in einer geringeren 
Saftgewinnung darftellte, da aus dem gröberen Brei der Saftaustritt nur um- 
bollftändig erfolgte. Erft mit Verarbeitung von eben jo feinem Brei ift die Aus- 
beute auf dafjelbe Maß gejtiegen, welches andere Saftgewinnungsmethoden zu 
erreichen geftatten, jo daß die Entfaferung des Saftes und die damit zufammen- 
hängende Yeinheit des Breies al8 die Bedingungen guter Auslaugearbeit zur be- 
trachten find. | 

Dei einem Apparate von 14 Gefäßen von einem Gefammtinhalt von je 
950 Klgr. und einer Befchidung von 250 Klgr. Brei zeigten fid) bei einer Ber- 
arbeitung von 1500 Ztr. in 24 Stunden folgende Zudergehalte in den 13 ver= 
bundenen Gefäßen: 
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1470.82; 4. Su Gas FE ln, 

Zuder 0,13 0,35 0,50 0,61 0,83 1,0 1,39 1,87 2,36 3,14 4,35 5,3 7,72 

Der legte Saft war der fiir die Scheidepfanne beftimmte; die Oaftverdiin- 
nung betrug im Duchfchnitt 40 Proz. vom Gewichte des Aübenfaftes. 


dig. 39. 
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In einem anderen Falle beftand die Batterie aus 11 Gefäßen von je 0,75 
Kubikmeter (25 Kubiffuß) Raum zwifchen beiden Siebböden, für eine Füllung 
mit 260 Klgr. Brei. 10 verbundene Gefäße zeigten: 


1. ah. 4. 5. 6. T 8. 9, 181:0 
Proz. Ball. 0,28 0,55 0,95 1,55 2,15 3,05 4,20 5,55 7,10 9,75 
Broz. Zuder .0,14 .0,35. 0,75. 1,22 1,68: 2,52 3,55 4,65 5,75 8,05 


Zufag von Kalk in geringer Menge, entweder ala Kalkmilc zur Reibe, oder 
als KRalkwaffer beim Auslaugewafjer ift von gutem Erfolge begleitet, und trägt 
zur erwünjchten Erhaltung der Säfte, fowie zur leichteren Entfaferung bei. Sit 
die Ralfmenge aber ivgend erheblich, erjcheinen aljo die Nüdftände grün, fo fällt 
leicht die Zuderbeftimmung in legteren zu gering aus und führt zu irrthiimlichen 
Annahmen über das Entjaftungsverhältniß. 

Der Wafferverbrauch bei dem ganzen Verfahren ift ein fehr bedeutender, er 
fteigt bis auf das Dreis bis PVierfache des Kübengewichtes; hiervon gehen, wie 
gejagt, nur etwa 40 Proz. in den Saft ein, das Uebrige dient zum Verdrängen 
des Saftes, verbleibt beim Ausfliegenlafjen des Breies demjelben beigemifcht, oder 
wird zum einigen verwendet. 

Bon den neueren Berbefferungen, die dem Schügenbadh’fchen Verfah- 
ven zu Theil geworden find, ift vor Allem die fchon oben erwähnte Entfaferung 
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zu nennen. Die dazu benugten Apparate find auch bei anderen Verfahren von 
Vngen und werden in einem bejonderen Abjchnitt (dem 5.) befchrieben werden. 
Auch Filterpreffen werden dazu benubst. Diefe gleichen völlig den zur Tren- 
nung des Scheidefchlammes vom Saft angewendeten, weshalb auf die im nächften 
Buche vorkommende Befchreibung verwiefen werden Fan. 

Das Durchftrönen des Saftes durch die Filterprefjen wird theil8 durch 
hidroftatiichen Drud, theils durd) Pumpen-, theil8 durch Luftdrud bewirkt, ohne 
daß der Saft natürlic) irgend erwärmt wird, und zwar fo, daß die Arbeit un- 
unterbrochen fortgeht. Der Rüdhalt in den Filterprefien wird entweder durch 
Waller ausgelaugt, oder, wenn dies die Säfte zu fehr verdiinnen follte, ausgepreßt, 
wobei die Tiicher nad) dreimaligem Prefjen gewechjelt werden, um zur Wäfche zu 
fommen; die Unkosten fir Tücher und Tücherwälche find unbedeutend. Kalk wird 
bei der Mazeration zugefegt und dadurd,) dem Berjchleimen der Filterpreflen vor= 
gebeugt. Dei Iegteren bilden die zuerft an den Filterflächen fi) ablagernden 
Vafern das Filtrationsmittel fir die weiteren Säfte, fo daß es jogar zwedmäßig 
ist, diefe mit einem gewilfen Fafergehalte herzuftellen. Zu bemerken ift aber, dag 
feine Vafern hierbei fehr bald jede Filterfläche verftopfen würden. Da nun der 
feingeriebene Brei fi in diefer Beziehung als nachtheilig erwiefen hat, und die 
Denusung der Yilterpreffen binnen furzgem unmöglich machen wirde, jo miüfjen 
‚in diefen erft die gröberen, dann die feineren Yafern zum Ablagern kommen, was 
ein Heiner Apparat erreichen laffen foll, deflen Einrichtung aber nicht befannt 
geworden ift. i 

Die zweite Verbefferung, welche diefe Entfaftungsweife erfahren hat, 
befteht in der Wiederbenugung des freiwillig aus dem entleerten Bret abgelaufe- 
nen, ebenfo wie des in den Preffen aus demfelben abgepreßten Waffers zum Aus- 
laugen des Breies, an Stelle des fonft gebrauchten frifchen Wallers. Auf diefe 
Weife wird dafjelbe Wafler fortlaufend wieder gebraucht, und e8 ift nur dasjenige 
zu erjegen, welches wirklic) al8 Verdünnung im abgezogenen Safte erjcheint, und 
welches fchlieglih in den Preßlingen verbleibt. Diejes unbedingt erforderliche 
Waffer wird beim Neinigen der Gefäße, alfo beim Ausfprigen der Mejfingjiebe, 
zugegeben; wenn dies nicht ausreicht, fan auch noch etwas Waffer, außer jenem 
Abflugwafler, zufließen, wie denn auch beim Beginn jeder neuen Woche mit fri- 
Ihen Waller angefangen wird. 

Es mögen hier num noc einige Mittheilungen über die Ausführung der 
Mazeration im praktischen Betriebe Plag finden: 

a. Bolgende Angaben jollen zeigen, wie die Entfaferung durch Filterprefien 
und die Wiedergewinnung der Ablaufwafler fic darftellt: 

Eine Batterie von 15 Gefäßen, wovon 13 in Thätigfeit, verarbeitet 1300 
Zentner Rüben in 24 Stunden. Der jehr fein zerriebene Brei wird ohne Waffer- 
zulauf auf der Neibe erhalten. Außer dem Träberwaffer gelangen 50 Proz. 
Waffer zu gewiffen Zeiten, fowie etwa 0,1 Proz. Kalk zur Auslaugung; legterer 
wird den verjchiedenen Gefäßen zugefeßt. 

Der nicht völlig ausgelaugte Brei des legten Gefäßes fließt auf Siebfaften 
und wird dann mittelft vier hidraulifcher Preffen ausgepreßt: Gewicht des Prep- 
laftes 3 Proz. Diefer geht in Gemeinfchaft mit dem von dem Siebe ablaufenden 
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zu der Batterie zuriid, um mit dem zeitweiligen Bafferzufag zum Auslaugen zu 
dienen. Der jchwerfte abgezogene Saft wird duch ein oben erweitertes Nohr, 
welches hier den Apparat zur Kegulivung der Fafern (f. o. ©. 74) trägt, ge- 
pumpt und fließt mit 1 Atmofphären-Drudf durch) vier Filterpreffen zu den Scheide- 
pfannen; derfelbe ift nicht vollfonmien faferfrei. E83 werden etwa 2 Proz. ziem- 
lid) fefte Safer erhalten, die zum frifchen Brei zuriidgehen. Die hivraulifchen 
Preffen erfordern 3 bis 4 Mann und liefern 19 Proz. kalkhaltiger, grüner Nic: 
ftände, welche nur 0,5 bis 0,6 Proz. Zuder im Berhältnig zum Nübengewicht 
enthalten jollen. 

Dei einem Gewicht des reinen Hrübenfaftes von 15,5 Proz. wiegt der zur 
Scheidung gehende Saft etwa 12 Proz., der Faferpreßfaft 10 bis 11, der Saft 
der hidrauliichen Prefie 3 Proz. 

b. Ein Beifpiel des praktischen Yabrifbetriebes mit dem älteren einfachen 
Berfahren ift folgendes: 

Berarbeitung 1100 Ztr. in 24 Stunden. 14 Gefäße, wovon 12 in Ge- 
braud). 

Füllung eines Gefäßes 3,8 Ztr. Brei, ohne Wafferzulauf gerieben. 

Abzug eines jeden Gefüßes 290 Liter, entfprechend der Menge Flüffigfeit, 
welche frei daraus abläuft. | 

Aus der Verdiinnung des Scheidefaftes im Vergleich zum Nübenfafte ergiebt 
fi) ein Waffereintritt von etwa 80 Proz. vom Saftgewict. 

Der abgezogene Saft geht über einen Entfaferer (Schüttelfieb) zum Mef- 
gefäß. 

Die Batterie ift eine horizontal ftehende; zu jedem Gefäß gehört alfo eine 
Kreifelpumpe. Wenn ein Gefäß abgeftellt werden foll, pumpt man noch) fo viel 
Slüffigfeit aus demfelben auf das folgende, daß der Inhalt mw eben fo flüffig 
bleibt, um frei ablaufen zu fünnen. Diefer fehr kompakte Brei geht über ein 
Sieb, wo ein Theil des Waffers ab- und fortläuft, während der Kiücdftand in 
hivrauliichen Preflen auf 30 bis 33 Proz. abgepreßt wird. Die Preßlinge ent- 
halten 80 bis 84 Proz. Waller. Die Ablauf und Abpregwaffer werden nicht 
wieder benußt, fünnen aber zum Einfprigen bei dem Berdampfapparate genommen 
werden. 

Die großen Borzüge der Schügenbah’fhen Entfaftung ergeben fich 
namentlid) aus dem Vergleich mit dem Preßverfahren und beftehen in der 
Keinlichkeit und Einfachheit der Arbeit, in dem Wegfall der Tücher und eines 
großen Theiles der Handarbeit, an welcher dic zwedmäßige Aufftellung und 
mechanischen Einrichtungen, viel erfpart werden Fann. 

Ein Theil diefer Vorzüge geht allerdings dadurch wieder verloren, daß die 
Kücftände der Auslaugung noc ausgepregt werden müffen. Die Anwendung 
von Walzenprefien, jelbft von ‚Jolchenn, welche für Saftgewvinnung nicht vollfommen 
gut arbeiteten, wäre alfo eine große Verbefferung, und e3 dürfte an hierzu brauch- 
baren wohl faum noch Mangel fein. 

Augerdem verlangt diefe Auslaugearbeit eine große Sorgfalt in der Aus- 
führung im Einzelnen, und eine unausgefegte Beauffichtigung etwa unzuverläffiger 
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Arbeiter. Schon folche Umftände, welche anscheinend ohne große Exheblichkeit 
find, fünnen den Erfolg dev Arbeit, wie er fich in der Auslieferung darftellt, ver- 
mindern. So 3. B. übt eine nicht ganz jenfrechte Stellung der Gefäße, eine 
mangelhafte Befeftigung der Siebe, ein unrichtiger Gang der Rührer, oder irgend 
welche Beichädigung dev Siebe fofort einen um fo nachtheiligeren Einfluß, al die 
Folgen fic) immer exft bemerkbar machen, wenn fie jchon einige Zeit Hindurd) 
währen. Namentlich aber tft auf gleichmäßige Ladung, genaue Bemeffung des 
Saftabzuges und nicht verfrühte Abftelung der Gefäße zu achten; wenn durch 
irgend welchen Umftand, namentlid) durch Berftopfung in Folge mitgeriffenen 
Breies, ein Gefäß den Saft nicht vafch genug abfliegen läßt, jo fann durch) Aus- 
Schaltung defjelben oder unzeitige Entfernung feines Inhalts viel Saft ungewon- 
nen bleiben, was nur durch) forgfame Beauffichtigung zu vermeiden tft. 

Auf die Menge des erforderlichen Waffers ift Schon Hingewiefen worden; 
während die Verdünnung des Saftes um 40 Proz. oder mehr fic) feinesfalls ver- 
meiden läßt, ift e3 nad) den mitgetheilten Erfahrungen jchon fraglich), ob der 
MWafferverbrauch, welcher fih durch den Erfag des Saftes und durd) dag DVer- 
dünnungswaffer für den im flüffigen Zuftande zurücbleibenden Brei darftellt, 
ohne Schaden fir die Arbeit wird geringer werden dürfen. Bei befonders zuder- - 
reichen oder Schwer zu entjaftenden Nüben find diefe Berhältniffe noc) zu erhöhen. 
Unter diefen Umftänden ift die Bejchaffenheit des Waflers ebenfalls nicht ohne 
Einfluß. 
Die wirkffame Entfaferung ift eine unbedingte Nothwendigfeit für gute Ar- 
beit: man fann annehmen, daß, wenn ohne eine foldhe, hohe Saftausbeuten ange- 
geben werden, die gegen gute Preßarbeit nicht zurüctehen, die Ausbeute aus dem 
Gehalte der Rüdftände gefunden wurde und diefe dann nicht mit dem vollftändigen, 
genau beftimmten Zuderrüdhalt zur Berechnung gelangten. 


Küdftände Die Rüdftände des Shügenbac’fchen Verfahrens, in der 
Form, wie fie aus den Gefäßen fommen und durch Ablaufen von einem Theil 
des Waffers befreit worden find, enthalten noch jolhe Mengen Wafler, daß fie, 
wie fchon bemerkt, erft durch Preifen in einen verhältnigmäßig trodnen ZJuftand 
gebracht werden müffen. Man begnügt fie) mit 16 bis 20 Proz. Trodenfubftang- 
gehalt und behandelt diefe Preplinge dann wie Rücdftände der Schleudern, mit 
denen fie auch im Werthe ziemlich gleich ftehen. 

Ber der Unterfuchung diefer Rücftände, wenn diefelbe nicht nur zur Kon- 
trole der Arbeit, fondern zur Feftftellung des Gefammtverhuftes dienen fol, ift 
auf den, obwohl geringen, Gehalt dev Ablaufwafler von den Sieben und von den 
Prefjen Nücdficht zu nehmen. 

Wenn 3. B. da8 Gefammtgewicht des Breies in einem Gefäße 1206 Klgr. 
beträgt, welches von einer Ladung reinen Nübenbreies von 415 Klgr. herjtammt, 
jo find bei 4 Proz. Mark vom Gewicht der Küben ‚in obigen Gewicht 16,6 Kigr. 
Mark und 1189,4 Klgr. Flüffigfeit enthalten. Beträgt nach erfolgter Auslaugung 
der Gehalt diefer Flüffigkeit nur 0,5 Proz. Zuder, fo berechnet fich der Berluft 
auf 100 Küben fchon auf 1,4 Thle. oder auf 11,6 Proz. Saft bei 12 Proz. 
ursprünglichen Gehalt. Selbft ein Gehalt von 0,1 Proz. würde, jo gering er 
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erjcheint, den beftinnmbaren Berluft auf 0,3 Proz. der Nüben beziffern laffen. Es 
ift daher ftet8 die Menge der Ablaufwaffer beiderlei Art, fowie defjen Zudergehalt 
zu ermitteln. ft dafjelbe alfalifch, jo ift vor der Polarifation der Kalfzuder 
durch Kohlenfänre, oder in der Kälte durch Eifigfäure zu zerjegen. 

Da die gefammten Nüdftände hier mehr al8 das Doppelte des verarbeiteten 
Nübengewichtes und nicht, wie bei allen anderen Arbeitsweifen, weniger al8 diejes 
betragen, jo ift genauefte Feftftellung der verjchiedenen ZJudergehalte mehr als bei 
anderen DBerfahren Nothwendigfeit. Jeder Fehler wird mehr al8 verdoppelt, wäh 
rend er bei anderen Arbeitsarten bis zur Uebertragung auf Rübengewicht vielmehr 
eine Berminderung erfährt. 

Derartige genaue Unterfuchungen ergeben, daß der Saftgewinn bei diefenm 
Berfahren den bet einfacher Prefiung übertrifft, dem beim doppelten Prefjen etiva 
gleich fteht, daß er aber nur bei befonderer Sorgfalt, und wahrscheinlich auf Kosten 
der Neinheit der erzielten Säfte, über diefen hinausgehen Fann. 

Bon wirklich gefundenen Zahlen für den Gehalt der Nüdftände feien Hier 
folgende angeführt: 

. Nad) Reimann lieferten 15 270 Ztr. Rüben bei einem Saft von 12 Proz. 
Zuder 53598 Ztr. Träberwaffer von 0,14 Proz. Zuder und 4428 Ztr. Trä- 
ber. Der Berluft an Zuder durch) das Träberwaljer betrug alfo 75 Ztr.. Die 
Irodenfubftanz der Träber (5 Proz. vom Gewicht der Nitben) betrug 763,5 Ztr. 
mit einem Zudergehalt von 12,2 Proz.; e8 fand alfo in den Träbern ein weite- 
rer Derluft von 93,2 Ztr. ftatt. Danach betrug der Zuderverluft in diefem Falle 
1,1 Proz. vom Gewicht der Rüben. 

Nach Ebert ergaben die Kefultate einer großen Anzahl Fabriken 0,4 bis 
0,55 Proz. Zuder in den Preßlingen, und 0,55 bis 0,40 Proz. in den Träber- 
wafjern, auf 100 Rübe reduzirt, welcher Verluft dırcch Wiederbenugung diefes 
Waffers natürlich auf die Hälfte vermindert werden würde. 


4. Saftgewinnung mittelft Schleudern. 


Allgemeines. Statt wie beim Preffen den Drud behufs Trennung von 
Saft und Fafer unmittelbar. auf den Brei wirken zu laffen, fann man ihn aud) 
dur) Zentrifugalfraft erzeugen, d. h. den Brei in einer paffenden Borkehrung in 
vafche Drehung verfegen ımd den hierbei entftehenden Drud zur Trennung des 
Saftes benugen. Diefes ift das Prinzip der Saftgewinnung mittelft Schleudern 
oder Zentrifugen. 

Im Allgemeinen befteht die Schleudermafchine aus einer oben offenen zilin- 
drifchen Trommel, deren Umfang aus durchlochtem und mit Metallfieb überzoge- 
nem Metall befteht, und die fich um ihre vertifale Are mit großer Gefchwindigfeit 
dreht. In Folge der fo entwidelten Zentrifugalfraft wird die in die Trommel 
eingebrachte halbfliffige Maffe an der inneren Fläche der Siebtrommel ausgebrei- 
tet und der flüffige Theil derfelben durch die Deffnungen Hindurd) gedrüdt, wäh- 
vend der fefte zuriicbleibt. Die bewegliche Trommel ift von einer feftjtehenden, 
dem Mantel, umgeben, welcher die Flüffigfeit zurüdhält und durch eine Röhre 
außsfliegen läßt. 
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Zur Saftgewinnung wendet man diefelben Schleudern an, wie zur Tren- 
nung von Juder und Sirup, nur mit dem Unterfchiede, daß die Saftjchleudern 
überall größer genommen werden, und daß man zum Sirupfchleudern auch folche 
von anderer Einrichtung, nämlich mit Bewegung von oben, anwendet, die bei 
der Saftgewinnung nicht benutgt werden fünnen. 

Die Figuren 36, 37 und 38 ftellen eine Fesca’sche Schleudermafchine im 
Auf und Grumdriß dar. 
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Die Trommel 7 ift freilaufend und mit Betrieb von unten eingerichtet. Die 
Zrommelfpindel & läuft in dem Kugel-Spurlager B — in Fig. 37 vergrößert 
dargeftelt — und in dem elaftifch beweglichen Kopflager X. Diefes ift dur) 
den Gummipuffer-Stern mmm mit der Kopfplatte O des Geftelles verbunden 
und c8 gewährt eben diefer Stern eine Nachgiebigfeit de8 Lagers in horizontaler 
Richtung derart, daß e8 der Trommel fiir den Yal einer ungleichen Vertheilung 
ihrer Yadung geftattet ift, fi) um ihre — alsdann außerhalb der geometrifchen 
Are liegenden — Gleihgewichtsare zu drehen. In diefer elaftiichen Nachgiebig- 
feit umterfcheidet fi) die Tesca’sche Schleuder fehr vortheilhaft von allen anderen, 
indem dadurch ein Schuß vor den gefährlichen Wirkungen ungleicher Belaftungen 
in hohem Maße gewährt wird. 

Die Grundplatte @, durd) drei Säulen mit der Kopfplatte O verbunden, 
bildet das fefte Geftell der Schleuder. Diefe Grundplatte wird mit ihren vier 
Augen a,a,aa und untergelegten Eleinen Gummiplatten auf einen hölzernen 
Schwellerahmen gejchraubt; Legterer aber Liegt auf dem Fußboden loje und ohne 
jede Verbindung mit demfelben. Hierdurch wird das Geftell der Machine voll- 
jtändig von dem Fußboden ifolirt und dadurd) die Exrfchütterungen, welche dafjelbe 
durch die fchnelle Drehung der Trommel erhält, fo volftändig aufgehoben, daß 
man diefe Schleudern in jedem Stodwerfe aufjtellen fann, ohne eine Erjchütterung 
des Gebäudes befürchten zu müffen. 

Die Antriebwelle p mit Feft- und Los-Riemenfcheiben r,r’ läuft in den bei- 
‚den Lagern 9°,” des Treibwerfgeftelles P; diefes ift mit feiner Sohlplatte durch) 
4 Schliglöcher b,b derartig mit der Grundplatte @ verjchraubt, daß es auf diejer 
um einige Zoll verjchoben werden fanır, um hierdurd) den halbverjchränften Treib- 
riemen Z nachjjpannen zu können, wenn er fich durd) längeren Gebraud) etwas 
gedehnt hat. Der Riemen Z treibt die mit der Are 5 verbundene Niemen- und 
Dremsjcheibe s; © ift der Handgriff der Doppelbremfe, welche mit zwei Holz- 
blöden ©’, © gegen den unteren Kranz der Scheibe s greift, um die Schleuder 
‚nach Beendigung der Safttrennung anhalten zu fünnen. Der Ausrüder A be= 
findet fic) an der Hinterfeite der Schleuder, und e8 werden hier mehre Schleudern 
von einem und demfelben Arbeiter bedient. 

S ift der Mantel oder die Sammeltrommel, welche den ausgejchleuderten 
Saft auffängt und bei s’ abfliegen läßt. 

Das Beichiden der Schleuder gefchieht durch die jogenannte Breifutiche, ein 
Gefäß, welches genau die für jede Trommel beftimmte Menge Brei faßt, und 
welches iiber die Schleuder gebracht und durch) einen Schieber in die fic) bewegende 
Trommel entleert wird. 

Die Seichteindigkeit der Schleuder beträgt 1000 bis 1200 Umdrehungen 
in der Minute, 


Die Art, wie mit den Schleudern gearbeitet wird, ergiebt fic) Far 
aus der Betrachtung der ig. 39, welche eine fabrifmäßige Anfftellung für diefe 
Saftgewinnung im Längsjchnitt buch dn8 Fabrifgebäude darftellt. 

a,0,%... find zwei Reihen Schleudern, von denen jede Neihe mit einer 
Keibe b buch eine Breifutfche e in Berbindung fteht. Die Breifutfhe rollt auf 


’ Ps 


# 


erobern 
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einer zweifchtenigen Hängeeifenbahn, einerfeits über die ganze Reihe ce 
teommeln hin, andererfeits bis unter die Schnauze d der Keibe b. r 
hoind der mittelft Wafferauflauf verdinnte Brei mit Handfehaufeln in ““ = 
futfche e gejchoben, diefe dann über diejenige Trommel gerollt, en er 
den foll und Hiev durch Ziehen des Schiebers tal) er Su ns > 
wird der Neihe nad) fortgefahren, wie en nad) Exrfchöpfung ihrer Ta- 
von den Nücjtänden befreit worden find. rd 
Ei SR = nee Rn gelochtem Cifenblech Liegen oje Ba 
welche behufs grümdlicher Neinigung alle 6 Stunden a wer nn 
müffen. Dies gefehieht durch Scheuern oder irn lang fortgejegte 
dig. 39. 
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welche kurz zuvor eine Breiladung erhalten haben; hier entweicht der Saft aus 
dem Schaume, das Uebrige bleibt mit dem ZTrommelinhalt zurück, 

Durch das Ausfchleudern wird der Saft bei weiten nicht fo vollfommen 
abgefchieden, wie durch da8 Preffen, und man wirde in diefer Weife höchfteng die 
Wirkung einer VBorpreffe erzielen fönnen, wenn man nicht in der Wafferzugabe 
ein Mittel befüße, den Saftrüchalt größtentheils durch Verdrängen, verbunden mit 
theilweifer Auslaugung, zur gevinnen. Man giebt alfo, nachdem der größte Theil 
des Saftes abgefchleudert ift, eine Wafferdede, indem man DWaffer aus den 
hochjtehenden Meßgefäßen ann mittelft dev Hähne und Summifchläuche m mm 
durch die Braufen 777 gegen den an der Innenfeite der Trommel feftliegenden 

Dig. 40. 
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Kochen mit Waffer und Abfprigen. Nach dem Entleeven der Nücdjtände läßt 
man die Trommel leev „anlaufen“, bis fie etwa 2/; ihrer vollen Umlaufegejchtwin- 
digkeit erreicht Hat, wobei fi) dann die Siebeinlage faft gegen ‚die Trommelwand 
anlegt, bevor die Breiladung eingefchüttet wird. Der Brei wird augenblic- 
lich mit Gewalt gegen die Wandung geiäjleudert, und verliert jofort einen großen 
Theil feines Saftes, der in feinen Tropfen zertgeilt durch das Sieb geht und von 
dem Mantel gefanmelt durch, die Ainne e, e,e in eine Hauptjaftrinne F gelangt; 
diefe ift offen und fteht mit den Scheidepfannen si dur) Abftuphähne hin 
Berbindung, wozu natürlich die Haupteinne F eine gewifje Geräumigfeit bes 
igen muß. Be 
u en der feinen Bertheilung des ausgefchleuderten Saftes ift ae: 
ganz mit Heinen Luftbläschen erfüllt, und veichlid) mit Schaum bedeckt, welcher 
die Arbeit fehr befäftigt und den niederzufchlagen man in vielfacher Weile, jedod) 
ohne den gewünschten Erfolg, verfucht Hat. Sept wird allgemein diefer Schaum 
mit großen Kellen abgefchöpft und in eine derjenigen Trommeln eingefchlittet, 








Vreivüdjtand ftrömen läßt. Die Mepyefüße wer- 
den nach dem Wafferlauf ftets wieder gefülkt 
und liefern alfo jeder Schleudertrommel eine 
genau beftimmte Menge Waffer. Man hat ver- 
Ichiedene mechanifche Einrichtungen benußt, am 
die Vertgeilung des Wafjers auf die ganze Höhe 
der drehenden Trommelwand zu fihern, ift aber 
davon zumeift wieder abgegangen und bewegt 
nur die Branfe langfam und regelmäßig auf 
und ab, um alle Theile de8 Breirücftandes gleihmäßig durchdringen zu Laffen. 
Nac) Beerdigung des Dedens läßt man die Trommel no) eine Zeit lang 
fich bewegen und Hält fie dann mit der DBremfe auf, um die Nücftände 
hevauszunchmen ; diejelben follen, wenn die Entfaftung eine gute war, an fei- 
ner Stelle vöthlich gefärbt erfceinen, was vielmehr einen Nüchalt an Saft 
anzeigen würde. Um Gewißheit über die gute Ausführung der Arbeit zu erhalten, 
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ift 68 durchaus geboten, häufig Zuderbeftimmungen mit den Kücdftänden auszu- 
führen. | 
Die Menge des gewonnenen Saftes hängt zunächft von der Beschaffenheit 
de8 Breies, dann von der Gefchwindigfeit der Drehung md endlich von der ©org- 
falt und dev Dauer de8 Ausdedens ab; in legterer Beziehung ift die angewandte 
Waffermenge, von der ein Theil zum Verdinnen des Breied anf der Keibe ges 
braucht wird, von wefentlichem Einfluß, doch wird auch hier, wenn eine gewifle 
höchfte Wirkung erreicht ift, durch vergrößerten Wafferzufag nr Saftverdiinnung, 
nicht Mehrgewinn erzielt. Für. die verfchiedenen Berhältnife und die gewiinjchte 
Grenze der Saftausbeute ift diefe Waffermenge durch forgfältige Verfuche fet- 
zuftellen. Auch ift die Stärfe der Ladung von Einfluß auf den Erfolg der Arbeit, 
doch pflegt diefelbe mehr did) Rücfichten auf die Arbeitsmenge und auf die 
Sicherheit des Betriebes beftimmt zu werden. Man giebt nicht gern mehr als 
75 bis 100 Kg. Brei nebft dem entfprechenden Verdiinnungswafler in eine 
Trommel. Bei größerem Gewicht der Ladung werden alle Theile durch die mit 
großer Gefchroindigkeit fich bewegende Laft in verhältnigmäßig weit höherem 
Maße in Anfpruc, genommen umd die Gefahr, daß irgend eine jchwace Stelle 
nachgeben und die Schleuder mit großer Gewalt zerriffen werden fünnte, wächft 
entiprechend. 

He dünner auf der anderen Seite die Breilage an der Trommelwand ift, 
defto ficherer ift der Gang derfelben und defto vollfommener die Entfaftung, allein 
defto geringer ift die verarbeitete Menge Niben. 

Der wirkliche Drud, welcher auf die einzelnen Breitheile ausgeübt wird, ift 
gegenüber dem Drud in den Preffen außerordentlich gering und beträgt nur 
wenige Atmofphären. Es kann alfo die Wirfung der Preffen dircch Schleudern 
allein nicht erfegt werden; das Deden, und zwar unter Anwendung von großen 
Mengen Wafer, bildet einen wefentlichen Theil diejes Entjaftungsverfahrens, und 
die Säfte, welche dabei erhalten werden, zeigen eine Verdünnung von 100 bis 
120 Proz., d. H. ftatt 100, werden 200 bis 220 Theile Saft. erhalten. Der 
Einfluß de8 Waffers fowohl in Bezug auf die dur) dafjelbe zugeführten [d8- 
fichen Beftandtheile al8 aud) auf die erhöhte Berdampfung im Berlaufe der Yabri- 
fation wird dadurch bet weitem fühlbarer, als bei dem Preßverfahren, jelbft beim 
größten Wafferzufag. 

E83 mögen hier einige Angaben folgen, wie fie der großen Praris einer 
möglichft vollftändigen Saftgewinnung entjprechen: | 

Trommelhöhe 46 bis 50 Ztmr., Durchmeffer 92 bis 100 Ztmr., Gefchwin- 
digfeit 1200 Umdrehungen. 

Der Brei wird auf der Neibe mit 40 Proz. des Nübengewichtes verdiinnt 
und von dem Gemifc) zu jeder Ladung 110 Klgr. genommen, entprechend rund 
80 Klgr. Brei und 30 Klgr. Wafler. il 

Zum Deden jeder Ladung werden 75 Slgr., im Ganzen alfo 130 Proz. 
MWaffer verwandt. Erft wird der Saft ablaufen gelaffen und fowie dies anfängt 
langfamer zu gefchehen, wird der von der Leitung abgejchöpfte Schaum in die 
Trommel gefchiittet und dann das Dedwaffer in einem Strahl ans einem jchlig- 
fürmigen Mundftüde des Schlaucdhes unter langfamen Auf und Abbewegen 
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zugegeben. Diefes Deden dauert 5 bis 6 Minuten, die Gefammtdauer vom An- 
lauf "der ausgeleerten Trommel bis zum Wiederentleertfein berjelben nimmt ° 
20 Minuten in Anfpruch. Die Verarbeitung einer Trommel in 22 Stunden 
beträgt 100. bis höchftens 120 Ztr. Nüben. 

>. Die Gefammtverdünnung des erhaltenen gemischten Saftes ift, wie fchon 
oben gejagt, 100 bis 120 Proz; die Kücftände wiegen 30 bi8 33 Proz. der 
üben. 

Es möge nod) darauf aufmerkjam gemacht werden, daß wie beim doppelten 
Preßverfahren zur Maifche, jo beim Schleuderverfahren zur Keibe auch) das legte 
Süßwafjer der Filter benugt werden und fo die Menge des zu - verdampfenden 
Wafjers weiterhin vermindert werden fann. Eine andere Anwendung der Süß- 
walfer werden wir fpäter fennen lernen. 

Bor dem Preßverfahren hat das Verfahren des Ausfchleuderns zwei 
große Vorzüge voraus, nämlich eine bedeutende Erjparnig an Arbeitslöhnen. und 
den Wegfall der Preßtücher und Preßblehe. Dazu kommt, dem einfachen Preß- 
verfahren gegenüber, eine bedeutend vollftändigere Saftgewinnung und im Ver: 
gleich) mit der älteren unvollfommenen Preßfaaleinrichtung eine große Neinlichkeit 
bei der Arbeit. Es haben fich aber einerfeit8 einige Uebelftände füihlbar gemacht, 
und e8 find andererjeitS bei den Preffen Verbefjerungen eingeführt worden, welche 
diefe Unterjchiede ziemlich ausgeglichen haben, jo daß ein unbedingter Borzug des 
. einen vor dem anderen Berfahren kaum mehr ausgeprägt ift. 

Nüdftände Die in den Schleudern verbleibenden Rüdftände enthalten 
weit mehr. Waffer, als diejenigen der Preifen, nämlic) 84 bis 86 Proz. ihres 
Gewichtes; fie ftellen etwa ein Drittel des Nübengewichtes dar. Man nimmt im 
Dirhicehnitt für Sutterberechnungen ihre Yufammenfegung wie folgt für 100 
Theile an. 

Trodfenfubftanz 18,0; Drganifche Subftanz 16,8; Alche 1,2; Proteinjub- 
ftanzen 1,0; fticftofffveie Extraftftoffe 12,2; Nohfafer 3,6. Nährftoffverhältnig 
1:951252, 

Man kann für eine gute Arbeit den Zudergehalt diefer Aückftände, wie ihn 
eine forgfältige Unterfuchung dev ganzen Mafje Liefert, auf 2 bis 21/5 Proz. ihres 
Gewichtes, entjprechend 0,6 bis 0,7 Proz. vom Gewicht der verarbeiteten Rüben 
im Dichfchnitt annehmen. Häufige und genaue Unterfuchungen find auc) hier 
nicht genug zu empfehlen und können allein fir die Verhältnifie jeder einzelnen 
Fabrik die öfonomifch befte Grenze feititellen Taffen. 


5. Die Entfajerung. 


Die bisher betrachteten Saftgewinnungsverfahren Tiefern alle den Saft mit 
Sofern oder vielmehr mit Mark mehr oder weniger beladen. Die Trennungs- 
mittel fir die beiden Beftandtheile des Breies find unvollfommen, wenn fie fir 
den praftifchen Betrieb rafch reirfen follen; fie find außerdem, befonders bei Breffen, 
Bejchädigungen ausgefegt, welche eine verhältnigmäßig noch größere Menge Fafern 
mit in den Saft gelangen lafjen. Bei dem Schügenbad’fchen Verfahren ift 
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diefe Fafermenge eine fo beträchtliche, daß die weitere Verarbeitung der Säfte, 
-wenn regelmäßig feiner Brei erzeugt worden war, dadurd) erheblich Litt, und-man, 
wie fchon oben bemerkt, fic) genöthigt fah, den Brei eigens gröber zu reiben, um 
das Durcchgehen der feinen Theile durch) die Siebe zu verhindern. Dadurd) 
wırrde die Ausbeute natürlich bemerflich verringert, und e8 hat an Bemühungen 
nicht gefehlt, um eine praftifche, einfache und dod) toirffame Einrithtung herzus 
ftellen, welche die gewitnfchte Entfaferung wenigftens bi8 zu einem gewifjen Punfte 
ermöglichte. 


Nocd) eine andere Betrachtung deutet nicht weniger beftimmt auf diefelbe 
Nothwendigkeit: Bei der Scheidung gelangen die im Safte befindlich gewejenen 
Sofern in den Schlamm und, während fie hier ihren nachtheiligen Einfluß wohl 
am meiften äußern, erjchweren fie die Schlammarbeit aus mancdherlei Gründen. 
Einmal wird die Schlammmenge direkt nicht unerheblich vermehrt, wie der Verfuch 
(ehrt. Man braucht num zu folchen. Zeiten, wo nicht entfafert wird, und wo der 
Saft bemerflih mit Fafern beladen ift, den ausgepreßten Scheidefchlanm mit 
viel Waffer zu verrühren und die fehr dünne Flüffigkeit durd) ein feines Sieb 
laufen zu laffen, um ganz bedeutende Mengen Yafern auf dem Siebe zurüdzu- 
halten. Es ift aber außerdem Far, daß diefe Fafern im Schlamm weitaus nicht 
jo entzudert werden, wie bet der eigentlichen Saftgewinnung. 


Die Menge der Fafern, welche der Saft enthalten fanı, ift ehr verjchieden, 
je nach, den Einflüffen der Arbeitsweife und der fie zufällig oder regelmäßig beglei- 
tenden Umftände. Angaben über diefe Menge zu machen, wiirde daher feinen 
Zwed haben; außerdem aber verfteht man unter „Safer“ einen Stoff von, in 
den einzelnen Fällen, jehr verjchtedenem Wafjergehalt. 


Sedenfalls ift die Entfaferung immer empfehlenswerth, wo. fie ohne be- 
jondeve Umftände, wenn aucd, mr unvollftändig, ausgeführt werden fann. 


Die einfachte Einrichtung beiteht wohl in einem über einem flachen vinnen- 
artigen Gefäße etwas geneigt aufgeftellten und fich langjam drehenden zilindrifchen 
oder vielfantigen Siebe, Der zu entfafernde Saft fließt am oberen Ende dur) 
eine Yeitung auf die Innenfläche des Siebes und geht entfafert durch die untere 
Ninne nad) der Scheidung. Das Sieb nimmt durd) feine Drehung den zurüd- 
gehaltenen Brei mit empor und wirft ihn in trodenerem Zuftande nach einigen 
Umdrehungen in Folge feiner geneigten Stellung am unteren Ende in einen dazu 
vorhandenen flachen Kaften aus, wo man ihn von Zeit zu Zeit ausfchöpft und 
zu den Prefien u. j. w. zuricbefördert. Diefe Einrichtung ift fehr einfach, bedarf 
feiner Wartung und nur jehr wenig Fall. Die Wahl des Siebes ift durch die 
Menge der Arbeit geboten; man nimmt e8 fo fein, daß e8 die gewünfchte Arbeit 
noch verrichten Tann; daß die feinsten Fafern nicht zuriidgehalten werden, ift nach 
Dbigem Har. Man könnte diefer Entfaferungsart vielleicht den Vorwurf machen, 
daß der Bret und auc) wohl der Saft etwas lange der Luft ausgefegt wird; 
allein bei vajchem und ftetigem Betriebe ift ein nachtheiliger Einfluß hiervon nicht 
wahrzunehmen. Dei Heinevem Betriebe ftellt man einfacher, wenn der Fall ge- 
nügt, einen Nahmen mit Sieb über die Scheidepfanne unter den Saftzulauf, 
und entfernt mittelft einer Kelle den Brei von Zeit zu Zeit, um ihn zu der Neibe 
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zurüdzubringen. Die Erfahrung hat gezeigt, daß man mit einem folcdhen Ent- 
faferer fehr gut arbeitet. 

Hier wie bet allen derartigen Vorrichtungen befreit man das Sieb Leicht 
durcc Anfchlagen mit einem Holzitabe von den angefegten Fafern; von Zeit zu 
Zeit ift bei allen Entfaferungsapparaten gründliches Abbürften und Ausftreichen 
mit Kalk nothiwendig, weshalb alle Theile leicht zugänglich fein müffen. 

Der Lebinski’fche Entfaferer befteht in einen vieredigen, an Ketten etwas 
geneigt aufgehängten Nahmen mit jeidenem Sieb, welcher durch einen 
Krummzapfen oder dergleichen mit 240 Umdrehungen in der Minute in eine 
heftig jchüttelnde Bewegung verjegt wird, der Saft fließt aus der Kinne auf 
das Sieb und durch dafjelbe in die Leitung zur Scheidepfanne, während die zuriid- 
gehaltenen Fafern über das fchüttelnde Sieb hinweg in einen Behälter befördert 
werden. | 

Andere, in verfchiedenen Yabrifen benugte Eimrichtungen find die Entfaferer 
von Yinfe, von Ping u. a. 


6. Das Walkhoffihe Verfahren zum Entzudern der Preßlinge. 


Diefes Verfahren, welches die Gewinnung des Saftrüchaltes aus den PBrep- 
[ingen von hidraulijchen Hauptprefien zum Zwede hat, bejteht wejentlich aus zwei 
Theilen: der Zerkleinerung der Preglinge (ohne Wafjerzufag) und der Aus- 
laugung der erhaltenen Maffe in einem befonderen gejchlojfenen Apparat. 
































Zum Zerfleinern der Preßlinge dient eine dem Wolf der Spinnnereien nad) 
gebildete Mafchine, welche diefe Arbeit in der allervollfommenften Weife, freilic) 
mit einem größeren Kraftaufwand, als meift angenommen wird, vollbringt. Die 
Figur 41 ftellt diefen Wolf in der Seitenanfiht dar: A ift eine hölzerne, mit 
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zahlreichen vunden Stiften (von Stahl oder Eifen) ‚befeßte Trommel, die fich in 
der Richtung des Pfeiles mit dev Schnelligkeit einer Reibe dreht. B ift eine 
Welle, welche mit langen, mefjerartigen, fchraubenförmig geftellten Armen ver- 
fehen ift, und die fich fo dreht, wie 
der Pfeil zeigt, um die Preßlinge 
dem Wolf entgegen zu führen. Ein 
Schieber bei C dient dazu, um im 
Talle Steine, Nägel oder dgl. in die 
Mafchine gelangen, die Preßlinge, 
ohne diefelbe ftill zur jtellen, entfernen 
zu fönnen. D ift eine Art Gegen- 
-reibe, d. h. ein die Trommel theil- 
weife umgebender, innen mit ftäh- 
lernen zahnartigen Widerftänden be= 
fegtev Mantel, zwifchen denen die 
Stifte der Trommel Hindurchgehen. 
Dadurch wird bewirkt, daß das Yer- 
zupfen in der durchgreifendften Weife 
geichieht; jedes Rübenftücchen kommt 
in. die Fleinften Theilchen zerriffen 
aus der Mafchine hervor. 

Das Ganze ift von einer paffenden Haube bededt und umgeben; der Bolzen 
I fan zurücgezogen und dann die Gegenreibe drehend zurücgefchlagen und ge- 
veinigt werden. Walfhoff legt großes Gewicht auf die ununterbrochene Zufüh- 
vung ducc) die Mefjerwelle B; außerdem ft die richtige Stellung der Gegenreibe, 
jo wie ftärffte Konftruftion diefer, wie auc) der Trommel felbft, unbedingt noth- 
wendig. Die Gejchwindigfeit beträgt 600 bis 800 Umdrehungen. Durch diefen 
Wolf werden nun die von den Hauptpreffen kommenden Preßlinge in einer Weife 
zerkleinert, die deren vollfommene Durdpringung und Auslaugung duch Waffer 
fichert. Site erjcheinen als ein überaus loderes, flocdiges Haufwerf, welches mit 
feuchten Sügefpänen verglichen werden kann. Diefe Maffe fommt nun in den 
Auslaugeapparat, der im Wejentlichen aus einer der zu verarbeitenden Menge 
entfprechenden Anzahl von Kippgefäßen, Fig. 43 und 44, befteht, die mittelft 
der Aren db auf den Ständern a ruhen, fo daß fie durc Umfippen leicht entleert 
werden fünnen. Eine oder auch beide Aren find dicchbohrt und mittelft der 
Stopfbiihje e derart gedichtet, daß bei jeder Yage des Gefüßes das Waffer durd) 
die Are zivkuliven fan; d ift ein mit einem Zeiger verfehener Hahn, durch den 
der Zufluß des Waffers aus einem Höher gelegenen Behälter geregelt wird; es ift 
ziemlich gleichgültig, ob diefe Höhe ein oder 10 Meter beträgt, nur muß der 
Hahn entjprechend geftellt werden. Das Waffer tritt durch die hohle Are und 
das gebogene Kohr e in ein ringförmiges durchlöchertes Nohr und von da unter 
den Siebboden f, um von hier langjam und’ gleichmäßig in die Höhe zu fteigen. 
9 {ft ein fiebartiger und mit Handgriff verfehener Dedel, welcher auf dem inner- 
halb des Gefäßes angebrachten ringfürmigen Abfag % aufliegt und mittelft der 
Schrauben © feit- und durd) eine Einlage dicht gehalten wird. Die Schrauben 


dig. 42. 
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find um die Bolzen % beweglich, um den Dedel g leicht herausnehmen zu fünnen. 
I ift ein feines Metallfieb, welches, unter dem Dedel angebracht, das Fortführen 
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auch von geringen Yafer- 
mengen vollfonmen  ver= 
hindert. Es ift nur lofe 
aufgelegt und daher Leicht 
zu reinigen. 

Das Rohr n mit Hahn 
dient dazır, um nad) been- 
digter Auslaugung das 
Waffer vafc) abzulalien, 
weßhalb man diejes Nohr 
zwecdmäßig etwas weiter 
als hier gezeichnet, nimmt. 

Anı oberen Kande des 
Kippgefäßes befindet fic) 
das Abflugrohr m für den 


Saft. 


E8 ift feineswegs gleich- 


 gitltig, von welchem Durd)- 
N meffer die Auslaugegefüße 


genommen werden, denn 
nach mehrfachen Beobad)- 
tungen ift bet jehr großem 
Durchmeffer die Gejchwinz- 
digkeit des durchfteigenden 
MWaffers nicht überall gleich 
groß und in Folge davon 
die Auslaugung feine gleid)- 
mäßige. Ein Durchmeffer 
von etwa 60 YJentimeter 
icheint der befte zu jein; 
mit einem folchen Gefäße 
verarbeitet man in 24 Stun= 
den die Preßlinge von etwa 
160 Ztr. frifchen üben, 
fo daß man für je 1000 Ztr. 
Küben in 24 Stunden, 
6 Auslaugegefäße von obi> 
ger Weite benöthigt. Die 


befte Waffertemperatur ift 200 E.; iiber 320 fol man nicht gehen, doc) fcheint 


fegtere Angabe jchon zu hoch zu fein. 


Ein jede wefentlicher Einwinf, welchen man dem Walthoff’ihen Ber- 
fahren gemacht hat, befteht in der Beichaffenheit der NRüdftände. Diejelben be 
tragen in Bolge ihres hohen Waffergehaltes, etwa 40 Proz. vom Gewichte der 
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Küben und fcheinen wegen der bewirften Auslangung, namentlich durch das am 
Schluffe frei fortlaufende Waller einen etwas geringeren Nährwerth zu befiten, 
als die von den Prefien. Diefer Tegtere Einwand ift indeifen Feineswegs fo feit 
begründet, daß demfelben ein großes Gewicht beigelegt werden dilrfte; dagegen 
zwang der Waflergehalt der Preglinge wenigftens früher zu einer nochmaligen 
Auspreffung. Obwohl man num hierzu nım weniger Preffen bedarf und jest auc) 
Walzenpreffen dazu jehr leicht und wirffam würden angewandt werden fünnen, 
jo bietet doc) die unterdeffen an den Diffufionsrücitänden und deren Aufbewahrung 
gemachte Erfahrung Analogien genug, um auc) diefen Einwurf abzuschwächen. 


Endlich fer der ziemlich ftarfe Wafferverbrauc erwähnt, der zwar nicht ent- 
Iprechend zur VBerdiinnung des Saftes beiträgt, wohl aber bei etwaigem Mangel 
an Waffer zu Bedenken Beranlaffung bieten fühnte. Imdeffen ift derfelbe Heiner 
al3 bei irgend welchem anderen Verfahren, welches ähnliche Ausbeute eumöglicht 
und wird durch Verminderung der. beim Verdanpfen nothwendigen Kondenfations- 
wafjermengen ausgeglichen. MUeberhaupt ift die Konzentration der fchlieglichen 
Säfte, da diefe mit nicht über 15 Proz. Waffer verdiinnt find, in Betreff der 
ganzen weiteren Verarbeitung und namentlich der VBerdampfung ein nicht zu 
unterfhägender Borzug. 


Schlieglich mögen nod) einige Notizen über den praftifchen Betrieb de8 Ver- 
fahrens in einer deutjchen, unter fehr einfachen Verhältniffen arbeitenden Fabrik 
hier Plag finden. Der Brei wird mit Wafjerzulauf gepreßt; Verarbeitung 
740 Ztr. in 24 Stunden; dazu dienen 6 Prefien und 6 Auslaugegefäße. Die 
Preglinge werden durch den Wolf in vorzüglid) feine Zertheilung gebracht. Die 
Auslaugegefäße arbeiten einzeln, ohne Verbindung unter einander; bei einer Saft- 
Ihwere an den Preffen von 15 Proz. Ball., beginnt der Saft der Auslauge- 
gefäße mit 12 Proz. zu laufen; der Wafferzutritt wird beendet, wenn der Saft 
no 1,5 Proz. zeige. Die Küdftände find ziemlich ungleich naß, betragen 
40 Proz. vom Gewicht der Rüben. Auspreffung einer forgfältig entnommenen 
Durhiehnittsprobe ergab Saft von 0,5 Proz. Ball. Die Rüdftände werden, 
ohne vorherige Ausprefjung auf einer Unterlage von Rübenfappen ein- 
gemietet und halten fi) gut; die Säfte und Zuder der Fabrik Lafien feine 
Berjehiedenheit von denen anderer Arbeitsweifen erkennen. 


7. Das Diffufionsverfahren, 


Die Saftgewinnung dur Diffufion befteht in einer Verdrängung 
des Saftes der in fchmale und diinne Streifen (Schrigeln) verwandelten Rüben 
mittelft diinneren Saftes und Waffer, beide von beftinmmter Temperatur und in 
beftimmter Reihenfolge. Das Wefentlichfte des Verfahrens bejteht darin, daß die 
Rübenfchnigeln erft durd Zufluß von Heigem Saft oder Waffer auf 50 bis 600 
gebracht und einige Zeit im diefer Wärme erhalten werden, worauf fie an faltes 
Waffer, auf deffen Temperatur fie allmälig herabfommen, den Saft vollftändig 
(im praftifchen Sinne) abgeben. Natürlich tritt der Saft hierbei durc) einen Bor- 
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gang aus den Zellen, der mit dem Namen Dsinofe oder Diffufion bezeichnet 
worden ift, d. 5. e8 findet durd) die Zellenwände hindurd) ein Austaunjch zwifchen 
Saft und Waffer oder verdiinterem Saft ftatt, in Folge deffen bei allmäligem 
Erjat der äußeren Flüffigfeit, durch immer verdünnteren Saft und fchlieglich durch) 
reines Waffer, der Gehalt der Nübenzellen an (öslichen a nad) außen ge= 
führt wird. 

Folgendes find die weientlichiten Vorgänge bei der Saftgewinnung 
duch Diffufion. 

1) Die Rüben werden in Schnigelu, d. h. in Streifen oder Bänder von 
paffender Größe, im Allgemeinen von möglichft geringer Diele bei geringer 
Breite und beliebiger Länge, zerichnitten. 


2) Diefe Schnigeln werden der Wirkung der Diffufion — ij Khöyf ung 
- dur) Austaufch der Säfte verfchiedener Dichten — in mehren Perioden und 
während einer hinreichend langen Zeit unterworfen, indem nad) jedem einzelnen 
Zeitab| jehnitte die erzielten Säfte durch) andere von immer geringerer Dichte als 
die in den Zellen verbliebenen erfegt werden; died wird bis zur mögliähfien Er- 
Ihöpfung der Schnigeln fortgeführt. 

3) Su der erften Periode werden die Schnigeln auf einen folchen Teinperatur- 
grad erwärmt, daß dadurc zwar der Saftaustritt befördert, die Saftbeichaffen- 
heit aber nicht benachtheiligt wird. Dt der gewünfchte Temperaturgrad einmal 
erreicht worden, jo geht die weitere Diffufion in abnehmender Wärme und endlid) 
falt vor fi). 


4) Su feinem Falle darf die Erwärmung des Saftes, durch welchen ftet8 
die Uebertragung der höheren Temperatur auf die Schnigeln vermittelt wird, in 
den Auslaugegefäßen jelbft vorgenommen werden; e8 dienen dazu vielmehr abge- 
jonderte eigene Wärmepfannen oder zu erwärmende Rohrleitungen. 

E38 foll nun zunächft die Ausführung dev einzelnen Theile des Verfahrens 
im Allgemeinen bejchrieben werden, und zwar derjenigen Arbeitsweife, welche 
das ältere Hobert’fche Diffufionsverfahren bildet, da hiexdurd) das Berftändnig, 
auch der fpäter zu befchreibenden Abänderungen, am beften ermöglicht wird. 


Die Schnigeln werden in der Schnigelmafchine hergeftellt, welche in der 
Hauptjache aus einem oder zwei Fülltrichtern befteht, deren Boden aus einer mit 
pafjenden Meffern befegten, fich vajch drehenden Scheibe gebildet ift. Die im 
Filltrichter befindlichen und nachfinfenden Rüben werden fo in Streifen von etwa 
1 Millimeter Dide und 6 bis 10 Millimeter Breite zerfchnitten. Je dünner 
diefe Schnigeln find, defto vollfommener wird der Saft ausgezogen; je jchmäler 
fie. find, in defto zwedfmäßigerer Weile lagern fie fic beim Auslaugen übereinander. 
Die Schnigeln follen möglichft lang und nicht in Kleine Stüde zevriffen fein, was 
da8 Durchfliegen des Saftes hindern witrde. 

Die Schnigeln werden in die Behälter dev Diffufionsbatterie gebracht 
und hier der Einwirkung der höheren Temperatur und der weniger dichten Flüffige- 
feiten ausgefegt. Dieje Behälter find eiferne Zilinder, welche außer mit zwei Mann- 
löhern, einem oberen zum Einfilllen und einem unteren zum Entleeren der Schnigeln, 
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nit einer Anzahl Leitungen und den dazu gehörigen Ventilen verfehen find. Diefe 
dienen dazu, um den Saft aus dem unterjten Theile jedes Zilinders in den oberen 
des nächftftehenden zu füihren („Ueberfteiger*), ferner um jedem Zilimder Waffer oder 
Saft zu> und daraus Saft nad) verschiedenen Punkten abzuleiten. Die Größe wird 
verschieden genommen, und zwar fiir die Aufnahme von 18 bi8 50 Zr. Rübden- 
hnigeln wechjelnd. Der Behälter für das Auslaugewaffer fteht 6 bis 10 Meter 
über der Batterie; außerdem find 2 oder 3 Wärmpfannen vorhanden, welche 
in der Nähe und etwa 1 bis 2 Meter über der Batterie aufgeftellt find. Die 
gleichmäßige, genau beftimmte und demnach, forgfältig inne zu haltende Erwär- 
mung der Schnigeln in den Diffufionsgefäßen wird dadurd) erreiht, daß man 
diefe gleichzeitig mit Schnigeln und Saft befüllt; wober man die Arbeit jo ein- 
zurichten hat, daß bei Beendigung der Füllung aucd) das richtige und ein= für 
allemal feftgeftellte VBerhältuiß zwifchen den im Zilinder befindlichen Schnigeln 
und der Ylüffigfeit erreicht wird. Die urfprüngliche Borfchrift in diefer Beziehung 
fautet auf 25 Pfund Nüben und 31 Pfund Wafjer oder Saft auf den öfterreicht- 
Ichen Kubiffuß Zilinderraum; doc finden in den verschiedenen Fabriken von diefen 
normalen Berhältniffen geringere oder größere Abweichungen ftatt. Die Tempe- 
vatur der Wärmflüffigfeit (Nübenfaft, oder zu Anfang der Arbeit Waffer) richtet 
fic) nad) dem VBerhältnig won Flüffigfeit und Aüben, fowie nad) dem Zuftande 
und dev Temperatur der leßteren; fie wechjelt zwifchen 75 und 95°. 


Unmittelbar nad) dem Füllen muß das Gemisch von Flüffigfeit und Schnigeln 
eine folche Temperatur haben, daß die Diffufion zwar foviel wie möglich befördert 
wird, der Saft felbft aber feinen Schaden leidet. Als die zu erzielende Mittel- 
temperatur in diefem Gemifche ift 50%. anzufehen. Diefe, fowie das die Tempe- 
vatur beim Saftanwärmen beftimmende DBerhältuiß zwilchen Flüffigfeit und 
Schniteln wird bedingt durch die zu erreichende gewünfchte Dichtigfeit des Saftes, 
durch die Auslaugegrenze, die Stärke der Arbeit und häufig durc) die Bejchaffen- 
heit der Nitben oder auch die Dimenfionen der Schnigeln felbit. 


ac) der Füllung bleibt die Maffe im Zilinder eine beftimmte Zeit (20 bis 
30 Minuten) in Ruhe, um der Diffufion Zeit zur Wirkung zu laflen; darauf 
wird der Saft abgezogen und mehrnal® durch immer weniger dichten Saft, zulebt 
dur) Waller verdrängt, und zwar gefchieht dies jo oft, bis der Saft aus den 
Zellen jo vollfommen wie man e8 wünjcht, entfernt und durch) Wafler erfegt ift. 
Während diefer Arbeit ift die Temperatur eine abnehmende, bis fie auf diejenige 
des Auslaugewaffers gekommen ift, welche 15 bi8 2006. betragen fol. Sit der 
gewänfchte Grad der Exrfchöpfung erreicht, fo wird erft der Wafferrüchalt entleert 
und dann die Schnigeln entfernt, um frischen Pla zu machen. 


Betrachtet man den Borgang in einem Zilinder einer im Gang befindlichen 
Batterie genauer, jo findet derfelbe in folgender Weife ftatt: Yon der Schnigel- 
maschine wird die beftimmte Ladung eingefitllt, während gleichzeitig der Wärm- 
jaft mit der gewünfchten Temperatur aus der Wärmpfanne zufließt. St der 
Zilinder gefüllt, fo bleibt er gefchloffen die beftimmte Zeit ftehen und nun wird 
eine Menge Saft, der jest am dichteften ift und Scheidejaft heißt, nach) der 

Scheidepfanne „abgezogen“, Gleichzeitig wird der entfernte Saft du) folchen 
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aus den folgenden, dem zweiten Zilinder erfegt, welcher wieder Erfaß aus dem 
dritten empfängt u. f. w. E8 wird alfo der Saft derjenigen Batterie, die wir 
und aus 10. mit einander durch Ueberfteigrohre (Yeitungen vom unteren Theile 
eines Zilinderd in den oberen des folgenden) verbundenen Zilindern beftchend 
denfen, durcc) den auf den Inhalt des legten, zehnten, wirkenden Drud des hoch 
ftehenden Wafjerbehälters und das hieraus nachfliegende Waffer vorgefchoben, und 
zwar jo lange, bi8 der Saftinhalt des erjten, Firzlich gefüllten, in die Scheide: 
pfanne gelangt ıft. Dann ift der Saftinhalt eines jeden Zilinders in den folgen- 
den übergegangen, und zwar durch den Wafferdrud, welcher auf den zehnten Zilin- 
der gewirkt hat. 

Man erkennt, daß der Scheidefaft aus dem evften Zilinder entfernt ift, daran, 
daß ein genau beftimmtes Maß deffelben in der Scheidepfanne vorhanden ift; in 
diefem Zeitpunfte wird der Abflug gefchloffen und dagegen die Peitung von dem 
eriten Zilimder nad) der Wärmpfanne geöffnet, wohin nun der fortwirfende 
Wafjerdrud ein gleiches Ouantum Saft aus dem erften Zilinder befördert; hier 
wird diefer Saft, der natürlich um einige Prozente [chwächer ift, als der vorher- 
gehende Scheidefaft, auf die gewünschte Temperatur gebracht; dies ift der Saft, 
nit welchen alsdanı die frifchen Schnigeln gemifcht und auf die zur Diffufion 
nothwendige Temperatur gebracht werden. Zur Zeit, wo dies gefchieht, ift dann 
der bisher erjte Zilinder zum zweiten geworden und der neue Zilinder, der. num 
der erfte wird, erhält feine Füllung aus Schnigeln und aus Saft, der von dem 
nunmehr zweiten Zilimder ftamımt und-der inzwischen in der Wärmpfanne auf die 
nöthige Temperatur gebracd)t worden tft. 

Der bis dahin in der Neihe zehnte Zilinder hat, wie gejagt, zweintal 
frisches Waller erhalten, einmal zum Borjchieben des ganzen Iuhaltes der Batterie 
beHufs Beförderung des Scheidefaftes aus derjelben nad) der Scheidepfanne, und 
einmal behufs Beförderung des folgenden, zu erwärmenden Saftes nad) dev Wärnt- 
pfanne. Nunmehr wird diefer Zilinder von der Verbindung mit der übrigen 
Batterie durch Schließen des Meberfteigeventils abgejondert; die Verbindung mit 
dem Wafferbehälter wird ebenfalls gefperrt und durch Deffnen des Lufthahnes 
und des Ablaßventils erft der flüffige Inhalt (fait reines Waffer) und danı dur) 
Deffnen des unteren Mannlocjes auch der feite Inhalt (ausgelaugte Schnigeln) 
entfernt, der Zilinder wird gereinigt und tritt dann, indem er der Keihe nad) 
wieder mit Schnigeln gefüllt wird, demmächlt als erfter wieder in die Batterie ein. 
Unterdeffen ift der Wafjerbehälter mit dem nächftfolgenden, bisher neunten Zilin- 
der verbunden (das Wafler auf denjelben „geftellt“) worden, und diefer ift nım- 
mehr, da auch andererfeits ein frischer Zilinder Hinzugenommen worden tft, nım dev 
zehnte und jo weiter. Sollen ftets zehn Zilinder zu einer Batterie verbunden 
arbeiten, jo müffen mindefteng elf, bequemer zwölf vorhanden fein, damit einer 
oder zwei zum Entleeren und Neinigen frei find. Man arbeitet, je nach den 
Berhältnifien, aucd) wohlmit adht Zilindern, andererjeit3 verlangen die neueren 
Berbeferungen für möglichjte Entfaftung deren zwölf bi8 dreizehn; im leßteren 
Fall find meift fechzehn vorhanden, von denen zwölf oder dreizehn zur Batterie 
verbunden find. 

Wenn man mit dem Füllen eines Zilimders mit Schnigeln und Wärmfaft 
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warten wollte, bi8 der von dem vorhergehenden nad) der Wärmpfanne gedrücte 
Saft die erforderliche Temperatur erlangt hat, jo wiirde viel Zeit unnüg verloren 
gehen; man bedient fich daher zweier Wärmpfannen und nimmt zum Füllen nicht 
den Saft des unmittelbar angrenzenden zweiten, fondern den Saft desjenigen 
Zilinders, der bei der vorhergehenden Dperation der zweite gewefen war. 8 
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macht dies bloß eine Aenderung in der Arbeit beim Beginnen nöthig; ift die- 
jelbe einmal int Gange, jo fann man alfo gleichzeitig aus dem zweiten Zilin- 
der Saft nad) der einen Wärmpfanne drüden, und aus der anderen Wärmpfanne 
denjenigen der früheren Operation mit den frifchen Schniteln mischen, 
während man fonft hiermit hätte warten mitlfen, bis der neue Saft in der Wärm- 
pfanne vollends angefommen wäre und feine Temperatur hier erlangt hätte. Dies 
ift der Grumd, warım zwei Wärmpfannen vorhanden find. rhalten mm die 
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Schnigeln in erdings gefüllten Zilmder, nicht den ©a I: aus dem ” S 
hen ei erhalten fie doc) ftets den r E vtigen, nämlich de 

Saft, der alfo von dem vorvorhergehenden, während N08 fri rien n Fü le = en 
zum dritten geword tlinder ftamımt. 
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Dedplatte, unten in einem durch eine Stellfehraube vertifal verftellbaren Spur- 
lager genan geführt. Diefe Berftellbarfeit ift äußert wichtig, da die Schnigel- 
jcheibe ftet8 genau unter der unteren, forgfältig bearbeiteten Fläche der Dedplatte 
vorbeiftreichen muß, um ein Durchreißen größerer Rübenftiie zu vermeiden. Die 
Schnitelfcheibe trägt in adyt Ausfchnitten die zum Zerjchneiden der Rüben dienenden 
Mefier. Zur dauerhaften Befeftigung diefer Scheibe ift deren Nabe Fonijc gebohrt und 
umschließt genau den an der Spindel befindlichen Konus, auf welchem fie mittelft 
Feder und Stellfehraube befeftigt ift. Auf der oberen Dedplatte der Majchinesind 
zwei Einwurfstrichter e angebracht, in welchen die Rüben zugeführt werden. Die 
Höhe diefer Trichter ift von der Dertlichfeit abhängig; fie Joll aber wenigftens 1,25 
Meter betragen, da die Rüben fir eine gute Arbeit der Mafchine mit einer ge- 
wifjen Kraft am diefe angedrücdt werden müflen. Zur Erleichterung de8 Aus- 
wechfelns der Schnigelmefjer. ift die Dedplatte vorn bei f offen und durd) eine 
Klappe verfchloffen. Die Scheibe bewegt fi in einem gejchlofjenen, auf 3 Stän- 
dern ruhenden gußeifernen zilimdrifchen Gehäufe 9, auf dejjen Boden ein Arm A 
vermittelft des doppelten Borgeleges 5 mit einer Gejchwindigfeit von etwa einem 
Biertel von derjenigen dev Mefferscheibe fich dreht -und die gejchnittenen Schnigeln 
fortwährend dem Auswurftrichter zuführt, unter welchem die Schnigelmagen ange- 
fahren werden, die von hier die Schnigeln nach dem oberen Mannlocd) der Diffu- 
fiongzilinder befördern. Wie die Klappe / der Dedkplatte, fo dient aud) die Thit 7 
in dem vorderen Theil des Gehäufes beim Aus- und Einjegen der Meffer. Der 
Trichter % befist vorn eine Klappe, welche geöffnet eine Verlängerung des Trich- 
ters bildet, gejchloffen das Herausfallen der Schnigeln während des Wagenmed)- 
jelng verhindert. Bet größeren Paufen legt man den Betriebsriemen auf die 
Losfcheibe und jet fo die Mafchine in Kube. 

Die Meffericheibe macht etwa 160 Umdrehungen in der Minute und fchneidet 
in diefem alle 2000 Ztr. in 20 Stunden; durd) vermehrte Gefchwindigfeit fan 
diefe Arbeit auf 3000 Ztr. und mehr gebracht werden. 

Bei der jet beliebten Mefjerfaften - Einrichtung werden die Schnigelmeffer 
nicht direft auf ihre Stelle unter der Scheibe an dieje feftgefchraubt, jondern in 
befonderen Kaften vorher befeftigt und forgfältig geftellt, und dann diefe Kaften 
an die Scheibe feftgefchraubt. 

Die genaue Form der Schnigeln, namentlich ihre Diefe wird durd, eine 
Gegenfchiene oder Vorlage beftimmt, die duch Schrauben genau’ eingeftellt wer- 
den fann. 


Diefe Schiene oder Borlage fan auch) in horizontaler Richtung verfchoben 
werden, wenn dies die Abnugung der Mefjer bedingt; dazu dienen Schlige mit 
einer Stellfchraube. 


Um mittelft der (einfachften, fogenannten) Fingermeffer Schnigeln von möglicht 
gleicher Dicke zu erzielen, ift e8 Bedingung, daß die Meffer der Schnigelfcheibe unter- 
einander von gleicher Höhe find. Um diejes feftzuftellen, dient am zwedfmäßigften 
eine gußeiferne gehobelte Richtplatte von 400 Millimeter Yänge und 250 Milli- 
meter Breite und die nöthige Anzahl Nichtlehren von 3 Millimeter bis 7 Milli 
meter Dice. Te nad) dem Grade der Abnugung der Meffer wird die entjpre- 
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chende Nichtlehre gewählt, auf die Platte gelegt und fo jedes einzelne Meffer in 
feiner Höhe unterfucht. Zu Hoc oder zu tief ftehende Mieffer oder Finger werden 
auf einem Ambos dur Richten mit dem Hammer in die gewünjchte Höhe ge- 
bracht (Fig. 47). 


ug 


es 


Für Meffer, welche auf Mefferbalfen feftgentetet find, erhält die Nichtplatte 
zwei Löcher zum Eintritt der Balfenftifte und die nöthige Höhe wird durch eine 
ftarfe Unterlegplatte hergeftellt (Fig. 48). 








a ichtlehre. 





N III 2 U; 
Unterlegplatte ıa$\ NRZ a Messerbdalken. 


Um glatte, möglichft wenig zerriffene Schnigeln zu erzielen, find beftinmmte 
Schnittwinfel der Mefjer erforderlich, wobei aud) auf die nöthige Stetigfeit der- 
jelben Nücficht genommen werden muß. Da nun durch mehrfaches Richten und 
Schärfen der Meffer die bewährte Normalform derfelben Leicht verloren gehen 
ann, fo ift e8 nöthig, eine Normalfchnittlehre nebft einen Schnittwinfel zu haben, 
nach welchen regelmäßig jowohl die Form der Mefjer al3 auch deren oberer und 
unterer Schnittwinfel Herzurichten find. Der untere Schnittwinfel fan durd) 
Schleifen fertig hergejtellt werden, der obere hingegen bedarf meiftentheild der 
Nahhülfe mit einer flachen Schlichtfeile. 

Bei weichen faftigen Aüben foll die obere Schnittfläche der Mefjer jchmal 
gehalten werden, bei harten holzigen hingegen muß das Mefjer ftetiger jein und 
die Schnittfläche ift daher etwas breiter zu halten. 

Bei ehr hoßigen oder gefrorenen Rüben ‚find außergewöhnlic) ftarke Finger: 
nieffer (Eismeffer) mit gutem Erfolg verwendet worden. Der obere wie der 
untere Schnittwinfel werden hier durch Schleifen fertig geftellt. 

Dbmwohl jest meiftens ftatt der früheren 2 bis 21/, Millimeter dien Finger- 
mefjer nur folche von 3 und 4 Millimeter angewendet werden, fo findet doc) 
öfters ein Durchbiegen der einzelnen Finger, namentlid) durd) das Auffallen der 
Kitben während des Betriebes ftatt und man Hat daher oft Veranlafjung, das 
MWiederaufrichten derfelben zu bewerfitelligen, ohne fie aus der Scheibe und Mta- 
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Ichine herauszunehmen. Dies gefchieht, wie Fig. 49 zeigt, indem man die ein- 
zelnen Finger aufbiegt, oder indem man fie nad) Fig. 50 mit Unterjeger und 
Hammer emporrichtet. In beiden Figuven erkennt man die mit den Kaften in 


Big. 49. 





dig. 50. 
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die Scheibe eingefegten Mefjer. Auch ein theilwerfes Anjchärfen des oberen 
Schnittwinfels der Mefjer in der Schnigelmafchine mit einer flachen Schlichtfeile 
läßt fi ausführen. 

Was die Stellung der Vorlage den Meffern gegenüber anbetrifft, fo richtet 
Jich der Be a, Fig. 51, der Vorlage von der aareflerhante, jowie da8 Ueber- 


ig. 51. 


y Richtlehre. 











Messerkasien. 


Es 





ftehen der oberen Schnittfläche des Mefjers über der Oberkante der Vorlage (b), 
dig. 52, nad) der Art der zu verarbeitenden Niüben und nach der Stärfe, von 
welcher die Schnigeln gewünfcht werden. Frifc) vom Felde kommende Rüben 
verlangen fchärfere Meffer und jchmälere Schnittflächen, fowie engere Stellung 
der Vorlagen, al8 folche, die aus den Mieten fommen, oder jolche, die holzig oder 
gefroren find. Für die erftere Einftellung bedient man ficd) einer Kichtlehre a 


dig. 52. 


E N 


von Y/, oder 1 Millimeter, für egtere einer folchen von 11/, bis 21/, Millimeter 
Die. Im der Negel beträgt bei den Fingermefjern der Abftand a zwifchen der 
Borlage und der Mefferfante I/, Millimeter und die Entfernung b der oberen 
Schnittflächen des Meffers über der Oberkante der Vorlage 11/, Millimeter. Die 
ftellbaren Vorlagen der Mefferkaften biegen fich in Folge des Anfchraubens Leicht 
durch und man erhält dann ungleiche ftarfe Schnigeln; um dies zu vermeiden, 
find Vorlagen von Stahl von 13 Millimeter und gehärtet, vielfach mit Bortheil 
angewendet worden. 
Wegweifer in der Zuderfabrifation. 7 


E 





98 Drittes Kapitel. Die Saftgewinmung. 


Andere Fornen als die Fingermeffer verdanken ihre Entftehung zunächt dem 
MWunfche, die Leiftungsfähigfeit der Mafchine zu erhöhen, welche bet diejen natürlich 
nur mit der halben Länge der Mefjer wirkfam ift. Außerdem reißen diefe Mefjer 
Stide aus den Nüben und man hält noc) zum Theil den Saft von Schnigeln 
mit eingeriffenen Kanten für unreiner al8 den von folchen mit glatter und unzerrifje- 
ner Oberfläche (was jedocd Feineswegs erwiejen ift). Endlic, haben die än feine 
Klingen getheilten Mefjer nur geringe Widerftandsfraft gegen darauf fallende 
Steine, Ho u. |. m. 

Bon den zahlreichen Mefjerformen, die”verfucht worden find, haben die in 
Fig. 53 abgebildeten großen Beifall gefunden. Sie jneiden zwar ebenfalls nur 





















































































































































mit der halben Yänge, aber jehr glatte, lange, und gleichmäßige Schnigeln von 
Ihönen Anfehen, und die jedenfalls den Borzug haben, daß jte fich in Yolge ihrer 
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Länge fo ungleihmäßig aufeinander legen, daß fie das Ausfaugewaffer leicht durch- 
lafien. Diefe Meffer leiden wenig durd) Steine, verftopfen fich dagegen um jo 
Ichneller durch Fafern, fo daß fie bei Holzigen Rüben gar nicht angewandt werden 
fünnen. | 

Ich Laffe num die Befchreibung der einfacheren Robert’fchen (f. die betreffende 
Bemerfung ©.89) Diffufionsbatteric folgen, und lege dabei die Zeichnung einer 
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in einer Reihe aufgeftellten Batterie von 10 Zilindern zur Grumde. Die Figuren 
54 und 55 ftellen Aufrig und Plan der Batterie und Fig. 56 einen Durcchfchnitt 
eines einzelnen Gefäßes dar, wober gleiche Buchftaben gleiche Theile bezeichnen. 

I bis X find die Gefäße der Batterie; fie find mit zwei Mannlöcdhern ver- 
jehen, einem oberen F zum Einfüllen der frifchen, mit einem unteren F’ zum 
Entleeren der ausgelaugten Schnigeln. 

Beide find mit dichten und Leicht zu handhabenden Verichlüffen ausgeftattet. 

A ift die Rohrleitung für den von den Würmpfarmen kommenden Saft; 

B die Wafferleitung, in Verbindung mit einem hochftehenden Behälter; 

C die Leitung nach den Wärmpfannen; 

D die Leitung nach) den Scheidepfannen. | 

Alle diefe Leitungen münden im oberen Theile der Gefäße, mit welchen fie 
duch die entprechenden Ventile und die Anfagröhren unterhalb des oberen Mann- 


Big. 55. 


























(oches in Verbindung ftehen. Werner ift der untere Theil eines jeden Gefäßes 
mit dem oberen des folgenden durch den UHeberfteiger EZ in Verbindung, welcher 
ebenfalls durch ein oben befindliches zugehöriges Ventil verjchloffen oder geöffnet 
wird. Durch die Leberfteiger tritt der Saft aus I nad) I], aus II nad) ZIT und 
jo weiter; um ihn von X nad) Z zu bringen, ift die Ueberfteigleitung Z, vor- 
handen, welche durch das Ventil Z(D) geichloffen ift. 

Durch die Ueberfteiger findet ferner die Berbindung des unteren Theile 
der Gefäße mit den vorher bezeichneten verfchiedenen Leitungen ftatt, wozu die be- 
treffenden Ventile am oberen Theile des nächftfolgenden Gefäßes benugt 
werden. 

Die Ueberfteigleitungen find über das zweite Knie hinaus etwas verlängert 
und tragen bier die Ablaßventile X, durch welche die in den Gefäßen nad) Beendi- 
gung der Diffufion zuriidbleibende Flüffigfeit entleert wird. Die Ablaßventile 
fünnen dund) eine an der Spindel befindliche Stange ebenfalls von oben geftellt 
werden. Im Innern des Gefäßes befindet fic) das untere Sieb @, und das 
obere, während des Einfiillens herauszunehmende A; auf dem Mannlocdydedel»der 
Lufthahn ©. 

Man erkennt, daß die Leitung CO mit den Bentilen C (I bi8 X) dazu dient, 
den anzumärmenden Saft von den Gefäßen nad den (etwas höher ftehenden) 
Wärmpfannen zu leiten, während die Leitung A den angewärmten in die Gefäße 
durch die Ventile A (I bis X) leitet, um hier mit frifchen Schnigeln gematjcht 
zu werden. 

7 * 
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Die Ableitung des hinreichend Fonzentrirten Saftes („Scheidejaft“, aud) 
wohl unpafjend „Diejaft“) nad) den Scheidepfannen gejchieht durch D; wie man 
fieht (Fig. 56) Liegt diefe Leitung etwas tiefer ald A und B. Sie empfängt 

Fig. 56. 
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daher ihren Saft vermittelft des Heberfteigers Z, bet gejchlofjenem Ueberfteigventil, 
jo zwar, daß, um den Scheidefaft von Z abzuziehen, das Ventil von D bei II, 
welches hier mit D II bezeichnet wird, geöffnet, das hier befindliche Ueberfteig- ' 
ventil Z.IL, welches zu Z gehört, gefchloffen ift. ige 

Ganz dafjelbe gilt für die Leitung des nach den Wärmpfannen gehenden 
Saftes, welcher durch die Ventile CO ebenfalls durch den Ueberfteiger (bei ge- 
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Ichlofjenent Ueberfteigventil) aus dem vorhergehenden Gefäße von unten 
abgezogen wird, alfo z.B. aus I durd) Ventil CH. 

ft der Ueberfteiger geöffnet, um den oberen Theil eines Gefäßes mit dem 
unteren des vorhergehenden zu verbinden, it alfo z.B. Z II geöffnet und jo der 
Uebertritt des Saftes unten in I nad) ZT oben geöffnet, jo bleiben die übrigen 
Bentile bei II gejchloffen. 

Der Wafferverbraud) bei diefem Verfahren der Entfaftung ift ein ziemlich) 
bedeutender, wie man daraus erfennt, daß außer einer unvermeidlichen Saftver- 
diinnung auch nod) der Erfab des Saftes durch Waffer innerhalb der Zellen ge: 
fchieht und Schließlich der von Schnigeln nicht erfüllte Aaum der Gefäße mit 
MWaffer gefüllt bleibt, welches abgelafjen wird. Um diefen Waflerverbrauch zu 
vermeiden, Ampfiehlt fi am meiften der Erfag für das legte Waller durch Yuft. 
Wenn man berüdfichtigt, daß derjenige Antheil MWaffer, welcher jhlieglich im Ge- 
füße verbleibt, nur dazu gedient hat, den vorher darin gewejenen zu verdrängen 
und nad) der Batterie vorzufchieben, fo erfieht man leicht, daß er durch jedes 
andere Drucmittel erfegt werden fann. Es ift dazu nur nöthig, noch eine weitere 
Leitung, die Yuftleitung, zu legen, und dieje einerfeits mit jedem Gefäße durd) ein 
Ventil, andererfeits mit einer Heinen Luftlompveffionspumpe in Berbindung zu 
bringen. Diefe wird, um die Erhigung aller Theile durch die Zufammendrüdung 
der Luft zu vermeiden, mit einem Mantel umgeben und duch, zwifchen diefen 
und dem Pumpenförper langfamı durchfliegendes Wafler gefühlt. 

Eine folche doppeltwirfende Luftkompreffionspumpe zeigt die Fig. 57 
(a.f.©.) im Durdfchnitt. Man erkennt leicht die Haupttheile: 

A Bumpenzilinder. B Kolben. CO Kolbenftange, welche in der aus der 

Figur erfichtlichen Weife ihre Bewegung erhält. 

D, D find die beiden Bentilfaften, jeder mit zwei Bentilen. 

E Lufteintritt. FF Luftaustritt. 

ww Raum fir das den Zilinder umgebende Waffer, weldyes bei x aus- 

tritt. 

Zwifchen der Pumpe und der Leitung für die gepreßte Yuft wird ein als 
MWindfeffel dienendes und mit einem Sicherheitsventil verfehenes, gefchlofenes Ge- 
fäß eingefchaltet, und die Pumpe durch eine Ein- und Ausriikvorrichtung jedesmal 
in Thätigfeit verfegt, wenn das bezeichnete leiste Yortjchteben des Batterieinhaltes 
gejchehen fol. Während alfo jedes Gefäß für jeden neu anzuftellenden Zilinder 
zweimal feinen Inhalt durch Weiterichieben wechjelt und jedesmal diinneren Saft 
erhält, wechjelt dag jeweilige Iette Gefäß beim zweiten Male feinen Inhalt von 
faft faftfreiem Waffer gegen eingepumpte Luft aus. Es ift gut, wenn die DBer- 
hältniffe fo getroffen find, daß gleichzeitig aus dem, feinen Saft zur Wärmpfanne 
abgebenden Zilinder die erforderliche Menge entfernt — d. h. in die Wärm- 
pfanne das beftimmte Quantum genau eingeführt — worden ift, wenn der legte 
Zilinder fein Waffer abgegeben hat. Man erkennt diefe Uebereinftimmung daran, 
daß beim Schluß des Einlagventils für den Saft in die Wärmpfanne, Luft im 
oberen Theile des vorlegten Gefäßes gerade nur erfcheint, wie man beim Deffnen 
des Lufthahns bemerkt. Deffnet man nun nad Verichluß des Ueberfteigers den 
Lufthahn und das Abflußventil des Ietten Gefäßes, fo fließt aus diefem nur 
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wenig Waffer ab. Sind die Berhältniffe nicht fo genau getroffen, fo erfcheint 
am Lufthahn des folgenden Gefüßes während des Luftdrücdens die Luft früher, 
oder gar nicht. Lebteres ift fein Hebelftand, e8 Die danmt nur ein etwas flärfe- 
ver Wafferabfluß aus dem abgeftellten Gefäße zul ammten; evjteres tft aber zu 
vermeiden, da die fomprimivte Luft in dem nod) in Thätigkeit befindlichen Gefäße 
empfindliche Störung in den Saftbewegungen hevvorbringt. 

Eine andere Abänderung diejes Verfahrens befteht darin, daß man den Saft 
von der Wärmpfanne, ftatt ihn von oben gleichzeitig mit den Schnigeln eintreten 
zu laffen und mit diefen zu vermifchen, theilweife von unten, unter Benugung 
de8 Ueberfteigrohres eintreten läßt. Ein großer Borzug diefer Arbeitsweije ift 
e8, daß beim Eintritt von unten alle zwifchen den Schnigeln feftgehaltene Luft 
entfernt wird, was beim Saftzufluß von oben nicht der Fall if. Wo aber Luft 
zwifchen den Schnigeln verbleibt, findet Feine gleichmäßige Saftftrömung und 
mithin auch feine vegelmäßige Entfaftung ftatt. 

Bei dem bisher befprochenen eigentlichen Robert ’fchen Berfahren hat die 
Nothwendigfeit der Exrhigung des Wärmfaftes auf 90 bis 95°E., alfo fajt bis 
zum Siedepunkt, zur Folge, daß fich in der Wärmpfanne viel Schaum bildet, 
was fic) auch beim Matfchen jedes neuen Zilinders zeigt. Bei der fortgefeßten 
Arbeit vermehrt fich diejes Schäumen derart, daß man fich nicht felten genöthigt 
fieht, auch um der gleichzeitig fich) zeigenden Neigung zur Säurebildung entgegen- 
zutreten, etwas Kalk dem Wärmfafte zuzufegen und daß fogar ein zeitweifes Ab- 
fügen der ganzen Batterie nothwendig werden fann. 

Der Kalfzufas foll jedoch nie foviel betragen, daß die Neaktion des ge= 
faolften Wärmfaftes eine alkalische wird. Kalfhaltige Säfte, in diefer Temperatur 
mit Kübenfubitanz zufammengebracht, üben auf diefelbe eine unginftige Wirkung 
aus, indem fie die Judergewinnung fehr erjchweren und noch manderlet unanges 
nehme Erjcheinungen hervorrufen. Es joll vielmehr nur foviel Kalk angewandt 
werden, daß die natürliche faure Reaktion des NAübenjaftes größtentheils 
neutralifirt erjcheint. 

Ein Mittel, die Arbeit zu verbefjern und der Neigung der Säfte zum Schleimig- 
werden entgegen zu wirfen, welche fe bet diefer Arbeitsweife, namentlich, wen Kalt- 
zufag angewandt wird, biswerlen zeigt, befteht darin, vegelmäßig etwa ein Mal 
im Laufe der Woche mit heißem Wajfer, ftatt mit heißem Safte einzu- 
maifchen und zwar jedesmal zwei Zilinder nach einander. Um dann den Gang 
der Säfte in den folgenden Gefäßen nicht zu ftören, die fonft eine zu geringe 
Menge Saft abgeben und gerade den behalten würden, den man zu entfernen 
jucht, zieht man den fonft fire. diefe zwei Einmaifchungen nad) dev Wärmpfanne 
gehenden Saft diveft zur Scheidepfanne ab, d. h. man entnimmt von zwet nad) 
einander folgenden Gefäßen doppelte Mengen Scheidefaft und maischt entiprechend 
zwei Mal mit heigem Waller ein. Süßt man Sonntags ab, jo reicht einmal 
wöchentliche Wafjereinführung in die Batterie aus, um jelbft Kleinere Unvegel- 
mäßigfeiten überwinden zu laffen. Außerdem ift möglichjte Bejchränfung des 
Kalfzufates zu empfehlen. 

Bon den vielfachen Beränderungen, welche Das Arbeitsweife erfahren m 
fönnen hier nur wenige bejchrieben werden. Dasjenige Berfahren, welches den 
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größten Einfluß auf die Entwidelung der Diffufion gehabt hat, ift das Schulz’jche; 
durch daffelbe find dann zum Theil in Verbindung mit anderen Aenderungen in der 
Cinrichtung der Batterie, eine große Zahl von Arbeitsweijen entftanden, die mehr 
oder weniger verbreitet find. Das Schulz’fche Verfahren läßt fid) kurz dahin 
fennzeichnen, daß man den Scheidefaft nicht mit der Temperatur von etiwa 50° 
zur Scheidepfanne abzieht, fondern ihn vorher noc) über ein oder zwei Gefäße 
gehen läßt, an welche er feine Wärme abgiebt, die ev vorwärmt und von denen 
er auf 15 bis 20°. abgekühlt zur Scheidepfanne gelangt. Alle übrigen Eigen- 
thünnlichkeiten diefes Schulz’schen Diffufionsverfahrens find hiervon bedingt und 
werden unmittelbar ducc) diefe Aenderung bewirkt. 

Diefe Unterfchiede ergeben fich aus folgenden Betrachtungen: Wenn die 
Schnigeln durd) das Durchftrömen des warmen Saftes vorgewärmt find, ehe fie 
den Wärmfaft erhalten, fo muß diefer zur Erreichung der gleichen Mifchungs- 
temperatur weniger warnt fein. 

E8 genügt daher eine Exrhigung des Wärmfaftes auf 65 bis 850E. 

Weil ferner die Schnigeln in den vorgelegten Gefäßen jchon während der 
Dauer zweier Saftabzüige mit Saft von fteigender Temperatur in Berührung ge- 
wefen find, jo wird die nothwendige Dauer der Diffufion auf diefe Perioden und 
die eigentliche Diffufion auf 3 Zilinder vertheilt; mithin kann die Berührung der 
Schniteln mit dem eigentlichen Wärmfafte abgekürzt werden. 

Es bedarf daher nicht mehr der 20 Minuten und mehr wirklichen Still- 
ftandes, jondern e8 fann der Saft fofort nad) dem Füllen abgezogen werden. 

Natürlich) wird nun nicht von demjenigen Zilinder abgezogen, welcher foeben 
erft den Wärmfaft erhalten hat, fondern e8 ift der frifch gefüllte und den Scheide- 
faft abgebende Zilinder erft der Dritte von diefem ab. 

Betrachten wir diefen wichtigjten Theil der Batterie etwas näher, wobei die 
Kreife 1, 2, 3, Fig. 58, die äußerften Zilinder der Batterie andeuten mögen, fo 
wird 1 mit Schnigeln frisch gefüllt und erhält nun nicht, wie bei der älteren Ein- 
richtung, frischen Wärmfaft zu feinen Schnigeln, jondern e8 drückt der gefanmte 


Big. 59. 
dig. 58. Wärmesaft, 
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Batteriediud den Saft aus 3 auf 2, und aus 2 auf 1 zum Füllen. Hierauf 
wird 3 von den folgenden Gefäßen abgefondert und enthält feinen Wärmfaft aus 
der Wärmpfanne, wie Fig. 59 amdeutet. 

Dadurd) wird zugleich der Saft aus 1, der eben ext darin die Füllung be- 
wirkte, zur Scheidepfanne gedrüdt. Es ift zu bemerken, daß diefer Saft mit 
15 bi8 20° abläuft, unmittelbar aber durch wärmeren erfegt wird: die Temperatur 
fteigt bi8 zu Zilimder 3, wo fie ducchjchnittlich die verlangten 50° beträgt. 

Endlich) werden durch diefe mehrfachen Erwärmungsperioden die Temperatur: 
unterfchiede innerhalb der Gefäße in folcher Weife ausgeglichen, daß die Füllung 
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von 1 gänzlich durch Auffteigen des Saftes von unten bewirkt werden fan. Das 
Meaijchen fällt folglich ganz weg und zugleich wird alle Yuft aus den Schnigeln 
verdrängt, fo daß die Auslaugung eine durchaus gleichmäßige tft. 

Es findet jedod) nur diefe eine Saftbewegung von unten ftatt, der Saft tritt 
bei allen anderen Gefäßen, alfo auch bei 2 oben ein und unten aus, danır aber, 
dur) eine Hier nicht näher zu befchreibende, finnveiche Bentilftellung, unter Be- 
nugung der vorhandenen Leitungen, bei 1 unten ein. 

Aus den eben erwähnten Umftänden folgt ein weiterer DBorzug diefer 
Arbeitsweife: das Füllen dev Gefäße mit Schnigeln ift ganz unabhängig von 
dem Fitllen mit Saft. Es fan alfo mit dem Schnigelfchneiden und Einfitllen 
der Schnigeln fortgefahren werden, auch wenn die Saftbewegung augenbliclich 
nicht gleichen Schritt hielte; wenn irgend welche Stodungen vorkommen, jo wird 
dadurd) die Arbeit nicht gehemmt, ja es können. für die unvermeidlichen Aufent- 
halte durd; Mittagftunden, durch Mefferauswechjeln u. |. w. einige Gefäße nur 
mit Schnigeln gefüllt werden, die dann erft allmälig in Betrieb fommen. Dazu 
brauchen nur die erforderlichen Gefäße mehr vorhanden oder zeitig abgeftellt zu 
fein, wogegen der Betrieb zu einem wirflic ununterbrochenen mit vegelmäßigent 
Abflug wird. E8 mag bemerkt fein, daß das Schulz’ihe Verfahren iiberhaupt 
eines oder zweier Zilinder mehr bedarf; man ftellt daher jegt in Deutschland deren 
meift 14 in eine Batterie, von denen 11 oder 13 in Detrieb find. Wo die 
Steuergefeßgebung rafche Ausnugung des Gefäßinhaltes bedingt, trennt man nur 
zwei ftatt dreier Jilinder ab, und wendet aud) eine höhere Auslaugetemperatur an, 
um die fürzere Dauer der Berührung von Saft und Schnigeln auszugleichen. 

Endlich ift als Folge der niedrigeren Temperatur des Wärmfaftes und dev 
rafcheren, ununterbrochenen Folge der Saftbewegung der wejentliche Vortheil anzu= 
führen, daß die Schaumbildung in den Wärmpfannen aufhört und daß der Kalt: 
zufag zu dem Wärmefaft in feinem Yalle angezeigt ift; die Säfte verarbeiten 
fich weiterhin beffer und leichter. Wenn man, wie jegt Sehr oft, den Wärmfaft 
wieder heißer nimmt, geht diefer wichtige Bortheil ganz oder zum Theil ver- 
loren. 

Ic will nun den Gang der Arbeit darlegen, wie ev wenigftens in fehr 
vielen Fällen und zwar immer mit dem bejten Erfolge innegehalten wird. Sch 
nehme hierbei eine Batterie von 14 Zilindern an, die in zwei Neihen mit den 
erforderlichen Verbindungen mit einander aufgeftellt find, und gehe von dem vollen 
Betriebe aus, da die Darftellung der Inbetriebfegung dazu geeignet fein würde, 
die Klarheit der Vorftellung zu beeinträchtigen. Von den 14 Zilindern feien 
12 im Betrieb, zwei leer oder im Entleeren begriffen; zur Saftbewegung werde 
Luft angewandt. 

Die Skizze Fig. 60 (a. f. ©.) ftellt den Zeitpunkt dar, wo ein mit Schnigeln 
befchieter Zilinder feine Saftfüllung (von unten her) empfängt. Der Wafjerdrud 
fteht auf 12, fänmtliche Gefäße find durch ihre Ueberfteiger mit einander ver- 
bunden, nur von 2 auf 1 tritt der Saft in der bezeichneten Weife. 13 wird 
entleert, 14 mit Schnigeln gefüllt. Nachdem 1 gefchloffen und der Drucd fo lange 
erhalten worden, bi8 aus dem Lufthahn Saft austritt, wird die Ventilftellung fo 
verändert, daß die Stellung Fig. 61 (a. f.©.) ji) ergiebt. Segt ift die Verbindung 
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zwifchen 3 umd 4 unterbrochen und c8 finden gleichzeitig folgende zwei ©aft- 
bewegungen ftatt. Auf 3 fliegt,der Saft aus der Wärmpfanne und drüdt den 


dig. 60. 


Wasser. 





Saft von 3 auf 2, von 2 auf 1 und den Inhalt von 1, den fonzentrirteften, 

eben erzielten Saft, nach der Scheidepfanne. Auf 12 läßt man den Luftdrud 

wirken, der den Batterieinhalt bis 4 fortfchiebt und den Inhalt diejes legteren Ge- 

füßes zur Wärmpfanne befördert. Diefe Bewegung dauert fo lange, bi in der 
dig. 61. 





nach der 
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Wärmpfanne die genau nothwendige, abgemefjene Saftmenge angelangt ift. Dieje 
nıuß gerade ausreichen, um fpäter den Saft des äußerften Zilinders nad) der 
Sceidepfanne zu befördern, wober Fein Abmeffen des Saftes mehr gejchieht, da 
man eben fo lange fliegen läßt, bis die Wärmpfanne leer geworden. Das BVer- 
hältniß der Saftmenge zum Zilmderinhalt wird aljo allein durch die Menge des 
in die Wärmpfanne genommenen Saftes geregelt, welche annähernd durch Nech- 
numg gefunden, dann aber je nach der, an der Zufanmenjegung der ausgelaugten 
Schniseln, erkannten Wirkung durch wiederholte Berfuche jehr genau feftzuftellen 
und dann aufs pinktlichfte einzuhalten ift (j.1u.). 
Wenn nun die eine Wärmpfanne von 4 aus gefitllt, die andere nad) 3 ent- 
feevt ift, was meift gleichzeitig eintritt, jo it mittlerweile auch 14 mit frischen 
Schnigeln bejchidt worden, und e8 wird nunmehr die Luft bei 12 abgeftellt, 
12 von 11 getrennt (Fig. 62), Waffer auf 11 geftellt, 4 mit 3 wieder verbun- 
den, und wie oben der Saft aus 1, aljo der nach dem Scheidefaft folgende, von 
unten in 14 eingelafjen, und diefes Gefäß von unten angefüllt. 

12 wird num nach Deffnen des Lufthahns, aus dem die zufanmengepreßte 
Luft mit eräufch entweicht, entleert, und nach dem Füllen von 14 wieder diefelbe 
Arbeit von vorhin, nur mit den folgenden Gefäßen vorgenommen, inden jett 
(Fig. 63) der Wärmfaft von 3 abgezogen und der erwärmte auf 2 geftellt und 
von 14 zur Scheidepfanne abgezogen wird. Im diefer Weife geht die Arbeit un- 
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unterbrochen fort; die leeren Gefäße, deven meift eins mehr vorhanden ift, werden 
ftets ohne Nücdficht auf den Saftgang gefüllt. Kalk wird nicht angewendet. 


Big. 62. 


Ausgeleert. 












Um bei diefer Arbeit die Batterie in Öang zu fegen, wird wie folgt 
verfahren: 

Ein Gefäß wird mit Schnigeln und dann mit 80° heißem Waller (aus der 
Wärmpfanne) von unten gefüllt. Dann werden nad) einander noc) drei Gefäße 


Big. 683. 


— 


nachder 
Wärmepfanne. 


mit Schnigeln befchiet und mit der Flüffigfeit — ebenfalls von unten — gefüllt, 
welche dadurd) entjteht, daß aus den MWärmpfannen heißes Wafler auf jenes 
zuerft gefüllte und von hier nad) den weiterhin gefüllten itbergedrücdt wird. 

Nach dem Pillen von vier Gefäßen ift jomit der erfte Theil der Arbeits: 
batterie hergeftellt, und von dem zulegt gefüllten, welches dem obigen Schema ent: 
Iprechend mit 1 zur bezeichnen tft, wird nunmehr zuerft fertiger Scheidefaft abge- 
zogen, indem jeßt wie in der Folge immer die Wärmpfanne mit dem dritten verbuns 
den wird. Diefe Wärnpfanne ift aber jegt nicht mehr mit Waffer, fondern mit dem 
von 4 genommenen dünnen Safte gefüllt, welcher nunmehr die Temperatur des 
normalen Betriebes in der Wärmpfanne erhalten hat und fi) nach 3 fchiebt, 
um aus 1 den Scheidefaft abzudrüden. 

Um den Inhalt von 4 nad) der Wärmpfanne zu bringen, ift faltes Waffer 
vom Drudbehälter, oder bet Anwendung von Luft, wie gewöhnlich bei diefer Ar- 
beit Luft zu benugen. 

Bei der folgenden Veränderung wird die aufgehobene Verbindung zwifchen 
3 und 4 wieder hergeftellt und nunmehr das neuerdings vor 1 vorgelegte mit 
Schnigeln gefüllte Gefäß durd) den auf 4 geftellten Wafferdrud mit Saft aus 
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1 gefüllt. Dies ift entjprechend dem Schema 62 das Gefäß 14, nur ift die 
Batterie Fürzev und hört bei 4 auf, wo das Wafler fteht. 

E83 wird nun in der regelmäßigen Weile fortgearbeitet, nur daß fo lange 
feine Zilinder abgeftellt und ausgejchaltet werden, bis die Batterie die erforderliche 
Anzahl Zilinder begreift, mit der Ausnahnte, daß man anfangs mit zwei Gefäßen 
weniger arbeiten Fann, da die Abjüßung in Folge der anfänglichen Anwendung 
von Wafler ftatt Saft eine vafchere ift. Nac) und nad) vermehrt man dann aber 
die Zahl auf die normale. 

Der niedriger Temperatur des Arbeitsraumes und des Waffers ift e8 em- 
pfehlenswerth, denjenigen Antheil des Waffers, welches auf Gefäß 4 und 5 ge- 
ftellt wird, um den Inhalt nad) dem vorderen Theile der Batterie vorzufchieben, 
wärmer al8 gewöhnlic, zu halten, da jonft bei dem Inhalte diefer beiden Gefäße 
die Abjügung eine weniger vollftändige tft. 

Borkommende Abweichungen von diefer Arbeitsweife find Leicht verjtändlich, 
da fie fich ftetS auf die gleichen Grundregeln zurüdführen Laffen. 

Wenn die Diffufionsarbeit auf länger als drei Stunden unterbrochen werden 
muß, alfo nantentlih an Sonntagen (in Deutjchland wenigftens), jo muß man 
jo viel des darin enthaltenen Saftes abziehen, daß der Inhalt der ftehen bleiben- 
den Gefäße nirgend über 20 bis 250. behält. Es kann dies aber nicht dadurd) 
geichehen, daß man einfach did) Luft oder Wafler den ganzen Batterieinhalt 
etwa nad) der Scheidepfanne vortreibt, bi8 diefer Punkt erreicht ift, und dann die 
dabei vollends abgefüßten Gefäße abftellt und ausleert: e8 wirden dadurd) die 
vorderften zwei Gefäße 1 und 2 nicht mit hinreichend heigem Safte gefüllt und 
alfo wegen nicht genügender Temperatur nur unvollfommen abgejügt werden. 

Man verfährt daher fo, wie wenn die Batterie im Gange wäre, ohne daß 
jedoch neue Schnigeln zugefügt würden: Nacdpdem der Wärmfaft wie gewöhnlic) 
auf 3 geftanden und Scheidefaft aus 1 abgedrücdt hat, wird von 3 Wärmfaft 
abgenommen, und dann Wärmfaft auf 2 geftellt, ebenjo hiernad) auf 1 und 
jedesmal von 1 Scheidefaft abgezogen. ft dies gefchehen, hat aljo jeder Zi- 
linder Wärmfaft ımd mithin die zur Erfchöpfung nothwendige Wärme befom- 
men, jo bleiben die vorhandenen (12 oder 13) Gefäße verbunden und es wird 
von denjelben jo lange Saft nach der Scheidepfanne abgezogen, bi8 dafjelbe die ge- 
winjchte niedere Temperatur zeigt; dabei ift nur zu bemerfen, daß man-die Ab- 
züge nicht ununterbrochen, jondern in denfelben regelmäßigen Abftänden, wie fie bet 
dent normalen Betriebe fich ergeben, bewirkt, und dag man entjprechend am hin- 
teven Ende der Batterie abgefüßte Zilinder abftellt. Einige Schnigelunterfuchun- 
gen bei den erften Abfüßungen ergeben leicht die inne zu haltenden Grenzen, die 
je nach den lofalen Verhältniffen verjchieden find. 

Eine andere, jedoch wegen der größeren Menge erhaltenen dünnen Saftes 
weniger empfehlenswerthe Art ift folgende: 

Zur Zeit, wo man die Arbeit unterbrechen will, werden die zwei zuleßt ges 
füllten Gefäße mit den beiden letten Pirmpfannenfäften wie gewöhnlich ducd) 
dag dritte Gefäß gefüllt und nun dureh) die ganze Batterie der Saft mittelft 
Waflerdrud vorgedrüct, und zwar fo lange, wie der Saft noch mit mehr ala 250 
in den Scheidepfannen ankommt. Man erhält von 14 Gefäßen etwa 5 bis 6 
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Sceidepfannen und pacdt dann die 6 bis 8 älteften aus, während die übrigen 
jtehen bleiben. 

Beim Wiederbeginn der Arbeit nimmt man (bei jeder diefer Arbeitsweifen) 
den Saft vom jüngften der ftehen gebliebenen Gefäße zum Anwärmen in die 
Wärmpfanne umd zwar jo oft und lange, bis 4 Gefäße mit neuen Schnigeln und 
Saft gefüllt find, wie dies oben gezeigt worden. Auf die ftehen gebliebenen Ge- 
fäße fol nur Faltes Waller fonımen. 

Etwas abweichend von der befehriebenen Art wird unter dem Einfluß der 
betreffenden Steuererhebungsweife in öfterreihifchen Yabrifen gearbeitet, wo. 
das Beftreben vorwaltet, jelbft um den Preis eines höheren Zuderverluftes mit 
weniger Gefäßen auszufommen und diefe noc) öfter auszunugen, d. h. alfo fchnel- 
ler zu arbeiten. 


Man ftellt meift 10 Gefäße in die Batterie, e8 finden fich aber auch 9 und 
jelbjt nod) weniger. Die Wafferverdiünnung, welche im Mittel wohl 50 Proz. 
des Saftgewichtes beträgt, wird vielfach, ja fogar bis zu 100 Proz. vermehrt. Die 
Ztlinder find durch) einen horizontalen Bodendedel gejchloffen, fo daß Schnigeln 
und Wafjer unter Wirkung des Luftdrudes in wenig Sekunden entleert werden 
(Auspuffen, Ausichiegen.. Die Wärmpfannen find vielfac, durch gefchloffene 
Aöhrenkörper oder ähnliche Einrichtungen erjegt, in welchen der Saft während 
de8 Durchganges erwärmt wird, fo daß ein umumnterbrochener Gang der Arbeit 
und beträchtliche Zeiterfparnig erzielt wird. 


Auch direfte Dampfeinftrömung wird zum Crwärnen des Saftes ange: 
wandt. 

Bon diefen Hauptabänderungen leiten fic eine Menge anderer ab, die einer- 
jeits auf rafchere Arbeit, andererfeits auf beifere Auslaugung, oder auf Erzie- 
fung befferer Säfte gerichtet find. Durch) die zweimalige Erwärmung des 
Saftes (fowohl vor dem Füllen, wie beim Porfchieben) im Wärmförper oder 
auch in den Wärmpfannen, ift die Möglichkeit gegeben, die Arbeit nad) Wunjd) 
in diefen Kichtungen abzuändern. 


Nüdftände Im dem legten Zilinder verbleiben nach) dem Abftellen deffel- 
ben größere oder geringere Mengen Flüfjigkett und Schnigeln. Sit Wafler 
zur legten Saftbewegung benußt worden, fo beträgt dejfen Menge etwa 150 Proz. 
des Aübengewichtes, ift mit Luft abgedrüdt worden, jo find wechjelnde, aber 
immer nur geringe Mengen vorhanden. Die Schnigelmenge Fann man zu vund 
80 Proz. des Rübengewichtes annehmen, fie beträgt zumeilen etwas nieht, zumer- 
fen etwas weniger. Es läuft daraus etwas Waffer freiwillig ab, ohne daß doc) 
daducc da8 Gewichtsverhältnig wefentlich vermindert würde. 

Der Zudergehalt des Ablaufwafjers beträgt felten über O,1 Proz., meift 
zwifchen O,1 und Null; die höheren Zahlen findet man bei den geringeren Men- 
gen bei Luftabdrud, die niedrigeren im entgegengefegten Yalle. 

Der Zuekergehalt der Schnigeln ift natürlich je nad) der Art zu arbeiten 
verschieden; man fann ihn auf ducchfchnittlich 0,15 Proz. vom Gewicht der. 
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Schnigeln, alfo auf 0,12 Proz. vom Nübengewicht erhalten, aber e8 ift nicht 
immer vortheilhaft, dies wirklich auszuführen. Man erreicht nämlich diejes Ziel 
je nach Umftänden unter zu großen Opfern in Bezug auf Steuer, oder in Bezug 
auf Rüben, nämlich dur), im Verhältniß zu der zu verarbeitenden Gefammt- 
menge Rüben, langfames Arbeiten, oder auch um den Preis ftarfer Exrhigung 
des Wärmfaftes, oder vermehrter Verdünnung des Scheidefaftes, was immer ein 
Saft von geringerer Güte liefert. In jedem Falle fann nur eine befondere Ned)- 
nung die ökonomisch vichtigfte Grenze finden Kehren, die dann, fo lange die Um- 
ftände andauern, beizubehalten if. E8 fann ja nach diefen zuweilen vortheilhaft 
fein, jehr vajch zu arbeiten und wenig Saft abzuziehen, fo daß man bei 0,5 Proz. 
Zuder fchon endigt. 


Schon in der erjten Zeit der Einführung des DimafioneberraheeB hat man 
fich bemüht, die Rüdftände auf ein geringeres Bolumen und Gewicht zurüiczufüh- 
ven, indem man einen Theil des Wafjers derfelben durch Prefien zu entfernen 
juchte. Hierbet war weniger die Nücficht auf die Verftärfung des Futterwerthes, 
al8 die auf Verminderung der Transport und Einmietungsfoften maßgebend. 
Bedingung fir die Anwendbarkeit der Prefjen war geringer Bedarf an Arbeits- 
kraft und Aufitellungskoften bei ftarfer Arbeitsfähigfeit. Nach) mancherlei Ber- 
Iuchen fand die Schöttler’fche Preffe giftige Aufnahme und vielfache Anmens- 
dung, da fie wenigitens zum Theil den Anforderungen genügte. Sn der legten 
Zeit ift diefelbe aber durd) die patentirte Klufemann’sche Preffe vollfonmen 
verdrängt worden, die in der That Alles leiftet, was man für den Zwed verlan- 
gen fanıı. Diejelbe arbeitet nämlid) ununterbrochen und vollfommen felbftthätig, 
vermindert da8 Gewicht der Schnigeln auf ungefähr die Hälfte und benöthigt bei 
zwedmäßiger Aufftellung nur einen Jungen zur Bedienung. 

Die abgepreßte Flüffigkeit exrjcheint trübe und enthält offenbar Trümmer 
der Schnigeln; der Zudergehalt derjelben fteht mit demjenigen gleich, welchen 
man durch Yerfleinern und Auspreffen der Schnigeln bei deren Unterjuchung er- 
hält, und es läßt fid) daher vorausfegen, daß aud) ein gewiffer Theil der Schnigel- 
futterbeftandthetle auf diefem Wege verloren geht. 

Die Schnigeln enthalten dDucchfchnittlich 94 Proz. Wafler; diefer Gehalt wechjelt 
in den einzelnen Fällen, obwohl in nur engen Grenzen. Die 6 Proz. Trodenfub- 
ftanz beftehen aus Fafern, ftidjtofffreien Nührftoffen und etwa 0,5 Ku98: Eimeiß- 
Stoffen. 


In gemauerten Gruben, mit durchlaffendem Grunde, laffen fi) die Schnigeln 
unter einer Bedekung mit Erde gut aufbewahren und werden dabei ftark fauer; 
in den aus der Grube genommenen jauren (ungepreßten) Schnigeln ift der Waffer- 
gehalt auf etwa 92 Proz. vermindert. 

Für gute Diffufionsarbeit find folgende allgemeine Kegeln zu 
beadten: 

Die Füllung der Zilinder darf ein gewilfes Verhältniß zu deren räumlichen 
Inhalt nicht überjchreiten, weil fonft die Saftmenge, welche außer den Schnigeln 
in die Zilinder gebracht werden fan, nicht in der richtigen Beziehung zu den 
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Schnigeln fteht und weder das befte Temperatur» noc) das befte Berdiinnungs- 
verhältniß erreicht werden fan. Man kann in rumder Zahl annehmen, daß ein 
Zentner Nüben 0,1 Kubikmeter Zilinderraum verlangt. und daß man diefen 
Raum um höchftens Y/;o, alfo auf 0,09 Kubikmeter vermindern fol. Es follen 
aljo 3. DB. für eine 40 Ztr. Rüben betragende Füllung die Zilinder der Batterie 
einen Inhalt von nindeftens 3,6 bis höchftens 4,0 Kubikmeter (115 bis 128 
Kubiffuß) haben. Dder: e8 fol bei gegebenen Zilinderinhalt von beifpielsweije 
4 Kubikmeter die Füllung möglichft auf 40 Ztr. gehalten, und jedenfalls 44 Ztr. 
nicht überfchritten werden. 

Häufige und genaue Unterfuhung der Nücftände (j. u.) bei jonft gleicher 
Arbeitsweife müffen zwischen diefen Grenzen das richtige Verhältniß finden und 
für längere Zeit feftftellen Laffen. 

ft das Nübenverhältnig, d. h. die Füllung der Zilinder, ermittelt, fo ift 
demnächlt dahin zu zielen, daß dafjelbe genau eingehalten werde, d. h. die Einvich- 
tung der Batterie, der Schnigelmafchine und des Schnigelverfahrens ift jo zu 
treffen, daß möglichft genau und ficher die für die gegebenen Zilinder befte Ge- 
wichtsmenge Schnigeln eingefüllt werden. Die Saftmenge im Zilinder ändert 
fi) nämlich jedesmal um das Doppelte des Gewichtes, um welches die Schnigel- 
füllung von der richtigen abweicht, und en ift der Sinflng jolcher Abweichungen 
größer, al8 man meift annimmt. 


Jıcht minder wichtig. ift das Berhältnig zwifchen der Jilmderfüillung und 
dem Saftabzug. Diefer wird in der Wärm- oder in der Scheidepfanmne, oder in 
befondern Gefäßen gemefjen und ift von dem allerfühlbarften Einfluß auf Saftver- 
dünnung und auf die erzielte Auslaugung oder gewonnene Saftmenge. Man 
fann, wenn alle anderen Verhältniffe feftftehen, namentlich die Menge der Fül- 
lung, die Temperatur und Arbeitsdauer unverändert bleiben, fchon durd) geringe 
Abänderungen im Saftabzug jehr empfindlichen Einfluß auf die Ausbeute aus- 
üben. Bon einer gegebenen Mittelzahl ausgehend, wird man auch hier fich durch 
die bei zahlreichen, regelmäßigen Schnigelunterfuchungen gefundenen Zahlen Leiten 
lafien; e8 mag bemerkt werden, daß größere Ungleichheiten in der Beichaffenheit, 
d. h. dem Zudergehalte und der Auslaugbarkeit dev Rüben, fic am ficherften (und 
an unfchädlichften) durc, Abänderungen in dem Saftabzug ausgleichen Lafjen, 
daß diefe aber immerhin nur gering fein dürfen und bei größeren Unterfchieden 
im Erfolge, befjer durch Abänderungen in der Füllung und in der Temperatur 
des Wärmfaftes und des Abdriictwaffers unterftiitt werden. Als eine fir Niiben 
von mittlerer Güte empfehlenswerthe, weil gute Auslaugung (unter geeigneten 
Temperaturen, nämlich 75 bis 789 E. des Wärmfaftes) ermöglichende Saftmenge, 
welche von je 100 Ztr. Rüben nad) den Scheidepfannen abgezogen, oder, was 
dafjelbe ift, in die Wärmpfanne genommen werden folle, fan die Menge von 
2 Kubiffuß (0,06 Kubikmeter) bezeichnet werden. Bei Nüben von geringem 
Zudergehalte wird man bis zu 1,75 Kubiffuß herab, bei befonders zuderreichen 
Kiüben bis zu 2,25 KRubiffuß hinauf gehen können. 


Dei diefem Berhältniß beträgt die Berdiimnung des Saftes gegenüber dem 
natürlichen dev Niibe etwa 40 Proz., d. h. e8 find auf 100 Thle. Saft 40 Thle. 
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Waffer Hinzugefommen, und die Schwere oder der Zudergehalt beträgt eben jo 
viel in 140 Thln. des Scheide- wie in 100 Thln. des Nübenfaftes oder ift 10/14 
von diefem. Ganz genau wird man diejes Verhältniß nicht bei jeder Saftwägung 
wiederfinden, weil der Saft eines Zilinders ziemlic) ungleich ift; aud) nicht ein- 
mal die Mifchung wird das BVBerhältniß ganz unverändert erkennen lafjen, weil ja 
die Ritben ehr ungleich find, und fchon der Wärmfaft nicht immer gleiche Schwere 
zeigt. Immerhin ift zu rathen, nicht über eine Verdünnung von 50 Proz., und 
nicht unter eine folche von 30 Proz. zu gehen, d. h. alfo, e8 follte der Scheidejaft 
nicht weniger als 1%/,, und nicht mehr als 10/3 des Saftgewichtes- des veinen 
Nübenjaftes zeigen. 

Ein dritter, forgfältig zu beachtender Punkt ift die Temperatur des Wärm- 
faftes: Hft diefelbe einmal fir eine beftimmte Arbeits- und Nübenart feitgejegt, 
fo ift fie aufs genauefte und gewiffenhaftefte einzuhalten und eben jo ftreng 
zu überwachen, wie die jedesmal abgezogene Saftmenge. Nur wenn man ficher 
ift, daß hierbei feine Nachläffigkeit vorgefommen ift, fann man aus den vegel- 
mäßigen Schnigelunterfuchjungen richtige und für Abänderungen maßgebende 
Schlüffe ziehen. Die Temperatur ift im Vorhergehenden im Allgemeinen be- 
zeichnet; e8 fteigt mit der Temperatur des Wärmfaftes die Schnelligkeit der 
Sntjaftung, aber e8 nimmt ebenfo die Güte und leichte Verarbeitung der 
Cäfte ab. 

Endlich ift die Negelmäßigfeit und Schnelligkeit der Diffujionsarbeit vor 
Allem anzuftreben. In feiner Entfaftungsarbeit ift Aufenthalt und Yangjamleit 
nachtheiliger als hier. Möglichft ununterbrochener Säftefluß einerjeits und DBeen- 
digung der Diffufionsarbeit jedes Gefäßes in 4 bi 5 Stunden ift das mit 
allen Kräften anzuftrebende Ziel. Bei gezwungenem Aufenthalt, jelbjt in den 
Mittagsftunden, fuche man wenigftens theilweife dadurd) abzuhelfen, daß man 
mittelft einiger vorräthig gefüllte Zilimder weiter arbeiten fann. Nöthigenfall® 
opfere man etwas don der Auslaugung und ftelle den einen oder anderen Zilinder 
etwas früher ab, wenn die Umftände e8 erfordern und dies den vegelmäßigen 
Fortgang zu unterjtigen vermag. 

Nicht genug Gewicht fan bei der Diffufion auf die Unterfuhung der Rüd- 
ftände gelegt werden. Diefelbe ift in regelmäßigen Zwifchenräumen auszuführen 
(i.u.) und in folchen Fabriken, welche nicht oder nicht ganz mit Luft abdrüden, die 
alfo Ablaufwafler haben, auch auf legteres, und zwar fehr häufig, auszudehnen. 
Kommen höhere Zudfergehalte vor, al8 man für vortHeilhaft und erreichbar ein= für 
allemal feftgefest hat, jo hat man der Urfache nacjzuforichen und den Uebel durd) 
Abänderung irgend eines Verhältniffes abzuhelfen. Daß man dies nicht nad 
jeder einzeln zu Hoch ausfallenden Beftimmung, fondern erft dann ausführen wird, 
wenn man fieht, dag man nicht mit Ausnahmen, fondern mit der Regel zu thun 
hat, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 

Im Berlaufe der Arbeit entweicht Luft aus den Nübenfchnigeln in den Oe- 
fäßen; diefelbe enthält viel Kohlenfäure und oftmals aud) andere Oaje. Man 
hat durch häufiges Lüften der Lufthähne dafiir Sorge zu tragen, daß ficdh Feine 
Luft in einzelnen Gefäßen anfammelt, welche die Arbeit ftarf ftören würde. Ein 
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Aufammenhang mit den Erfolgen der Arbeit ift übrigens, wenn die hier gegebe- 
nen Vorschriften und namentlich vafche Arbeit eingehalten WWerBeht, nicht zu be- 
fürchten. - 

Der Öefammtwafjerverbraud, beträgt bei guter Arbeit mit 40 Proz. Der- 
dünnung etwa 270 Proz. vom Gewicht der Aüben, wovon 40 auf die Verbün- 
nung, 80 auf den Erjab des Saftes durd) Waffer und 150 auf die nad) Beendi- 
gung der Arbeit in den Zilindern, nebit den Schnigeln verbleibende Flüffigfeit 
fommen. Wird mit Luft abgedrüdt, jo fällt Iegterer Antheil weg und man 
braucht nur 120 Proz., die fich bei etwas weniger weit getriebener Auslaugung 
leicht auf 110 Proz. vermindern laffen. 


8. Unterfuhung der Produkte und Rüdftände. 


Allgemeines. Bon der Saftunterfuhung ift Schon oben (©. 17 u. ff.) 
die Kede gewejen; hier ift der Ort, über die Entnahme der Proben während des 
Yabrifbetriebes und die Unterfuchung der Rüdftände das Nöthigfte zu fagen. 

In diefer Beziehung wird e8 genügen, hier nur diejenigen Methoden anzu= 
geben, welche zur Kontrole des Betriebes während der laufenden Arbeit mit Nuten 
anzııwenden find. 

Die Bafis der Nübenverarbeitung ift die Saftgewinnung, und die Ausbeute 
an fertigen Produkten aller Art ift wejentlic durch das bei diefer erlangte Kejul- 
tat bedingt. Um hieriiber ein richtiges Urtheil zu gewinnen, ift vor Allen die 
Kenntniß des Zucergehaltes und der Reinheit des reinen Ribenfaftes erforderlich). 
Um diefe zu erlangen, ift e8 nothwendig, zunächft ein richtiges, der verarbeiteten 
Kibenmenge möglichft genau entsprechendes Durhfhnittsmufter diejes 
Saftes zu erhalten. Ohne daß ein folches unterfucht worden, fann die Ausbeute 
weder ihrer Duantität noch ihrer Qualität nach zu einen Maßftabe fiir die ge- 
Ichehene Arbeit dienen. Daß die Menge der Rüben befannt fein muß, ift fchon 
früher erwähnt und gejagt worden, daß felbft im Falle die fteneramtlichen VBor- 
Ihriften e8 nicht verlangen, die Wägung der Nübe unmittelbar vor der Berarbei- 
tung, fiir die Deurtheilung der Ausbeute, nicht entbehrt werden fann; die häufige 
und regelmäßige Ermittelung der Ausbeute kann aber nicht dringend genug em- 
pfohlen werden. 


E8 feheint nicht fhwierig, ein Duchfchnittsmufter von reinem Niben- 
faft zu erhalten; allein mancherfei Umftände erfchweren dies doch in folchem Maße, 
daß fich viele jonft unerflärliche Widerfprüche in den betreffenden Berechnungen 
auf die ungenügende Darftelung des Aiübenfaftdurchjchnittes in den gewählten 
und der Unterfuchung unterworfenen Muftern zurüdführen Lafjen. 

Die Probeentnahme ift nothwendig nad) der befolgten Saftgewinnungs- 
methode verjchieden, und daher für jede bejonders zu befprechen. 


Preßverfahren. Es ift für den in Nede ftehenden Zwed zu empfehlen, 
eine gewiffe Menge (etwa 5 Ztr.) Rüben ohne Wafler- oder Saftzulauf auf der 
Vabrifreibe zur zerkleinern, den jo erhaltenen „trodnen“ Brei forgfältig vor jeder 
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Beimifhung mit verdünnten zu [chügen und dann eine hidraufifche oder aud) eine 
fräftige Vorpreffe mit daraus gepadten Kuchen vollgufegen. Hierbei ditrfen Feine 
frifch gewafchenen und noch nafjen Tiicher gebraucht werden, man nehme entweder 
trodne oder auch jolche von dem Betriebe der Hauptprefien. Man prefje dann 
aus und entnehme die Saftprobe, und zwar bei der Borprefje: wenn die Prefjung 
beinahe ihr Ende erreicht hat, dagegen bei der hivraulifchen: wenn der Stempel 
etwa den halben Weg zuriidgelegt hat. 

— Diefe Probe entfpricht mit vollfommen zureichender Genauigkeit dem Durd)- 
jchnitt der verriebenen Rübenmenge von etwa 5 Ztr. und zwar befjer als die 
auf irgend welhem anderen Wege erhaltene. Namentlich ift das Neiben 
einzelner Nüben ungenügend, auch das Abreiben eines Fleinen Theiles von einer 
größeren Anzahl giebt ein faljches Aefultat. Chbenjo ift das Ausprefien eines 
guten Breiduchfchnittsmufters mit der Hand oder im einer Kleinen Preffe zu ver- 
werfen; nu bei genauer Befolgung der gegebenen einfachen Borfchrift fommt dem 
erhaltenen Safte die Eigenfchaft als richtige Probe zu. Soll. die Befchaffenheit 
einer größeren Menge Nüben erkannt werden, wie dies bei allen Ausbeutebeftin- 
mungen der Yall ift, jo muß die. Probenahme möglichft oft wiederholt werden. 


Schleuderverfahren. Die befte Art, fic) die Saftprobe zu verichaffen, 
befteht darin, daß man in einer gut gereinigten Schleuder eine Ladung von, ohne 
Wafferzulauf erhaltenem Brei ausjchleudert, den erften Ablauf verwirft, das 
Mebrige aber wohl zufammen vermifcht und hiervon eine Probe entnimmt. Diejer 
Saft entjpricht einer Hinveichenden Menge Brei und ift mit demjenigen völlig 
gleich, welchen die oben befchriebene Preßprobe Liefert. Der Schleuderjaft ift ganz 
von Kleinen Bläschen erfüllt, von denen er vor irgend welcher Bejtimmung befreit 
werden muß. Man fehe hieriiber das unten Gefagte. 


Schügenbah’fhe Mazeration un. f. w. Wenn man zum Entfaften 
andere Vorrichtungen al8 Preffen oder Schleudern benugt, jo follte man allemal 
eine Prejfe oder eine Schleuder eigens zur Gewinnung der Saftproben aufftellen, 
da jonft diefe nicht zuverläffig ausfallen. In Ermangelung derjelben bleibt nichts 
übrig, al8 aus einer größeren Menge troden geriebenen Breies möglicht 
forgfältig ein Duchfchnittsmufter zu nehmen und diefes in einer Prefie von 
großer Schrauben oder Hebelüberfegung (nicht mit der Hand allein) aus- 
zupreflen, von welcher man: fich. durcch, Vergleichsverfuche überzeugt hat, daß fie 
eine Wirfung ausübt, die von derjenigen der hidraulischen Preffen nicht allzu- 
jehr abweicht. Die geringe Menge Brei, welche hierbei wirflic) der Preffung 
‚unterworfen wird, giebt einer folchen Probe inımer eine geringere Zuverläffigfeit, 
weßhalb man eine größere Zahl Proben unterfuchen muß. 


Diffufion. Ber der Diffufion kann man fehr leicht ein Durchfchnitts- 
mufter von einer ganzen Yadung Schniteln ohne jeden Julauf erhalten, da man 
nur während der Füllung eines Zilinders in regelmäßigen Zwifchenräumen ge- 
ringe Mengen Schnigeln zu entnehmen braucht; aus dem Gemifche diefer Probe 
erhält man das Duchfchnittsmufter, welches in einer gewöhnlichen Wurft- oder 
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Sleifhhadmafchine zerkleinert und dann in emer möglichft Fräftigen 
Prejfe fo vollftändig wie thunlic ausgepreßt wird. Man erhält -auf diefe 
Weife eine Saftprobe, welche, fo weit e8 praftifch verlangt werden fann, mit der- 
jenigen, welche die vorher angegebenen Methoden Liefern, gleichwerthig ift, wie 
vielfache Vergleichsverjuche gelehrt haben; allerdings fällt der Saft zuweilen etwas 
verjchieden aus, doc) find dies Schwankungen, wie fie bei allen jolchen Ermitte- 
lungen nicht vermieden werden fünnen. Aus einzelnen Proben ift iiberhaupt 
fein Nefultat zu ziehen, fondern nur aus einer möglichft großen Anzahl. 

E8 muß ganz befonders hervorgehoben werden, daß nur thunlichfte Jerkleine- 
vung der Schnigeln und möglihft ftarfe Auspreffung der zerfleinerten Schnigeln 
ein brauchbares Kejultat geben; unzerkleinerte Schnigeln und jchwaches Auspreiien 
ftefern ftet8 zu. niedrige Zahlen, weldye fein Bild von der wahren Natur des 
Saftes darftellen. 

Die Preffe muß entweder. eine jehr ftarfe Schraunbenüberfegung oder ein 
fehr Starkes Hebelverhältniß befigen. Man fanın fi) von ihrer Wirkfamfeit durch 
einen Berfuc überzeugen: Man preife eine größere Menge zerkleinerter Schnigeln 
aus, vereinige einerjeits den erhaltenen Saft, und vermijche andererjeits die Nitd- 
ftände und preffe diefe nochmals jo ftark wie möglich aus; man wird noc) einen 
fleinen Antheil Saft erhalten, defjen Schwere und Polarifation mit derjenigen 
des zuert ausgepregten verglichen, fic) in dem Yalle davon nır ganz unbedeutend, 
wenn überhaupt unterjcheidet, wo die Prefiung eine hinlängliche war... Unter» 
ichiede von mehr als O,1 Proz. deuten auf nothwendige Verftärkung der Preß- 
wirkung. 

In allen Fällen ift der Schnigeljaft von der Prefle fo reichlich mit Luft 
blafen erfüllt, daß er, wie der Schleuderfaft (S.80 u. 114), weder zur Spindelung 
noch zur Polarifation gebraucht werden fann. Ein ganz einfaches, ficheres umd 
allen anderen vorzuziehendes Mittel, um brauchbaren Saft zu erhalten, 
befteht in der Benugung der in Fig. 64 in Ys der natitrlichen Größe dargeftell- 
ten Schale. Man gießt zuerft BaR Saft in diefelbe, öffnet den Duetf 1öbahı 
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am Ende des Ausfluffes und läßt abfließen. Bei verfchlofienem Abflug wird 
dann die Saftprobe in die Schale gegoffen und bei gejchloffenem Dedel einige 
Zeit ftehen gelaffen. Man läßt dann durd, Deffnen des Duetfehhahns den Saft 
unter der gebildeten Schaumdede abfliegen und erkennt leicht an dev durchfichtt- 
gen Befchaffenheit deffelben die völlige Befreiung von Luftblafen; fowie der Saft 
gran erfcheint, ift der Abfluß zu unterbrechen, um, falls die Saftmenge no) nicht 
genügt, nad) einiger Zeit nochmals das Fehlende abzuziehen. Der Saft er- 
fangt dabei zugleich die Zimmertemperatur und ift zur Wögung u. |. w. geeignet. 
Biele Irrthiimer werden dadurd) veranlaßt, daß diefe Vorfichtsmaßregel, vielleicht 
wegen der Unbequemlichkeit der betreffenden Mittel, verfäumt wird. Sie ift indefjen 
ganz unumgänglich). 

Die auf die eine oder andere Weife erhaltene Saftprobe wird, nachdem 
fie nahezu auf die Normaltemperatur der Spindel gefommen, genau in dev oben 
(S.17 ff.) auseinander gefesten Weife unterfucht, man findet Saftjchwere, Zuder- 
gehalt und Keinheit de3 Saftes. 

&8 wird bei diefen, dem Fabrikbetrieb folgenden Unterfuchungen nur die 
Mafmethode angewandt. Sol eine Berichtigung des Polarifationgergebnifjes 
nach genaueren Verhältniffen vorgenommen werden, jo Ffann dies immer noch) am 
Ende der Arbeitszeit gefchehen, der Betrieb hat damit nicht zu tun. 

Soll die während der Saftgewinnung bewirkte Verdünnung des Rübenfaftes, 
d. h. der wirkliche Wafferzufag beftimmt werden, fo hat man von einer größeren 
zur Scheidung beftinmten Saftmenge ein Ducchfchnittsmufter zu entnehmen und 
diefes feinem Sackharometergewicht (genauer feinem Zudergehalte) nad) mit den- 
jenigen unverdiinnten Rübenfafte zu vergleichen, von welchem diefe Menge ftammt. 
Da dies nicht immer genau erfolgen kann, fo ift der Berfuch öfters zu wiederholen 
und der Duchfchnitt zu berechnen. 

Bei allen Saftproben ift auf die Gegenwart von Luft und Fajeın zu achten; 
die Schale, Fig. 63, ift nicht allein bei Diffufionsfäften, jondern in allen 
Fällen anwendbar. Da nad) dem Scheiden mit Bleieffig die Flüffigfeit biswei- 
fen trlibe durch das Filter läuft, was namentlich bei Beginn der Arbeitszeit 
vielfach vorkommt, jo empfiehlt es fich ftets, da8 Gemisch, von Saft und Dleieffig 
längere Zeit (1/; Stunde, obwohl aud, längeres Stehenlaffen nichts Nachtheiliges 
bat) vor der Filtration ftehen zu lafjen. 


Küdftände Don Preßrüdftänden nimmt man aus einer Anzahl (min- 
deftens 4) Prefkuchen dırcch forgfältiges gleichmäßiges Tostvennen je ein Viertel, 
um Rand und Mitte im richtigen Verhältniß zu haben, reibt Alles zwijchen den 
Händen fein, mifeht forgfältig und wägt in einer geräumigen Schale 200 Grm. 
ab; diefe übergießt man mit dem doppelten Gewicht oder 400 Kubikzentimeter 
fohenden Waffers, vermengt innig und läßt bededt 10 bis 15 Minuten ftchen. 
Dann preßt man in derfelben Weife, wie mehrfad) angegeben, aus und unterfucht 
den jo, erhaltenen Saft in der gleich zu bezeichnenden Weife. Es ift wefent- 
(ic), alle diefe Bedingungen ftets in derfelben Weife zu erfüllen und in feinem 
Punkte davon abzuweichen, wenn die Nefultate vergleichbar werden follen. Die 
Unterfuchung aller Nüdftände, namentlich derjenigen der Prefien, muß jofort 
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nad) deren Entnahme aus dem Entfaftungsapparate gefchehen, da der Zudergehalt 
derfelben fehr vafch abnimmt. Preßlinge find fehon nad) einigen Stunden jelbft bei 
anfcheinend niederer Temperatur bemerflich verändert, ein Umftand, auf welchen fich 
manche Angaben über zu niedrigen Zuderrüdhalt zurüdführen laffen. 

Bei Schleudern nimmt man ein Stüd des Nüdftandes in der Trommel, 
in welchen alle Schichten vorhanden find, alfo gleichmäßig aus der ganzen Dide, 
und preßt dafjelbe, zerrieben und gemischt, Fräftig aus. Die Unterfuchung des fo 
erhaltenen Saftes ift für die Betriebsüberwachung hinreichend, da fie ganz zuver- 
läffige Vergleiche und Schlüffe auf die Sorgfalt der Arbeit geftattet. Wil man 
aber den Berluft etwas genauer beftimmen, jo ift e8 befjer, im derjelben Weife 
wie für die Preßlinge angegeben, zu verfahren. 

Für die Rüdftände der Schügenbad’ihen Mazeration genügt Fräftiges 
Ausprefien. 

Für Diffufionsschnigeln verfährt man ähnlid), wie e8 für die Küben- 
jaftunterfuhung bei diefem Verfahren angegeben wurde (j. 0. ©. 114). Der 
Saft fällt hinlänglic) diinn aus, um des Stehenbleibens zur Entfernung der 
Luft nicht zu bedürfen. Da bei der Diffufion täglich mehrmals der Zudergehalt 
der NRüdftände ermittelt werden muß, was zu Anfang der Arbeit, jowie bei vor- 
fommenden Unvegelmäßigfeiten oder Abänderungen. nod) in erhöhtem Maße der 
Fall ift, fo ift es ein fehr bequemes Austunftsmittel zur Vermeidung der Läftigen 
Zerfleinerung größerer Schnigelmengen, daß der von der Klufemann’scen 
Breffe ablaufende Saft, wenigftens wenn diefelbe da8 Gewicht der Schnigeln auf 
etwa die Hälfte bringt, fehr genau demjenigen gleicht, weldhen man in der be- 
zeichneten Weife mittelft der Hadmafchine u. f. w. erzielt. Dies haben öfter 
wiederholte Vergleiche mit Beftimmitheit erwiefen, und e8 hat die von der Yabrif- 
preffe entnommene Saftprobe noch den großen Vortheil, daß man dadurch den 
Durdfchnitt von einer ganz beliebig großen Schnigelmenge erhalten ann. Cs 
it fomit in Fabriken, wo diefe Preffen mit wenigftens dem angegebenen Er- 
folge arbeiten, jehr leicht, täglich eine beliebige Anzahl folder Zuderbeftimmungen 
zu machen; e8 empfiehlt fich fogar, Nachts zu regelmäßigen Stunden Proben ent- 
nehmen und zur Unterfuchung zurüdftellen zu Laffen. Mifcht man diefen Saft mit 
1/0 feines Volumens verdünnten Bleieffig (f. u.), jo läßt ex fich unverändert lange 
Zeit aufbewahren und braucht alfo erft am folgenden Tage unterfucht zu werden. 

Die auf eine der angegebenen Weifen erhaltenen verdinnten Säfte werden 
nun nad) der Maßmethode polarifirt; ihr spezifisches Gewicht zu beftimmen ift 
‚ohne Wichtigkeit. Die Tabelle II, ©. 22 findet dabei Anwendung. Man erhält 
aber jelten durch den gewöhnlichen Bleieffigzufag vollfommen Elare und aud) Klar 
bleibende Löfungen; oft genügt ein Zufag von einigen Tropfen Effigjäure zur 
fülteirten Löfung, um die Klarheit zu bewirken, ficherer aber ift e8, weniger, d. h. 
verdünnteren Bleieffig zu nehmen und einige Zeit ftehen zu laflen, bi8 man deut- 
fiche Abjcheidung des flodigen Niederfchlages aus der dariiber ftehenden Haren 
Flüffigfeit bemerkt. Der Grad der Verdünnung, welcher das befte Kefultat 
giebt, ift nicht fir alle Produkte derfelbe, bei Preßlingenfaft, in der angegebenen 
Weife dargeftellt, ift 1 IH. Waffer und 1 TH. DVleieffiglöfung von der ©. 27 
bezeichneten Stärke, bei Diffufionsfchnigelfaft 2 Thle. Waffer und 1 Thl-Dlei- 
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effig in der Kegel von gutem Erfolge; in diefem Berhältnig wird das Zehntel 
volmen des Saftes aufgefüllt. Die erften Antheile des FiltratS werden verwor- 
fen. ft dennoch das Filtrat trütbe, fo fann man mit einem mit Eifigfäure be- 
feuchteten Ölasftabe umrühren, mwodurd) meift Klarheit erreicht wird; ift dies 
nicht der Fall, jo muß man daffelbe verwerfen. 

Dei den Ablaufwaffern, wie fie fomwoHl bei der Diffufion wie bei der Ma- 
zevation unterfucht werden müffen, genügt ein fo geringer Dleieffigzufag, daß 
man auf eine größere Menge nur wenige Tropfen zu nehmen braucht, die für die 
Berechnung unberüdjichtigt bleiben fünnen. 

8 werden bei der Diffufion jehr oft fowohl Ablauf- wie Schnigelfäfte von 
ftark vother Färbung erhalten, die man meift fir befonders zuderreich anficht, was 
aber Teineswegs vegelmäßig der Fall ift. Diefe Färbung verfchtindet nicht auf 
den Zufag von Dleieffig und macht die Beobachtung in der Polarifationsröhre 
zu einer ganz unfichern. Auch Thonerde und andere Zufäge find umwirffam. 
Derartige Säfte muß man mit dem Bleieffigzufag, im gefchloffenen Kölbchen, 
eine oder mehre Stunden ftehen lafjen, wober die vothe Farbe verfchwindet und 
der weiße Niederfchlag etwas grau wird. Das Filtrat ift alsdann ganz farblos. 
Sch Habe jchon oben darauf aufmerffam gemacht, daß es auch) fonft zur Klarheit, 
Sarblofigfeit und leichten Filtrivbarfeit der geflärten Säfte beiträgt, wenn man 
fie vor der Kiltration etwas ftehen läßt; dies ift befonders bei folchen Nachpro- 
dukten der Saftgewinnung der Fall. | 

Was die Beobachtung der hier in Nede ftehenden verdiinnten Löfungen im 
Polarifationsinftrumente betrifft, fo verlangt diefelbe befondere Sorgfalt, da fie 
ftet3 im großer Nähe des Nullpunktes ftattfindet und die im geringften ungenane, 
Einftellung defjelben Iuftrumentes alfo einen bedenflichen Fehler bewirken 
nm. Säfte von Nüdftänden follten daher ftets in Röhren von 400 oder beffer 
noch, von 600 Millimetern beobachtet werden. E8 werden in neuerer Zeit In- 
frumente mit folchen Röhren von Schmidt md Hänfch gebaut; für Diffufion 
jollte man fie ftets zu 600 Millimeter nehmen, während für die anderen Ver- 
fahren die Refultate bei 400 Millimeter genau genug ausfallen. Ablaufwaffer, 
welche unter diefen Umftänden feine beftinmte Ablenkung ergeben, find praftifch 
al8 zuderfrei zu betrachten. | 

- Da die Einftellungen in der Nähe des Nullpımktes Leicht als unficher erjchei- 
nen, jo fan man folgendes Hilfsmittel anwenden, um fich von dem Borhandenfein 
einer Ablenkung beftimmt zu überzeugen: Man ftellt das Suftrument, bei ein- 
gelegten, mit der betreffenden Flüffigfeit gefülktem Rohre möglichft genau ein, 
indem man mehrmals, teils von rechts, theil8 von Yinfs her die Farbengleichheit 
zu erreichen jucht. Dann nimmt man das Nohr heraus und erfett e8 durd) ein 
anderes, mit veinem Waffer gefülltes. Bleibt Sarbengleichheit beftehen, jo war 
auch vorher Feine Ablenkung vorhanden, allein bei: dem geringften Judergehalte 
der erft beobachteten Löfung ericheint jegt, na) Erfag derfelben durch Waffer, 
Sarbenungleichheit und man gelangt unfchwer auf diefem Wege zu einer fehr an- 
nähernden Einftellung. | 
Da man in den meiften Fällen der Fabrifbeauffichtigung abwechfelnd Säfte 
und Rüdftände zu unterfuchen hat, fo muß man jehr häufig, wenn nicht gar 
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jedesmal, die Einftellung der Sfala zwifchen etwa 50 Graden einerjeitS und wes 
nigen Graden andererfeits wechfeln. E8 entftehen hieraus zwei fehr empfindliche 
Uebelftände: erftens werden die erften Ablefungen nad) dem Berfchieben dev Keile 
ganz unvichtig und man muß dann nod) einige Male mit Unterbrechungen beob- 
achten, um zu richtigen Zahlen zu gelangen; zweitens aber wird das Inftrument 
dureh die vielen Hin» und Herbewegungen gejchädigt und die Nullpunkteinftellung 
gefährdet. 

Um diefe ganz wefentlichen Uebelftände zu vermeiden, ift zu empfehlen, in 
den Fällen, wo regelmäßig täglic) mehrmals Säfte und Nücdjtände unterjucht 
werden, zwei Inftruntente aufzuftellen, eines für Säfte und Zuder mit Röhren 
von nur 200 Millimeter, und eines für Nachfäfte, Rücftände, Ablaufwafjer mit 
einer Röhre von 600 Millimeter Länge. ES werden dann die Einftellungen bet 
jedem Inftrumente nur zroifchen geringen Entfernungen der Skala begriffen fein 
und fowohl die Genauigkeit derfelben, wie die Befchaffengeit der Inftrumente fehr 
erheblichen Vortheil davon haben. 

Wer e8 längere Zeit hindurch erfahren hat, wie leicht in jolchem Yalle die 
Sinftellungen von hoch- oder fehr niedrig polarifivenden Flüffigfeiten in beliebiger 
Abwechielung erfolgt und wie mühfam dies bei nur einem Inftrumente ift, der 
wird gewiß den Koftenpimft weitaus dur den erreichten Nugen ausgeglichen er- 
achten; dies gilt vor allen anderen Verfahren fir Diffufion, da hier täglich noch 
mehr Nücdkftände- als Süäftebeftimmungen zu machen find, jelbft von bejonderen 
Fällen, wo die Zahl der erfteren ausnahmsweife zu vermehren ift, abgejehen. &8 
ift Hier gewiß die Aufftellung eines befonderen Inftrumentes mit 600-Millimeter- 
röhren für die ausgelaugten Schnigeln und Abflußwaffer gerechtfertigt. 

Um aus den wie angegeben erhaltenen Zahlen den Zudergehalt der betref- 
fenden Nüdjtände zu finden, hat man für die Preßlinge zu bedenken, daß ihr 
Waffergehalt 70 auf 100 beträgt; wurde nun auf 100 Theile, 200 Waller 
hinzugefett, jo ift das VBerhältnig des vorhandenen Saftes zu dem Gewichte der 
Preßlinge 270 : 100. oder 2,7 : 1; die abgelefene Gradzahl ift daher mit 2,7 
zu multipligiven, wenn mit der einfachen Nöhre (200 Millimeter) gearbeitet 
wurde. Hat man Niüdftände des Schleuderverfahrens mit 80 Proz. Waller 
umterfucht, jo würde mit 2,8 zu multipliziven fein u. |. w. 8 ift einfacher und 
giebt ein unter Anbetracht der unvermeidlichen Fehlerquellen vichtigeres Nefultat, 
wenn man ftatt diefer Zahlen die ganze Zahl 3 nimmt. Wird daher die 
600-Millimeterröhre angewandt, fo gilt die Ablefung direkt für die (mit doppel- 
tenı Waffergewicht mazerirten) Rüdftände; bei der 400-Milfimeterröhre tft mit 11/, 
zu multipligiven. Sir diveft ausgepreßte Nücftände, wie bei Diffufionsichnigeln, 
und fir Ablaufwaffer ift nun die durch die Länge dev Röhre bedingte Berichtigung 
geboten. Man beachte bei Berechnungen das Waflerverhältniß; reng genommen 
gilt 3. B. der Zudergehalt, wie er fir ausgelaugte Diffufionsichnigeln gefunden 
wird, für 100 Saft, umd e8 ift daher zur Beziehung auf 100 Schnigeln das 
Kefultat mit 0,94 zu multipfiziven und zur Berechnung auf 100 Rüben noch) 
um 7/; zu vermindern, weil 100 Rüben 80 Kücftände geben. Wehnliche Um- 
vechnungen find fin das Ablaufwafler durd) die Mengenverhäftniffe bedingt. Bei 
den laufenden Arbeiten, die nur Vergleiche bezweden, find diefe Reduftionen nicht 
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nöthig, man fann die gefundenen Zudermengen ald Prozente der Rüben betrad)- 
ten und dadurd) die dev Methode anhängenden und das Nejultat durchweg etwas 
erniedrigenden Fehlerquellen ausgleichen. Ber Ablaufwafjer aber muß defjen 
Menge, welche etwa 11/;mal dem Gewicht der Rüben entfpricht, in Rechnung 
gezogen werden; fein Judergehalt ift, um auf Rüben bezogen zu werden, mit 1 
zu multipfigiven. 

Endlich empfiehlt e8 fich, bei allen Verfahren, welche mit dem Kübenreiben 
beginnen, die in der Duchfchnittsprobe der Nüdjtände enthaltenen Stide vor 
dem Wafferzufag möglichft zu zerkleinern. Wurde Keibe oder Wolf zum Zer- 
Eleinern der Preßlinge angewandt, jo fällt diefe Vorbereitung natürlich von 
jelbit fort. 

Bei der Shügenbad’jhen Mazeration muß das Ablaufwaffer, um 
jeinen Zudergehalt zu beftimmen, auf etwa 1/, feines Volumens eingedampft und 
dann polarifirt werden; in flachen Schalen geht diefe Konzentration unter dem 
Siedepunfte vafch genug vor fich, ohne Zuder zu zerftören, und der Zudergehalt, 
welcher, um auf Rüben bezogen zu werden, mit der betreffenden Berhältnißzahl 
multipligivt werden muß, fällt dann genauer aus, al8 mittelft anderer Methoden; 
derjelbe muß zu dem ebenfalls auf Rüben bezogenen ZJudergehalt der Rüdftände 
hinzuaddirt werden. Bei denjenigen Fabrifen, welche ohne Wiederbenugung der 
Ablaufwaifer arbeiten, muß Menge und Zudergehalt owohl des freiwillig ablau= 
fenden, wie auc, des abgepreßten Waffers genau ermittelt und in Rechnung ge 
ftellt werden, will man fi) jonft vor Täufchungen bewahren. Das Gewicht des 
bei der Mazeration fehr aufquellenden Breies ift nad) Beendigung der Arbeit nıit 
demjenigen der verarbeiteten Nüben zu vergleichen; man erhält im Ganzen bei 
weiten mehr Nüdftände und Saft, ald man Brei verwandte, weßHalb die Zuder- 
beftimmung befonders jorgfältig ausgeführt werden muß. 

Außer der Zuderbeftimmung empfiehlt fid) zeitweife eine Wafjerbeitimmung, 
diefelbe Iift jedenfalls geboten, wenn bei folchen Nüdftänden, die bedeutenden 
Schwankungen in diefer Beziehung unterworfen find, höhere oder niedrigere Zah- 
len als gewöhnlic, vorkommen. . Bei jehr zuderarmen Rüdftänden hat freilich ein 
Mehr oder Weniger des Waflergehaltes in den gewöhnlichen Grenzen gar feinen 
Einfluß, aber bei Preßlingen, welche bei geringerem Gewichte mehr Prozente 
Zuder enthalten können, bringt ein Unterjchted von einigen Prozenten Waffer 
Ihon einen bemerflichen Einfluß auf die Beurtheilung der Entfaftung hervor. Es 
empfiehlt fi) aljo fir befondere Fälle, fowie aud) in Allgemeinen in gewiffen 
Zeitabjehnitten, die Ausführung von Wafferbeftimmungen, wozu man nicht zu 
wenig Material, mindeftens 20 bis 100 Gran. verwenden möge. Nimmt man 
dazır eine gewogene Dlechfapjel mit durcchbrochenem Dedel und ftet3 gleiches Ge- 
wicht, jo ift die Beftinnmung jehr einfach; man trocnet im Wafferbade oder auf 
irgend einer Stelle de8 VBerdampfapparates u. f. w. (f. ©. 17). Man jollte 
glauben, daß man aus dem Waflergehalt der Nüdftände deren Zudergehalt 
finden fünnte, allein es Läßt fich auf feine Weife mit Sicherheit die Beichaffen- 
heit des dem Waffergehalt entiprechenden Saftes berechnen, jo daß alle derartigen 
Folgerungen nicht dev Wahrheit gleich kommen fünnen. Imdeflen liefert diefer 
Waffergehalt einen guten Anhalt zur Beurtheilung der beim Preffen ausgelibten 
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Kraft und fteht mit der Menge der Rüdftände, bei fonft gleichen Umftänden, im 
umgekehrten Berhältniffe. 

Zur Vervollftändigung des Gefagten mögen noc) folgende Beifpiele dienen: 

Rüdftände der einfachen Preßarbeit. 

Gewicht der Preßlinge 17 Proz. vom Gewicht der Rüben. 200 Grm. 
Preglinge mit 400 Grm. Waffer ergeben eine Flüffigfeit, die mit Bleieffig in 
der 400-Millimeterröhre 14,8 Grad Ablenkung zeigen. Dies entfpricht!) einem 
Zudergehalt von 6,2 Proz. Die 17 Klgr. Rübenpreßlinge enthalten alfo 
1,054 Kil. Zuder, welche Zahl demmac, den Juderwverluft in Prozenten vom 
ai und in den Preßlingen allein ausdrüdt. 

Küdftände der doppelten Preßarbeit. 

Gewicht der Preßlinge 20 Proz. vom Gewicht der Rüben. 100 Grm. Preß- 
linge mit 200 Waffer haben eine Flüffigfeit ergeben, welche in der 600-Mili- 
meterröhre 109 Ablenkung zeigt. Diefe Zahl giebt 2,8 Proz. unmittelbar als den 
Zudergehalt der Preßlinge (S. 119). Die 20 Klgr. enthalten demnad) 0,56 Kit. 
Zuder, d. h. von 100 Ihn. Rüben findet ein Zuderverluft von 0,56 Thln. 
(Prozenten) in den Preglingen ftatt. 

Diffufion ohne Luftabdrud. 

Gewicht der Schnigeln 80 Proz. vom Gewicht der Nüben. Die von den 
zerkleinerten Schnigeln abgepregte Flüffigkeit oder der Ablauf der (Klufemann’- 
chen) Schnigelpreffe habe, mit Y,, Verdünnung dur) Bleieffig und Waffer, eine 
Ablenfung von 1,8 Graden bei Anwendung der 600-Millimeterröhre ergeben. 
Dies entfpriht (1/; . 1,8 — 0,6%) 0,17 Proz. Genau genommen find dies 
Prozente der (80 Thle) Schnigeln, entjprechend 0,136 Proz. der Rüben, nad) 
dem oben (©. 119) Bemerkten kann diefe Berichtigung wegfallen. Das Ablauf- 
wafjer, mit wenigen Tropfen Bleieffig verjegt, habe in der 600-Millimeterröhre 
1,2 Grad Ablenkung gezeigt, entprechend (1/; . 1,2 = 0,49 ohne DBleieffig) 
0,1 Proz. Zuder. Da das Wafler etwa 11/;mal dem Gewichte der Rüben ent- 
ipriht, fo giebt dies 0,15 Proz. vom Gewichte dev Rüben; der Gefammtverkuft 

in den Rüdftänden beträgt demnach) in diefem Falle 0,32 Proz. vom Gewicht der 
- Rüben, genauer 0,29 Proz. 
Ein Beispiel für Mazeration f. o. ©. 77. 


1) (14,8%) . 1, = 22,20 oder 6,2 Proz. (©. 22). 


Vierte Kapitel. 


Scheidung und Saturafion. 


Allgemeines 


Der Saft der Rüben enthält eine gewiffe Menge verjchtedener fremder 
Körper, welche die Abfcheidung des Zuders aus feiner Yöfung, die fonft nur Ver: 
dampfung des Waffers erfordern würde, erjchwert, und die daher, bevor legtere 
vorgenommen und. Die Kriftellifation bewirkt wird, fo vollftändig wie möglich 
entfernt werden müfjen. 

Diefe in der dabrifation DERROLGD Saftreinigung gerfäit in 
zwei Haupttheile: 


1) die Behandlung mit Kalt und Kohlenfäure, oder die Eu und die 
Oaturation, und 
2) die Behandlung mit Knochenfohle, oder die Filtration. 


Andere Mittel zur Erreichung des Jwedes find wohl vielfach vorgefchlagen 
und auc) zeitweife in größerem oder geringerem Umfange angewendet worden, 
haben aber aus verjchiedenen Gritnden eine dauernde und allgemeinere Einführung 
in die Fabrifation nicht erlangt. 

Die Scheidung und Saturation wurde früher allgemein und wird and) jett 
noch in vielen Fabriken getrennt ausgeführt; e8 wird davon zunächft, al8 von der 
älteren Berfahrungsweife die Nede fein; derfelben gegenüber ftehen die 
neueren DBerfahrungsweifen, namentlich diejenigen, welche Scheidung 
und Satuvation. ganz oder größtentheils in einer Arbeit vereinigen. Die Verar- 
beitung und Ausnugung der hierbei erhaltenen fehlammförmigen Ausfcheidungen 
bildet eine befondere, beiden Methoden gemeinschaftliche Arbeit. 
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Aeltere Methoden. 


Die Scheidung, d. h. die Neinigung des Saftes dur) Zufag von Kalt 
und Exrhigen, wird in Keffeln mit Doppelboden und Dampfheizung vorgenommen, 
von denen Figur 65 diejenige Konftruftion darftellt, wie fie früher, ehe die Filter: 
prefen in Anwendung waren, allgemein verbreitet war. Diefe Sceidepfannen 

Vig. 65, : 
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haben feinen Auslauf für den Schlamm, welcher mittelft Kellen ausgefchöpft werden 
muß. ab it der gewölbte Doppelboden, aus Kupfer, der zum Anheizen des 
Saftes dient, wozu dev Dampf durd) das Bentil c eingelaffen wird; durch d tritt 
das Fomdenfirte Waller, und auch wohl übriger Dampf (Niddanpf, Abdampf, 
Ketourdampf) aus. Der fupferne Doppelboden ift von einem zilindrifchen Theile, 
der Zarge, aus Kupfer oder Eifen überragt, Der Saft wird mitteft des Heber- 
vohrs ce abgezogen, welches durd) die Zarge hinducchgeht, aber nicht ganz fo weit 
in die Pfanne hineinvagt, wie in der Figur angegeben ift. Das Heberrohr fteht 
duch eine enge Leitung mit der Dampfleitung in Verbindung, um bisweilen aus- 
geblafen und jo gereinigt zu werden, wobei die durch) Kondenfation des verblei- 
benden Dampfes entftcehende Leere das Füllen (Unfaugen) des Hebers bewirkt. 
Der Nücdampf aus d geht meiftens durch einen Waffertopf, ‚zur Trennung von 
Dampf in Waffer, nad) dem Sammelbehälter fir Nüddampf, um noch weiter 
benußt zu werden. Dr‘ 

Da der beim Kalkzufegen fic bildende Niederschlag, der Scheidefchlamm, 
nicht denjelben Weg zu gehen hat, wie der Saft, fo kann ex nicht durch das Nohr 
e abgezogen werden, was auch feine Befchaffenheit nicht erlauben würde. Wenn 
derjelbe alfo nicht, wie früher gefchah, ausgefchöpft werden foll, fo muß eine 
Ableitung vorhanden fein, welche in Form einer Furzen weiten Röhre durch den 
Doppelboden hindurchgeht. SE BSR | 


124 Viertes Kapitel. Scheidung und Satugation. 


Fig. 66 ftellt eine folche Scheidepfanne, wie fie jet allgemeiner gebräuch- 
{ich find, dar. Man fieht den Doppelboden ab und die Jarge wie oben, das 
Dampfzuleitungsrohr mit dem Bentil c, das Rückdampf (Ketour-) Nohr d, den 
Heber g für den Saft umd den Kohrftugen für den Schlamm e, ferner einen 


Vie. 66. 





















































































































































































































































Lufthahn f, welcher beim Anftellen des Heizdampfes die Luft aus dem Doppel- 
boden entfernen läßt, und erforderlichen Falles nach Beendigung defjelben durch 
den Eintritt der Luft augenblidliche Abkühlung bewirkt. Das Schlammrohr Fann 
von oben duch einen Fonischen paffenden Metallpfropf mit langer, bi an den 
Rand der Pfanne reichender Stange verjchloffen werden; der Hahn dient dann 
al8 zweiter oder Sicherheitsverfchluß, der nicht immer angewandt zu werden braudt. 

Die Scheidung wird folgendermaßen ausgeführt: Sobald der einfliegende 
Saft eine gewiffe Höhe in der Pfanne erreicht hat, erwärmt man denfelben durch) 
den in. den Doppelboden einftrömenden Dampf vafc) auf 850 E., oder einige 
Grade niedriger oder höher, während man ftarf umrührt, um die Wandungen 
von den feften Niederjchlägen und den Luftblafen frei zu halten. ft der ge 
wünschte Temperaturgrad erreicht, fo feßt man die vorher beftimmte Menge Kalt 
in Form von Kalfmilc zu, mifcht gut und mäßigt den Dampfeintritt jo weit, 
daß die weitere Exrhigung nur ganz langjamı erfolgen fann. Diefe läßt man 
jo weit fteigen, bi8 fih am ande der Flüffigfeit Aufwallen zeigt und diefes fich 
um die ganze Pfanne verbreitet hat, worauf das Dampfventil gejchloffen und der 
Lufthahn geöffnet wird, damit die Exrhigung nicht noch weiter fteige. ES ift gut, 
den Dampf mehrmald ans und abzuftellen, damit die Stedetemperatur möglichit 
allgemein vom Saft angenommen wird, ohne daß derjelbe aber überfocht. 

Wenn die Kalkınenge vichtig bemefjen und die Exrhigung langjam genug ge- 
ihehen war, fo erjcheint nach kurzer Auhe der Inhalt der Scheidepfanne in zwei 
ungleiche und ungleichartige Theile gefchieden: in der Hauptjache befindet fich in 
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der Pfanne Elaver Saft, bededt von einer dichten Schicht fompakten Schlammes, der 
jogenannten Dede. Etwas feinerer Schlamm befindet fi, auch am Boden der Pfanne; 
die Menge dejjelben beträgt mehr oder weniger, je nad) dem Kalkzufage und der 
Natur des Nübenfaftes. Man kann aus diefem Grunde, wenn der Saftheber 
nicht ganz bi8 zur tiefiten Stelle reicht, durc) diefen fo lange Haren Saft abzie- 
hen, bis fich die Schlammdede bis zur Deffnung des Hebers gefenft hat. Ale- 
dann fe nım noch Schlamm in der Pfanne enthalten, den man, nad) Verfhlug 
de8 Heberhahnes, ausfchöpft oder durch den Stugen am Boden der Pfanne ab- 
laufen läßt. Wenn der Heber bi8 in den unteren jchlammigen Theil des Pfan- 
neninhaltes veicht, fo fließt anfangs etwas trüiber Saft mit aus, den man zum 
Schlamm leiten, oder defjen geringen Einfluß man auch wohl vernachläffigen Fanın. 

Aus dem Schlamme wird in der fpäter zu bejchreibenden Weife der darin 
enthaltene Saft gewonnen; diefer und der Klare Saft wird zur Saturation und 
zwar meiftentheils mittelft Saftheber (Montesjus) und Dampfdrud befördert und 
die entleerte Scheidepfanne forgfältig gereinigt. 

Wenn, wie dies in den meiften der nad) dem älteren Scheideverfahren arbei- 
tenden Yabrifen der Fall ift, die Trennung von Harem Saft und Schlamm allein 
durch das beichriebene Abziehen gejchehen joll, jo muß die Scheidung eine jehr 
vollftändige und die Grenze zwifchen beiden Theilen des Keffelinhaltes eine fcharfe 
fein; der Schlamm muß dann eine dichte Dede bilden, die am Kande vom Haren 
Safte beim Auffochen durchbrochen wird, und die feinen zu großen Bruchtheil 
des Ganzen darftellen darf. Wenn dies nicht der Fall, wenn in Folge zu großer 
Menge Kalk fich Feine vollfommene Dede bildet, fo geht ein großer Theil des 
iederichlages nad) unten und man erhält viel trüiben Saft und fchließlic jehr 
dünnen Schlamm, ein Uebelftand, welcher deshalb fchwer empfunden wird, weil 
die Yabrifen auf Verarbeitung folcher Säfte nicht eingerichtet find. Es ıft daher 
unbedingt nothwendig, die Scheidung jo auszuführen, daß das beabfichtigte Ziel 
erreicht werde; dabet ift je nach der Natur des Nübenjaftes die QTempera- 
tur, hauptfächlich aber die Kalfmenge zu verändern, bi eine gute Scheidung ev- 
reicht ift. 

Durch die Scheidung erfährt der Saft äußerlich eine fehr. bemerfenswerthe 
Umwandlung. Die dunfele Farbe und Undurchfichtigfeit Hat derjelbe mit einer 
heil gelben Farbe vertaufcht und dabei erjcheint er vollfommen Klar; zugleich ift 
an Stelle der fauren eine ftark alkalische Reaktion, und an Stelle des Nüben- 
geruchs deutlicher Ammoniafgerud) getreten. 

Die chemische Veränderung, welche der Saft bei der Scheidung erleidet, 
folgt aus defien Zufammenfegung. 

Bei 850 beginnt das Eiweiß zu gerinnen und fich auszujcherden, man jet 
den Kalk zu, wenn dies größtentheils gefchehen ift und muß daher zumeilen den 
Temperaturgrad abändern; e8 bleiben aber die nicht foagulirbaren fticjtoffhaltigen 
Subftanzen im Saft zurüd. Der zugefegte Kalk verbindet fi) mit der Phos- 
phorfäure und den organifchen Säuren des Saftes zu unlöslichen, mit dem Eiweiß 
fih ausjcheidenden Verbindungen, wobei indeffen zu bedenken ift (f. ©. 12), 
daß die Vöslichkeiten in der Falfhaltigen Zuderlöfung andere find, als in reinen 
Wafler. Ebenfo fallen durch den Kalk die unlöslichen Bafen, Magnefia, Eifen- 
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orid u. |. w. aus; in Löfung verbleiben die freigewordenen Alkalien (Kali und 
Natron) und einige Kalfverbindungen, namentlich zitronenfaurer und oraljaurer 
Kalk und ähnliche. 

Auf das Ajparagin und auf die übrigen ftickjtoffhaltigen Stoffe wirkt der Kalk 
unter Anmmontafentwidelung zerjegend, was auc) im weiteren Verlauf der Arbeit 
no) ftattfindet. | 

Endlich erleiden die Yarbftoffe, fowie die gummiartigen Beftandtheile des 
Saftes durd) die Erhigung mit Kalk eine wejentliche Veränderung, welche vor- 
zugsweife dadurch von Vortheil wird, daß die veränderten Stoffe bei der nad)- 
folgenden Behandlung mit Kuochenfohle Leichter und vollftändiger abjorbirt 
werden. 

Die Wirkung der Scheidung befteht alfo in der Entfernung einer 
gewifien Menge verichtedener Subftanzen, welche der Kriftallifation hinderlic, fein 
wirden, jowte in emer folchen Umänderung des Saftes, daß derjelbe weiterhin 
in viel geringeren Grade nachtheiligen Umfegungen unterworfen ift, welche ohne 
Borhandenfein von Kalk fehr bald eintreten würden. Die alkalische Beichaffenheit 
des Saftes beugt der Entwidelung von mifcojfopiihen Organismen vor, die 
den Ausgangspunft des Schleintigs oder Sauerwerdend und der Umfegung des 
Zuders bilden. 

Die Wirkung der Scheidung ift quantitativ geringer, als der Augenfchein 
anzudeuten jcheint, allein e8 wird die Beichaffenheit dev Säfte doch fehr bedeutend 
dadurch. verändert, injofern als die hiev ausgefchiedenen Subftanzen trog ihres 
verhältnigmäßig nur geringen Gewichtes in hohem Maße die Kriftallifation des 
Zuders beeinträchtigen wiirden. Allerdings muß die Filtration ergänzend hinzu- 
fommen, allein diefe wirrde wieder auf gewilfe Beftandtheile des Saftes eine weit 
geringere Wirkung ausüben, wenn fte nicht eine Umwandlung durch den Kalf er- 
litten hätten. 

Der zur Scheidung angewendete Kalk fol möglichjt rein, von löslichen Salzen, 
Gips und Thon frei fein. 

AS äußere Kennzeichen fol der Kalk nach dem Löfchen eine rein weiße 
Farbe zeigen, und im Zuftande von Brei fid) fein und wie fettig anfühlen; eine 
Vöfung in reiner Salzjäure fol Feine ftarfe Neaktion auf Schwefelfäure ergeben. 
Blauer Kalk ift unbedingt zu verwerfen, da derjelbe Schwefelverbindungen enthält. 

Man Fan entweder die feftgefeste Menge Kalk für jede Scheidepfanne ab- 
wägen, in Kübeln löfchen und durch Zufag von Waljer oder Saft in Kalfıild) 
verwandeln, die dircc, ein Metallfieb gegofien, und dann dem Safte zugejegt wird; 
oder man Löfcht in einem befonderen Behälter, unter Juhülfenahme mechanischer 
Kührer, größere Mengen Kalk zu Mild) von einer beftimmten und gleichbleiben- 
den Dichte, von welcher man nach dem Durchjeihen ein jolches Maß dem Safte 
zufegt, daß derjelbe die gewünjchte Menge Kalk erhält. 

Auch kann man bei folchen Berfahrungsweifen, wie fie jpäter bejchrieben wer- 
den jollen, und welche ein bejtimmtes Kalfgewicht für jede Scheidung verlangen, 
dDiefe Menge in einem mit Rührer verjehenen Kaften regelmäßig löfchen und durd) 
eine Rohrleitung mit natürlichem Fall oder eine Kolbenpumpe den betreffenden 
Kefjeln zuführen. 
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Folgende Tafel fann zur Beitimmung des in einer gegebenen Menge Kalk: 
milch enthaltenen Kalfgewichtes benugt werden. 
Ein Kilogramm Aegfalf giebt Kalfmild) von 


18 Proz. Ball. 7,5 Piter und die Kalfmilc wiegt 9,4 Kilo, 


20 ” „ 2 1 MINEN » ” I ‚O » 
2 1 % 5 N ” 6,7 ” ” ” Pr) ” 8, 6 ” 
2 3, 5 » » 6, 3 ” 2.3» » » 8,2 ” 
25 » ? 5 ’ I » Eu „ = 1 ‚ 8 » 
27 ” ” 5, 5 ” 2.9 ” ” Date, 
2 I ” ” 5 U 2 ” » ” ” ”» 7 ’ 2 ” 
31 » » 5,0 » a) » » 6,9 » 
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46 » ” 3,8 » 2 „ » 5 Pi ” 


Was nun die Menge Kalk betrifft, welche man zur Scheidung nehmen fol, 
jo fehlt e8 bisher an einem Mittel, diefelbe je nach der Beichaffenheit de8 Saftes 
richtig zu finden. Ber der Scheidungsart, von welcher hier die Kede ift, wird 
zunächt die Bildung einer feften Dede, und die Scharfe Trennung von Schlamm 
und ganz Hlarem Saft, oder aud) die Erzielung möglichft vielen Haren Saftes be- 
abfichtigt und es wird dies durch die vorhandenen Einrichtungen wie jchon oben 
erwähnt, unbedingt erfordert. Mad) diefen äußeren Merkmalen wird daher auc) 
der Kalkzufag bemeffen, indem man foviel Kalf „wie möglich“ nimmt, ohne daß 
diefe Klärung beeinträchtigt werde. 

Nimmt man zu wenig Kalk, fo wird der Saft nicht ganz Har und behält 
eine grauliche Färbung, die immer al8 ein Zeichen für unvollfommene Scheidung 
angejehen werden muß; fie vermehrt fich bei der weiteren Verarbeitung der Säfte, 
die dann ftetS unveine Produkte liefern.  Ueberfteigt aber die Kalfmenge eine 
gewiffe Grenze, fo wird die Scheidung von Saft und Schlamm unvollftändig, die 
zu Boden gehende Menge diefes legteren nimmt zu und die Dede wird geringer; 
bei noch mehr Kalk Fällt faft jämmtliher Schlamm zu Boden, und bildet hier einen 
jo großen Bruchtheil des Ganzen, daß man nur wenig Haren Saft erhält und 
die Verarbeitung des Schlammes Schwierigkeiten bietet, welche die firr gute Schei- 
dung getroffenen Einrichtungen nicht zu überwinden geftatten. 

Es ift hiernad) ftetS Teicht, die richtige Scheidungsmenge einzuhalten; infofern 
fie nur durd) biefe äußeren Umftände geboten ift. 

Ber unreineren Säften ift e8 aljo ganz befonders wichtig, mit Ban Kalkzufag 
bi8 an die praftifch mögliche Örenze zu gehen, wobei man namentlich auf lang- 
famfte Erwärmung nad) dem Zufaße zu achten hat; die geringfte Befchleunigung 
derjelben bringt, wenn die Kalfnenge verhältnigmäßtg Hoc) ift, die Störung der 
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Scheidung und die Schlammbildung nad) unten zu Wege. Veränderungen der 
Temperatur, bei welcher der Kalkzufag gefchieht, haben zuweilen hierin einen 
günftigen Einfluß, wie VBerjuche lehren, doc) ift e8 nicht rathjam unter den ange- 
gebenen Grad der Eimeißgerinnung herabzugehen. 

Man erkennt, ob der Kalkzufag richtig getroffen ift, an einer Probe des 
Saftes nad) gefchehener Bermifchung; die darin fich zeigende Trübung muß ficd 
mit einer gewilfen Negelmäßigfeit und nicht zu vafıh abjegen, wenn fpäter gute 
Dedenbildung erfolgen fol. Die Probe ift je nad) den verfchiedenen Umftänden 
etwas verjchieden und es fünnen diefe Kennzeichen nur durd) Uebung erlernt 
werden. 

Man pflegt einen Theil des Kalfes fehon vor dem Einlaufenlafjen des Saf- 
tes in die Scheidepfannen in diefe zu gießen, um das Anhaften der Eimweißftoffe 
an die Heizfläche zu vermindern und fo die Exrhigung auf die Scheidetemperatur 
zu bejchleunigen; c3 empfiehlt fid) diefes Verfahren durchaus nicht, da das unge- 
vonnene Eiweiß dadurd) zum Theil gelöft erhalten wird. Befjer wird der bezeich- 
 nete Vebelftand durch VBorwärmen des Saftes’oder durch mechanische Hilfsmittel 
während des Erhigens umgangen. 

Säfte, welche bei der Saftgewinnung bereit3 eine Erwärmung erfahren 
haben, feheiden fich fchlecht. Diffufionsfäfte Laffen fich 3. B. nicht mit ebenfoviel 
Kalk unter guter Dedenbildung fcheiden wie Preßjäfte. Man ift genöthigt, ein 
anderes Berfahren in Anwendung zu bringen oder fich mit einer unvollftändigen 
Trennung von Schlamm und Saft zu begnügen. 

Bet diefer älteren, einfachen Scheidung bewegt fic) die angewandte Kalfmenge 
zwifchen den Grenzen 1/, und 11/, Proz. vom Gewicht der Nüben. Hieraus 
hat fich als normale Mittelgahl 3/4 618 1 Proz. ergeben, welche man feftzu- 
halten fucht. 

Der Schlamm enthält in allen Fällen noch) eine große Menge Saft, welcher 
daraus möglichit zu gewinnen ift; hiervon wird jpäter die Nede fein; zunächft 
bejchäftigt ung die Weiterverarbeitung, nänlic) 


Saturation des Haren Saftes. Meift ftehen in den Fabriken die Scheide- 
pfannen fo tief, daß der Saft behufs der Saturation nad) einem oberen Stociwerfe 
gehoben werden muß. Diejes, wie auch das fonft vielfach vorkommende Befürdern 
aller Arten Säfte, gejchieht in Dentjchland allgemein durch) Saftheber Ä 
(Monte-ju8). 

Der Saftheber befteht aus einem einfachen Zilinder aus Keffelblech mit 
den erforderlichen Deffnungen, Leitungen und Hähnen oder Ventilen, um den Saft 
mittelft Dampfdrud nach einem höher gelegenen Behälter zu driden. 

Det ftarfem Betriebe müfjen fir den gefchtedenen Saft zwei Saftheber vor- 
handen fein, die abwechjelnd arbeiten; im Uebrigen ift die Einrichtung diejes ein- 
fachjten aller Saft befördernden Apparate ftets die gleiche. Dabei ift, wenigftens 
bet heigen Säften, der Dampfverbraud) ein geringer. Eine fehr empfehlenswerthe 
Einrichtung zur Süftebewegung, die namentlich bei Fonzentrirten Sirupen und 
jolchen, auf welche die Berührung mit dem heißen Dampfe fchädlich wirfen Tann, 
angezeigt ift, befteht in der Anwendung fomprimirter Luft, die an einer Stelle 
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fortwährend durdy eine Drudpumpe erneuert, durch ein Neg von Yeitungen nad) 
jeder Stelle der Yabrif, wo fie benöthigt wird, geführt und hier benußt wer- 
den fann. 

Indeffen dürfte, jo zwedmäßig das Yuftdrüiden fiir andere Brodufte, nämlich 
für Klärfel und Sivupe ift, für geichtedenen Saft das einfachere Dampfdriiden 
immer den Vorzug verdienen. 

Der Klare gejchtedene Saft, der meift mit dem Namen Scheidefaft bezeich- 
net wird, gelangt zur Saturation, d. h. Entfalfung mittelft Kohlenfäure. Diefe 
Berminderung des Kalfgehaltes hat nicht allein zur Folge, daß die betreffende 
Menge nicht von der Kohle aufgenommen und fpäter aus derjelben wieder ent- 
fernt zu werden braucht, e8 hat fi) auc) herausgeftellt, daß die fonftige veinigende 
Wirkung der Rnochenfohle energifcher ift, wenn der Saft weniger Kalf ent- 
hält. Es muß nothwendig dabei die Arbeit jo geleitet werden, daß nach der 
Filtration möglichft wenig Kalk oder AJuderfalf vorhanden ift, was aber nur da- 
durch zu erreichen ift, daß der größte Theil des Kalfes dem gefchiedenen Saft vor 
der Filtration entzogen wird. BE 

Man wendet niemals die veine Kohlenjäure, fondern ein Gemifch der= 
felben mit atmofphärischer Luft an. Die Hauptmenge deffelben wird jegt durch 
Verbrennung von Kohlenftoff in Form von Kohfs oder Holzfohlen, oder anderem 
Brennmatertal, ein Theil auch durch Brennen des Kalkfteins erzeugt. 

Der Kindler’fche, nur auf die Verbrennung der Kohle gegründete Kohlen- 
fäureofen, der mit mehr oder minder erheblichen Abänderungen vielfach benubt wird, 
ift in Fig. 67 dargeftellt. 

In demfelben verbrennen Kohfs oder Holzfohlen oder ein Gemifch von beiden 
in dem fchachtförmigen Raum ab unter Einfluß des Luftitromes, welcher. durch - 

ta. 67. j 
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A —n 





die im Saturationsraum aufgeftellte Pumpe durch das Rohr r bei a eingefaugt 
wird. Der Kohlenvaum ift bei b dicht gefchlofien, dev Dedel wird nun geöffnet, 
wenn frifche Kohlen aufgegeben werden. Die Verbrennung findet in einem hori- 
 zontalen Kanal ftatt und trifft alfo den unteren Abschnitt der Kohlenfäule, . 
Wegweifer in der Zucferfabrifation, 9 
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welcher durch zwei fenkrecht ftehende Nofte Hier zufammengehalten wird. In dem 
Maße, wie die Kohle unten verbrennt, vutfcht die obere nad). Die Berbrennungs- 
gafe gehen zuerft in den Raum cc, welcher mit (ungebrannten) Kalkfteinen an- 
gefiillt und oben dach die zwei Wafferpfannen ee’ gefchlofien ift. Hier erleidet 
das Gas eine mechanische Reinigung und zugleich eine Abkühlung und gelangt 
dann in den Wafcher („Laveur“) d, wo e8 durch die Wafferjchicht hindurch ge- 
faugt und fo von den noc, mitgeriffenen Afchentheilen, zum Theil auch von 
jchwefliger Säure (aus dem Kohfs) befreit wird, um durch r nach der Puntpe 
und durch diefe in den Saft zu gehen. Der Kalkftein in cc wird von Zeit zu 
Zeit erneuert, frisches Waller fliegt in d und ee’ vegelmäßig zu. In d erhält 
nıan eine beftinmte Höhe, wozu die beiden Hähne benugt werden, in ee’ läßt 
man einen langjamen Strom ununterbrochen fließen, wozu die erforderlichen Yei- 
tungen in der Zeichnung zu fehen find. Außerdem befindet ji im Wafcher d 
eine Kalkfteinfchicht, um möglichfte Vertheilung des eingefaugten Gafes durch das 
Neinigungswaffer zu bewirken. Es ift zwedmäßig, zwei Wafcher aufzuftellen, 
danıit das Waffer regelmäßig erneuert und die Wafcher gereinigt werden fünnen. 
Statt des unteren Abflußrohres fann man auc ein heberfürmiges Nohr anz= 
bringen, welches bis über den inneren Wafjerftand emporragt und aus dem das 
Waller abfliegen fann; der Waffererfag findet dann auc) hier ohne Unter: 
brechung ftatt. 

Ein Borzug diefes Dfens ift die unveränderliche Dice der glühenden Kohlen: 
Ihicht, welche in einem beftimmten Verhältniß zu der durchgejaugten Luftmenge 
ftehen und daher ein ftetS gleichmäßig an Kohlenfänre reiches Gas liefern foll. 
‚Smdeffen ift der Strom der Luft, um hinreichend Kohlenfäure für den Betrieb zu 
fiefern, meift zu ftark. 

Empfehlenswert ift daher folgende Veränderung, die außer der Herftellung 
eines veicheren Gajes die Bequemlichkeit bietet, daß der dichte Verjchluß bei b 
wegfällt, und welche jo vollfommen praftifch bewährt ift, daß ein derartiger 
Dfen für nicht allgzugroßen Bedarf bei Saturation des Flaren Saftes ausreicht. 

Man fchließt den Kanal a an der Seite, wo die Luft eintritt, zu, öffnet den 
Berbrenmungsraum bei db und erweitert Denjelben nach oben dergeftalt, daß er die 
Form eines abgeftumpften Kegel von etwa 1/; Meter Höhe erhält. Nachdem 
die Verbrennung eingeleitet, findet diefelbe nun von oben nach unten in einer 
Schicht Kohle ftatt, welche hinreichend hoch gemacht werden fan, um den größ- 
ten Theil des Luftfanerftoffs in Kohlenfänre zu verwandeln. In feltenen Fällen 
nur wird der Luftftrom verhältnigmäßig zu fchwac fen; man hat dann die 
Schicht Kohlen niedriger zu halten. Meift aber wird man bei großer Kohlen- 
menge und bei einer Breite des Kaumes, welche deffen Höhe gleichfommt, die 
beften Nefultate, d. h. Gas von 12 bis 15 Proz. Kohlenfänre und mehr erzielen. 
Es ift unbedingt erforderlich, fi von dem Erfolge der vorgenommenen Menderung 
durch wiederholte Unterfuchung des Gafes zu vergemiffern ; ift die ganze Einvich- 
tung mit der Leitung vollfommen dicht, fo ift der Einfluß einer jeden Aenderung 
der Verhältniffe fofort an der Veränderung im Gehalte des Gafes zu erfennen 
und entweder weiter zu verfolgen oder wieder aufzuheben, bi das gewünfchte Ne- 
jultat erreicht ift. 
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Ueber 21 Proz. Kohlenfäure fann das Gas der Natur der Berbremmung 
nac) überhaupt nicht enthalten. 

Außer den Berhältniffen des Dfens übt aud) die Beichaffenheit des Brenn- 
material8 einen Einfluß auf die Zufammenfegung des erzielten Gafes. Die Kohfs 
müfjen möglichft vein, d. h. afchenarm, möglichft frei von Schwefel, troden und 
zu gleichmäßig Kleinen Stüden zerichlagen fein. In Ermangelung guter Kohts 
ift ein Jufaß von Holgkohlen geboten. | 

Der befchriebene Ofen, oder doch eine im Prinzip damit iibeveinftinnmende 
Einrichtung ift für die einfache Saturation in den meiften Fällen ausreichend; 
allein bei ehr ftarfem Betriebe, fowte wenn abfichtlich oder unter gewiffen Umt- 
jtänden mitgeriffener Schlamm oder Kalk im Safte höhere Anforderungen an die 
Saturation ftelen, müßte man mehre folche Defen anwenden. Auch dies veicht 
in folhen Fabriken niemals aus, welche fämmtlichen Schlamm, wie bei dem dem- 
nächjt zu befchreibenden Scheidefaturationsverfahren, mit Kohlenfäure behandeln. 
Für diefe ift nicht KRohlenfäure genug im Safe enthalten und es wiirde die Sa- 
turation zu lange Zeit in Anfpruc) nehmen. Bee 

Es ift daher nothwendig, ein Gas von höherem Kohlenfänregehalt und in großer 
Menge billig zu erzeugen, man bedient fich hierzu allgemein der Ralföfen. 

 Diefelben liefern die Kohlenfäure des Brennmaterials, bereichert und ver- 
mehrt durch die des gebrannten Kalfes und gemifcht mit Stielfloff und überfchitf- 
figer Luft, und daneben eine entjprechende Menge gebrannten Kalf. Das Kalf- 
brennen ift aber nur untergeordnet, man pflegt nur fo viel Kalf zu erzielen, wie 
der Erzeugung der Kohlenfäure entjpricht. 

Diefe Kalköfen find folhe mit ununterbrochenem Betriebe, mit mehren be- 
fonderen Feuern und mit einer oder zwei Kalfabzugsöffnungen. Sie unterfcheiden - 
fic) von den gewöhnlichen Kalköfen wejentlich nur dadurch), daß fte an ihren obe- 
ven Theile verengert und hier durch einen dichten Dedel verjchloffen find, während 
ein feitliches Kohr zur Ableitung dev Gafe dient. Eine fehr kräftige Saugpumpe 
bewirkt den Yuftzug durch die Feuerungen und fiihrt die VBerbrennungsgafe und 
die durcch Glühen des Kalkfteins entwidelte Kohlenfänre durd) das Ableitungsrohr 
und die Reiniger und preßt fie in den Saft. Ift der Ofen in Öluth, fo wird 
aus den dazu vorhandenen, fonft dicht verjchloffenen Deffnungen in regelmäßigen 
Zroifchenräumen der gebrannte Kalk weggenommen, worauf der dariiber befind- 
fiche Inhalt des Dfens entfprechend niederfinft. Oben wird durch den Dedel 
von Zeit zu Zeit KRalkftein in fauftgrogen Stüden nachgefüllt. In der Wandung 
des Dfens find Deffnungen angebracht, die durch Thonftopfen verjchloffen werden 
und die dazu dienen, die erreichte Gluth, fowie das vegelvechte Nachfinten der 
Befchifung zu beobachten, bei Stodungen auch wohl mit eifernen Brechftangen 
nachzuhelfen. 

Es wird faft immer mit Kohks gefeuert und e8 follen diefelben aud) hier 
möglichft frei von Schwefel, wie von unverfohlten Theilen fein; die mechanifche 
‚Reinigung des Gafes ift eine fehr vollftändige;, Abkühlung und eine weitere Rei- 
nigung erleidet das aus dem Dfen austretende Gasgemifch in der gleich zu be 
fchreibenden Weile. 

Die Kalföfen werden tiberall in ziemlich wenig abweichender Weife aus 
9* 
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geführt; die Abänderungen betreffen nur die Yeuerung und die Reinigungseinric)- 
tungen. Im einigen Fabrifen findet man jolde Defen ohne bejondere Teuerung; 
die Verbrennung. geht innerhalb des Ofenfchachtes vor fi, der mit abwechjelnden 
Schichten KRalffteinen und Kohfs bejchiet wird. 

Fig. 68 ftellt einen Kalf-Rohlenfänre-Dfen in der jeßigen Ausführungs- 
weile dar. 

Derfelbe hat drei Feuerungen e (bei weniger al 11/, Meter Durchmefier 
genügen deven zwei); der Kalf wird durch die bequem zu verichliegende Deffnung 
9 eingefüllt. | 

Sm dem Über der Feuerung Tiegenden Theile des Dfens geräth der Kalk in 
die zum Austreibung der Kohlenfänre nöthige Glühhige, um dann in Zeiträumen, 
welche die Erfahrung feftitellt, unterhalb der Fenerungen durch drei gegen jene 
verfegte Abzugsöffnungen w als gebrannter Kalf herausgezogen zu werden. 

Fin. 68. 
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Der Ofen B felbft ift im Innern aus Chamotten @ aufgeführt, welche von 
dem äußeren Ziegelfteinmantel durch die Afchenichicht b ifolixt find. 

Die Feuerungen e find neuerdings wieder einfache Koftfeuerungen, da die 
friiheren Schüttöfen einen zu großen Konfum von Chamotten mit fich brachten. 
Trogdent muß der Bogen d nod) immer in dreifacher Yage ausgeführt werden, 
wenn er eine ganze Kampagne hindurch aushalten jol. Die Sohle f des Dfens 
ift nach der Mitte zu fegelfürmig erhöht, was ein leichteres Ausziehen des gebrann- 
ten Kalfes aus u bedingt. 

Der Dfen ift bei fegelfürmiger Geftalt etwa 5,5 Meter Hoch und hat 
2 Meter lichten Durchmeifer, in der Höhe der Feuerungen gemefien. Die Röh- 
ven 1, 2, 3 dienen ald Schau- oder Störlöcher, um den Gang des Dfens beob- 
achten und etwa feftgeflemmte Kalffteine durc) Nachitören ablöfen zu fünnen. 

Mittelft einer befonderen Pumpe wird das Gas durch den Trichter g in die 
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Leitung h gefaugt, von wo e8 durch die Keinigungsapparate k und GE und dann, 
zum Gebrauch fertig, entweder in Gafometer zur Aufbewahrung, oder jofort in 
die Scheidepfannen zur Benugung gelangt. 

Die Wirfung des Kohlenfänrereinigers % ift im Vefentlichen bedingt durd) 
die einen fegelfürmigen Mantel bildende Wafjerfläche, welche aus dem Bentil I 
austretend eine Scheidewand in dem Zilinder % erzeugt, durch die das Gas, um 
nach G@ zu gelangen, durchgehen muß. 

Hierbei wird e8 gewaschen und abgekühlt, das Wafchwafler wird durch das 
Rohr v entfernt, welches des Luftdrudes wegen eine gewiffe Höhe haben muß. 
Der Apparat G ift ein fogenannter Yavenr (Wafcher), in welchem das Gas nod)- 
mals mit Waffer gereinigt wird. - 
| Es tritt am Boden des Yaveurs din da8 Rohr m in-den Apparat und 

gelangt durch n, welches des übergeriffenen Wafjers wegen nicht zu furz fein darf, 
in die Yabrif zum Gebraud). 

Der Zu- und Ablauf de8 Warfers gefchieht fontinuichih, nur muß aud) 
hier, wie bei ©, welches Rohr bei guten Pumpen 10 Fuß Höhe befigen muß, der 
Eintritt der Luft durch geeignete Einrichtung des Kohres q, des Ablaufrohres, 
etiwa in Form eines Manometer, verhindert werden. 

Ein Dfen von angegebener Größe genügt bei einem Scheidefalfverbraud) 
von täglich 50 Ztr. vollfommen und liefert mit 390 Kilo Kohfs 2400 Kilo 
Aegtalf und rund 6900 Kubifmeter Gas von 23 Proz. Gehalt oder 1600 Kubik- 
meter reine Kohlenfäure, welche, da 2/; der KRohlenfäure ihren Urfprung dem zum 
Heizen benugten Kohfs ar mehr als hinreichend find, Jämmtlichen Scheide- 
falf niederzuichlagen. 

Zu beachten beim Betriebe ift zunächft die Auswahl des Breimftoffes und 
de8 Kalkfteines. Beide müfjen möglichft vein, legterer namentlich frei von Thon 
jein. Dann hat man auf vegelmäßiges Abziehen des gebrannten Kalfes zu hal 
ten. Man wird bald finden, welche Menge in einer beftimmten Jeit fertig ge- 
brannt von dem Dfen bei einer gewilfen Gasentnahme geliefert wird. Diefe Menge 
fol man in Eleineren Theilen durd) häufigeres Ziehen entnehmen, damit die Mafie 
im Ofen in funzen Unterbrechungen rutfchen muß. Sie Hemmt fich jonft in 
Folge der Ausdehnung bei fteigender Exrhigung feit und fann dann oft num mit 
großer Mühe wieder in Bewegung gejegt werden. Ferner ift die Leitung häufig 
‚zu reinigen und aus diefem Grunde befondere, Leicht zu öffnende Verichlüffe an 
den Knieröhren anzubringen. Mangelnder Durchgangsraum veranlaßt entweder 
ungenügenden Gasdurchgang oder Undichtigkeiten, in beiden Fällen BVerfchlechte- 
vung des Cafes. Diefe aber nöthigt zu einer Verlängerung der Saturation oder 
zu einer verfrühten Unterbrechung derjelben. 

Die Kohlenfäurepumpe pflegt man als jelbftftändige Mafchine mit divek- 
tem Dampfbetrieb in dev Nähe der Saturationsgefäße aufzuftellen. Eine folche 
Pumpe, von der Konftruftion, wie fie jeßt jehr verbreitet ıft, zeigt Fig. 69 
DAS | 
A ift der Dampfzilinder, B die Dampfiteuerung; Oder EN tritt in der 
Richtung der Pfeile ein und aus. CO die Kolbenftange, welche fir den Dampf- 
folhen und den Purnpenfolben gemeinjchaftlich ift. 


134 Piertes Kapitel. Scheidung und Saturation. 


D ift der Purmpenzilinder mit dev Schieberftenerung in Z, welche durd) die 
Schieberftange F' regiert wird. 

Die Rohlenfänre wird bei E in der Richtung des Pfeiles eingefaugt und 
direch das Kohr @ Hinaus- und nad) den Saturationspfannen gedrüdt. 


ig. 69. 





























































































































































































































Man fieht ferner, wie von der Kolbenftange aus die beiven Pleuelftangen 
H die Schwungräder I bewegen und wie durch dieje und die Ergentrifen K die 
Schieber der beiden Kolben vegiert werden. 

Durch Stellung de8 Dampfventils m wird der Gang der Puntpe befchleu- 
nigt oder verlangjamt. n 

Häufige Unterfuhung des Saturationsgajes, wie e8 die vorftehend 
befchriebenen Einrichtungen Kiefern, ift in allen Fällen zu empfehlen; fie giebt,‘ 
verbunden mit der genauen Beobachtung der Leitungs und Dfendichtigfeit, bei 
jeder Art der KRohlenfänredarftellung Leicht Auffchluß über den Gang diefer Dar- 
jtellung, wobei man außerdem auf die Drudverminderung | im Wafcher und an 
anderen Stellen zu achten hat. 

Zum Zwede diefer Unterfuhung bringt man an irgend einer pafjenden 
Stelle der Leitung zrotfchen der Pumpe und den Saturationsgefüßen einen Fleinen 
PBrobehahn an, an welchen man einen Gummifchlaucd) anfegen fan, und prüft 
das hier ausftrömende Gas auf feinen Gehalt an veiner Kohlenfärre mittelft Ab- 
jorption durch Tauftiiches Kali oder Kalilauge. 

Hierzu eignet fich am beften die in Fig. 70 dargeftellte Megröhre, welde 
die Beftimmung in äußerft kurzer Zeit und ohne Mühe geftattet. Diejelbe ift in 
Kubikzentimeter mit Unterabtheilungen von Fünfteln getheilt, oben zu einer offe- 
nen Spige verlängert md hier durch einen mit etwas Talg gedichteten Gla8- 
Hahn gefchloffen; der Inhalt von diefem bi8 zu dem etwas vom unteren offe- 
nen Ende befindlichen Nullpımkte beträgt 50 KRubikzentimeter und dev Pımft 50 
liegt unmittelbar an dem Hahnverfchluß. Natürlich ift jede andere Größe 
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der Raumtheile anwendbar, nur darf die Köhre nicht zu lang und nicht zu weit 
jein, damit fie mit dem Finger verichloffen und Leicht gehandhabt werden fann. 
Zum Entnahme der Gasprobe wird die Meßröhre in ein ziemlich weites 
zilindrisches Gefäß mit Waffer geftellt, der Gummifchlauc, des Probehähnchens 
iiber die Spige gezogen, der Ölashahn geöffnet und das Gas einige Minuten 
durch die Köhre und ihr Sperrwaffer ftrömen gelaffen. Hierauf fchliegt man exit 
den Slashahn und nimmt dann den Schlauch ab. Durd) dMiefe bequeme Art der 
Füllung wird die Yuft aus der Mefröhre verdrängt und zugleich da8 Sperrwalfer 
in fo weit mit dem Gafe gefättigt, daß fein Jrrthun durch daffelbe weiterhin 


Fig. 70. Fig. 71. 







































































bewirkt werden fann. Die Köhre ift nun bis zur Mimdung mit Gas gefüllt; 
um diefes auf das genaue Volumen oder den Nullpunkt einzuftellen, bringt man 
die Köhre in die in Fig. 71 dargeftellte Lage und öffnet den Glashahn einen 
Augenbli, um ihn jogleich wieder zu verschließen, wodurd, das Waller ins Innere 
fteigt und bei richtiger Haltung der Köhre gerade 50 Kubifzentimeter Gas in 
diefer abjperrt. Man ftedt nun ein Stüdchen Fauftifches Kalı von unten in die 
Köhre und verfchließt diefelbe mit dem Finger, dem man vorher einen Fingerling 
von Gummi übergezogen hat. St das Glasgefäß hierzu nicht weit genug, jo 
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bringt man die mit einem Finger verfchloffene Röhre in eine Schale mit Waffer, 
in welcher fie fich leichter bewegen läßt. Durch Umfchütteln löft man das Kali 
in dem in der Nöhre verbleibenden Wafjer und bewirft die Abjorption durch) 
mehrmaliges Umfehren derjelben, worauf man fie unter dem Waffer öffnet; diefes 
fteigt augenblidftc) empor und erfüllt den Naum der abforbixten Kohlenfäure. 
Man jenft die Röhre, welche man im Falle der Benugung einer Schale wieder 
in den Ölaszilinder zurücgehoben hat, nun fo weit in das Wafler, bis die Ober- 
fläche defjelben innen und außen gleich) fteht. Die an der Theilung nad) einigen 
Minuten abgelefene Zahl ergiebt, vote leicht zw verftehen, nach dev Verdoppelung 
den vauımprozentigen Gehalt des Gafes an reiner KRohlenfäure. 

Aus dem Nefultate- der Unterfuhung, wenn dafjelbe ohne Veränderung im 
Gange des Dfens oder der\ Pumpe eine Verminderung des Gehaltes anzeigt, 
fann man den Schluß ziehen, daß irgendwo in der Leitung eine Umdichtigfeit ent- 
ftanden if. Man pumpt An diefem Falle unnöthiger Weife große Mengen 
atmosphäriiche Tuft durch den Saft; ift die Verminderung von einen geringeren 
. Yuftzuteitt begleitet, was man an der Feuerung erfennen fan, fo ift auf ftellen- 
weife Verftopfung zu fchliegen, welche dann meift die Entftehung einer Undichtig- 
feit zur Folge hat. In anderen Fällen wird man, bei gutem Gehalt des Gafes, 
aber zu geringer Deenge defjelben, auf ungenigende Befchaffenheit der Bumpe 
zır Schließen haben u. dgl. m. 


Zur Behandlung des Haven Saftes mit Kohlenfänre werden jet meifteng 
einfache zilimdrifche Behälter, jogenannte Saturationspfannen, angewandt, welche 
mit Dampfichlangen zum Exhigen und mit vielfach ducchlöcherten gefriimmten 
Köhren zum Einleiten der Kohlenfäure verfehen find. Am Boden befindet fich 
ein Hahn oder Ventil zımm Ablaffen des Saftes wie des Schlammes. Man ver- 
einigt auch wohl die Schlangen fin Kohlenfänre und Dampf, indem man beides 
nach einander ducch diefelben Deffnungen in den Saft ftrömen läßt. Der Dampf 
tritt danıı natürlich frei in den Saft und trägt etwas zu deffen Verdünnung bei; 
dabet hält ev aber die Ausftrömungsöffnungen fir die KRohlenfänre frei. Diefe 
offenen Pfannen haben die Bequentlichkeit, daß man die Arbeit beffer iüiber- 
wachen, während des Schäumens auch im Safte rithren Fan. Sie dienen 
zugleich alS Abfaskaften, indem nad) einiger Zeit durch die Deffnung am Boden 
erjt Harer Saft, dann der Schlammabjag in befondere Leitungen abgelaffen 
werden fann. u | 

Ein recht zwedmäßig eingerichtetes Saturationsgefäß zeigt Fig. 72. Daf- 
jelbe dient nicht allein zur Saturation des klaren Saftes, Jondern fann eben fo 
gut auc zur Schlammfatıration benugt werden. 

Der wirrfelförmige Kaften A ift durch den Dedel mit der Klappe B ge 
Ichloffen; zwedmäßig wird ein Schlot zum Ableiten de8 Dampfes auf eine Ede 
aufgefebt. | 

D ift der Griff des Ablaßventils, C das Abflußrohr, die Röhre Z leitet die 
Kohlenfüure zu, welche durch das Bentil F abgefperrt oder eingelafien wird; fie 
vertgeilt fich durch die beiden Arme G und tritt im Safte durch ducchlöcjerte 
Nöhren aus. 
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Saturation, 
Durch diejelben Röhren wird der Dampfeintritt vermittelt; wenn F’ge- 
Ihloffen und das Ventil I geöffnet ift, tritt der Dampf durch das Rohr A und 
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en Strome durchgehen, was man leicht durch gleich- 
äßen bewirken fann. Nach furzer Zeit zeigt fich ftarfes 


halb der Strom noc gemäßigt, der Saft gerührt und 


aljo nahe dem Stedepunfte an, man läßt die Kohlen- 
Talg (oder Paraffin) zugefegt werden muß. Wenn dag 
































nt in den Saturationsgefäßen der einen oder anderen Art 





Die beiden Stugen mm führen zu dünnen, mit feinen Löchern versehenen 
in den oberen Theil des Kaftens fich erftrecdenden Röhren, durch welche Dampf auf 


den fich bildenden Schaum zum Niederfchlagen defjelben eingeblafen werden fann. 
dig. 72 
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Schäumen nacläßt, jo ift die Hauptaufnahme der Kohlenfäure vorüber, man 
fann diefe num ftärfer einftrömen lafjen, was fo lange fortgefegt wird, bis eine 
genommene Saftprobe den gebildeten Niederichlag als in flodigem Zuftande deutlic) 
von der Flaven Flüffigkeit getrennt und fi) gut abjegend erfennen läßt. Ye nad) 
Bediirfniß, d. h. je nachdem man den Saft mit Nüdficht auf die fernere Entfal- 
fung dur) die Scnochenfohle etwas mehr oder weniger falfhaltig belaffen will, 
fann man nad) diefer Probe etwas ftärfer oder Shwächer faturiven. Dann wird 
die Kohlenfäure abgefperrt und der Saft durd) Dampf zum Kochen erhibt 
und hierauf einige Minuten abfigen gelaffen. Man erhält dann den faturirten 
Saft Far und von dem Bodenfag jehr vollfoınmen getrennt durch) einfaches Ab- 
fliegenlaffen. Der Bodenjag befteht wejentlicd; aus fohlenfaurem Kalf in einem 
ziemlich förnigen ZJuftande, man leitet ihn zu dem Scheidefchlamm und entzieht 
ihm mit diefem gemeinschaftlich den Saftrüidhalt. 

Wenn die Saturationspfannen zum Klären des Saftes durch Abjegenlafien 
nicht hinveichen, fannn dies auch in befonderen Kaften gejchehen, welche durch einen 
oder mehre Hähne in einiger Höhe über den Boden den Haren Saft, und durch 
einen folchen im unterften Theile den Niederichlag abgeben. Auf die Filter foll 
der Saft — unter Einfchaltung eines Sammelbehälters, der zugleid) einen ge- 
wiljen Saftvorrath enthalten joll — möglichft Heiß und möglichjt Elar gelangen. 
E83 find deßhalb die Abjagfaften oder die als folche dienenden Saturationspfannen 
thunlichft vor Abkühlung zu fchügen. Andererfeits hat man bejondere VBorfeh- 
rungen angebracht, um den Saft ftets vollfommen Klar zu befommen. Am ficher- 
ften wirfen unzweifelhaft Fachfilter oder Filterpreffen, wie fie zur Entfaftung des 
Schlammes gebraucht werden. 

Die Wirkung der Saturation auf die Alfalität des Saftes kann nie 
6i8 zur Neutraltfatton gehen, da derjelbe Alfalien in Löfung enthält, die auc) als 
fohlenfaure Sale alfalijch reagiren. Man fann im Allgemeinen jagen, daß eine 
gute Saturation die Alfalttät um die Hälfte oder etwas mehr vermindert. Die 
wejentlichere Wirfung der Saturation auf den Yarbitoff des Saftes ift eine nicht 
unmittelbar fichtbare, fie wird e8 erft durch die Filtration, injofern die entfalften 
Säfte beffer entfärbt werden; auch die Filterfäfte fcheinen heller, wenn fie neu- 
traler find. 

Wenn die Satuvation weiter fortgejegt wird, fo erfolgt bei dem Haren Safte 
feine andere Wirkung, ald daß fi) ein Theil der Fällung wieder durch die ver- 
mehrte Kohlenjänre auflöft, und der Saft dur) Berminderung der Alfalität 
jeine Farbe etwas ändert. E8 genügt dann ftarfes Auffochen, um den fohlen- 
jauren Kalf wieder zu fällen; e8 ift aber zu empfehlen, die leichte Abfcheidbar- 
feit des Niederjchlages als praftifch einzuhaltende Grenze der Saturation zu be- 
trachten. 

In allen Fällen ift ftärkeres Kochen des Saftes mit Kalk, fer e8 vor 
oder nad) der Saturation, fir die Saftreinigung von beftem Erfolg, und eine fehr 
zu empfehlende Ergänzung der Scheidung. 
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HKenere Scheidungs- und Saturationsverfahren. 


Die einfache ältere Scheidung und die Saturation des vom Schlammte ge- 
trennten Haven Saftes ift feit einer Neihe von Jahren mehr und mehr von ande 
ven Arbeitsweifen verdrängt worden, die urjprünglich in ziemlich deutlich gefenn- 
zeichneten Vorjchriften auftraten, dann aber allmälig eine große Menge von Ab- 
änderungen erlitten haben. Es finden fie) daher in den verjchiedenen Fabriken 
zahlreiche Abftufungen und Uebergänge. 

Wenn man dem Urfprunge der neueren Scheidemethoden nachforicht, jo fommt 
man auf zwei Berfahrungsarten, die wefentlich von dem älteren und von 
einander verfchteden find, nämlich die Doppelte Saturation und die Schlamm- 
faturation. | 


Das Verfahren der doppelten Saturation oder Karbonatation von 
Perier-PBoffoz befteht im Wefentlichen in einer Theilung des Kalfzujaßes 
und der Kohlenfänrefaturation in mehre Theile. Nach der urjprünglichen Vor- 
jchrift werden auf je 100 Liter Saft 21/, Piter Kaltmild) von 0,2 Kalkgehalt in 
einem Fontinnirlichen Strahle oder in 8 bis 10 Antheilen zugegofien, nachdem 
der Saft auf 60° erhigt worden ift,; die Temperatur wird unterdeß auf 80% er- 
höht. ES fallen dabei zuerft grünliche Albuminfubftanzen, dann mehr und mehr 
farblofe Körper aus; fchlieglich ift der duch Abfigenlafjen geflärte Saft merf- 
lic) heller und reiner als der in gewöhnlicher Weife durch einmaliges Eingießen 
allen Kalfes erhaltene. Bei gewiffen Arten Rüben bleibt indeffen der Saft noch) 
gefärbt, weßhalb demjelben noc) einige Taufendtel Kalk zuzufegen und umzurüh- 
ven ift, wobei unter Entftehung eines bräunlichen Abjates Klärung erfolgt. 

Der gefchtedene Klare Saft, welcher etwa 0,2 Proz. Kalk enthält, wird mın 
bet 60 bis 80° einen Strom von Kohlenfänre ausgefegt, welcher aus demfjelben 
fohlenfauren Kalk mit Farbftoffen fällt; in dem Maße, als dies gefchieht, Täßt 
man Kalfmild) in einem Strahle wie das erfte Mal zufließen. Der Kalk wird 
jo abwechfelnd im Safte gelöft und daraus gefällt, und entfernt allmälig alle 
Sarbftoffe; die legten Antheile des Niederfchlages find daher viel weniger braun 
als die eriten. 

Die Menge Kalk, welche bei diefer erften Saturation angewandt wird, wech. 
jelt je nach, der Bejchaffenheit der Rüben zwijchen 0,2 und 1,5 Proz. Sedenfalls 
jol mit der Saturation aufgehört werden, wenn der Saft nur nod) 0,1 bis 
0,2 Proz. Kalk in Löfung hält. Diefen Punkt erfennt man an dem rajchen Stlar- 
werden einer Probe, oder indem man eine Probe des trüben Saftes mit ihrem 
gleichen Maße einer Löfung von Eifenchlorid (von 1,0035 Dichtigfeit bei 159%) 
mifcht und prüft, ob ein Tropfen des Gemifches mit einem Tropfen einer Löfung 
von gelbem Blutlaugenfalz gebläut wird. Ift dies der Fall!), jo tft die Satu- 
vation beendet, wo nicht, Jo muß fie noch fortgefegt werden. | 


1) Bei der gewählten Verdünnung zerfeßt der 0,2 Proz. überfteigende Kalk die 
Gijenhloridlöfung und verhindert aljo die Entftehung der blauen Farbe. 
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Der faturirte Saft wird dur Abfigenlaffen geklärt und der abgezogene 
Hare Saft zum zweiten Male jaturivt und zwar, bis die Hälfte des in Yöfung 
verbliebenen Kalfes ausgefällt ft. Man fest dann ein Taufendtel Kalk Hinzu, 
welcher gleich gelöft und fofort wieder gefällt wird, indem man nochmals Kohlen- 
jüure und zwar im Ueberfchuß anwendet, um fo vollftändig wie möglich zu fatu- 
tiven. Man erkennt das Ende der Operation wie vorher, nur unter Anwendung 
einer mit ihrem fiebenfahen Maße Waffer verdünnten Eifencdjloridlöfung. 

Endlich bringt man zum Kochen und läßt abfigen, um den Flaren Saft ab- 
zuziehen. | 

Die fihtbare Wirkung des Verfahrens im Vergleich zu dem älteren, ein» 
facheren, befteht in einer fehr bemerkbar helleren Yarbe des Saftes, worauf danır 
die Verminderung der Filtration gegriimdet worden tft. Man wird aber nicht 
überjehen, daß die Yarblofigfeit fein Beweis für Neinheit ift, und daß die bei den 
nachträglichen Scheidefaturationen wirflih) aus dem Safte entfernte Menge 
fremder Stoffe nur eine fehr geringe fein fan; wenn man daher diejelben Erfolge 
erreichen will, wie bei anderen Arbeitsweifen, jo darf an Kuochenfohle nicht ge- 
jpart werden. Dazu kommt, daß die Menge des erhaltenen Schlammes ver- 
Ichiedener Art und mithin der Zucderverluft darin in demjelben Maße größer ift, 
al8 die verwendete Kalkmenge vermehrt wird. 

In der urfprünglichen Form ift da8 Perier-Poffoz’sche Verfahren wohl 
faum nod) in Anwendung: an feine Stelle find, zum Theil unter Beibehaltung 
der wiederholten Scheidungen und Saturationen, meiftentheild Kombinationen mit 
dem Yolgenden getreten. 


Schlammfaturation, Jelined’sches Berfahren. Die wefentliche 
Eigenthünnlichfeit diefes Verfahrens befteht in der Vereinigung der Scheidung und 
Saturation in eine einzige Arbeit, fowie in der Anwendung einer niedrigen Scheide: 
temperatur. 

Nach) dem ursprünglichen Verfahren wird die Kohlenfäure nicht auf Klaren, 
jondern nur auf den mit dem gefammten Kalf und Schlamm der Scheidung ge- 
miichten Saft angewendet, und zwar in folgender Weife: Die Scheidepfannen 
find mit Kohlenfäurefchlangen verfehen und haben eine hinreichende Größe, um 
den bei der Saturation hoc, aufjchäumenden Saft und Schlamm aufnehmen zu 
fünnen. Dem Saft wird eine bedeutende Menge Kalk (11/, bis 5 Proz., meift 
aber 21/, bis 3 Proz. vom Gewichte des Saftes) zugefegt, nachdem der Saft 
auf etiva 45° erwärmt worden if. Man fügt den Kalf als Kalfmild auf ein- 
mal zu und beginnt dann fofort, KRohlenfäure einzuleiten und gleichzeitig zu er- 
wärmen, ohne jedocd) bi8 zum Siedepunfte zu gehen. 

Es findet alfo eine Scheidung bei mtittlerer Temperatur unter Anwendung 
von viel Kalk und gleichzeitig Saturation ftatt. Ie größer die Menge des nieder- 
geichlagenen Kalfes, dejto beträchtlicher die Reinigung, welche durd) die gleichzeitig 
ftattfindenden abwechjelnden Zerfegungen gewilfermaßen in einer einzigen Opera- 
tion die getrennten des vorhergehenden Verfahrens darftellt. 

Anfangs läßt man die Kohlenfäure nur langfam einwirken und verftärkt 
den Strom erft bei 60 bi8 70%. Wenn die Temperatur von höchftens 90% er- 
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veiht ift, wird die Operation beendet und der Schlamm vom Safte getrennt, 
was nur mittelft dev Filterpreffen möglich) ift. 

Die Anwendung großer Kalfnengen, die fchon früher empfohlen war, fchei- 
tete an der Unmöglichkeit, die entjprechenden Schlanmmmengen zu verarbeiten. 
Die Filterpreffen haben- diefe Möglichkeit geboten und jomit erft die Scheidung 
mit viel Kalk möglicd) gemacht. Ohne daß der Schlamm größtentheils faturirt 
worden, witrde troßdem die Arbeit auf große Schwierigfeiten ftoßen, und dies 
wird bejonders durch das Schlammfaturations- oder Scheidefaturationsverfahren 
erreicht. 

Hier bewirkt der verftärkte Halfzufag eine bemerfliche Reinigung und Farben- 
aufhellung, allein die Temperatur, bei welcher ex gefchieht, macht die Eiweißaus- 
Iheidung zu einer unvollftändigen und fchließt diejenige Ihätigfeit des Kalfes, 
welche exft beim Kochen mit dem Saft eintritt, völlig aus. Außerdem ift felbit 
dev erhöhte Kalkzufag ein großentheils illuforifcher, da ein nicht unbedeutender 
Theil defjelben jchon bald nad) feinem JYufaß und bei niedriger Temperatur durch) 
die Kohlenfäure umwirkfam gemacht wird. Das Ziel eines erhöhten Kalkzufages 
wird demnach um den Preis einer noch darüber gefteigerten Kalfnıenge, und um 
den einer niedrigen Scheidetemperatur. erreicht. 

Die nothwendig lange Dauer der Saturation des Schlammes und die 
Gegenwart aller durch den Kalk gefällten Stoffe macht die Wiederauflöfung eines 
Theiles der legteren möglich, wie denn in der That durch abfichtliche Verlängerung 
der Saturation graue oder Schwarze (ungefchiedene) Säfte zu erzielen find, jo daß 
eine derartige Verlängerung dev Kohlenfänreeimvirfung unbedingt vermieden wer- 
den muß. Was man von dev Wirfung der Scheidejaturation jehen fann, betrifft 
natürlich nur die Farbe der Säfte und dieje ift wefentlich heller, ohne daß jedod) 
eine wejentliche Verminderung der Filtration ohne Nachtheil ftattfinden fünnte. 
Borzügliche Kefultate werden nur erzielt, wenn man die Kohlenerfparniß nicht 
als Hauptfache betrachtet und nicht weiter treibt, als die Bervollfommmung der 
jpäter anzuwendenden Neinigungsmittel fir den ZJuder geftattet, und wenn ntan 
zweitens das Verfahren jo modifizivt, daß daffelbe feinen urjprünglichen Charakter 
zum Theil einbüßt, indem e8 durch unumgängliche, auf Exfenntniß der Kalfein- 
wirfung bevuhende Arbeiten vervollftändigt wird. 

Dieje Legteren laffen fih) auf die Hinzunahme der Behandlung des Saf- 
tes an irgend einer Stelle mit Ralf bei Hoher Temperatur zurüdführen. 

Die Scheidefaturation oder das Jelinek’iche Verfahren fowohl in feiner 
früheren, wie in feiner modifizirten Geftalt, wie auc in feiner Verbindung mit 
dem Posfoz’ichen, Hat vorzüglich deghalb fo große Verbreitung gefunden, weil e8 
viele praftifche Borzüge vor der älteren Scheidung befigt. Diefe lafien fich 
dahin zufammenfaffen, daß e8 die Anwendung beliebiger Kalfmengen erlaubt, 
und zwar, daß e8 diefelbe geftattet, unabhängig von der Natur des Saftes. 
Während man bei der älteren Scheidungsart (e8 ift nur von diefer einfachen die 
Kede) gerade bei denjenigen Säften, welche größere Ralfmengen erheifchen, viel- 
fach gezwungen ift, der Trennung von Saft und Schlamm wegen, geringere Men- 
gen anzumenden, während man ferner die Säfte mancher Saftgewinnungsverfah- 
ven nur unvollfommen danach zu behandeln vermag, umd während man endlich 
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zu jeder Zeit, ja faft bei jeder Pfanne genöthigt ift, mit Sorgfalt auf den Er- 
folg zu achten und je nad) Maßgabe deffelben die Menge des Scheidefaltes zu 
ändern, — geftattet die Schlammfaturation die Anwendung einer ftetS gleichblei- 
benden und zwar einer fo hohen Kalfmenge, daß fie fir jeden Fall ausreicht, weil 
fie meiftens zu hoch ift. Außerdem ermöglicht fie die Ausführung einer von der 
Befchaffenheit des Saftes unabhängigen, daher für die Praris viel bequemeren 
Arbeit, welche nicht einmal beim Uebergange von einem Saftgewinnungsverfahren 
zum anderen eine Veränderung zu erfahren braucht, und welche ganz bejonders 
die Scheidung der Säfte des Diffufionsverfahrens in einer dem Yabrikbetriebe 
feicht anzupaffenden Weife ermöglicht. 

Wenn eine einfache und wohlfeile Trennung von Saft und Schlamm nad) 
dem Kochen von Saft mit viel Kalk (1 bis 3 Proz.) ausführbar wäre, ohne 
große Koften zu verurjachen, fo läge feine Beranlafjung vor, ein anderes 
Berfahren zu empfehlen. Allein das Produkt einer folchen Scheidereinigung 
ift mit den jegigen Einrichtungen der Zuderfabrifation nur mit Hülfe der Filter: 
preffen in Saft und (feften) Schlamm zu feheiden, da Abfigenlaffen num in fehr 
langer Zeit und mr ımvollfommen wirkt, und der mit ftarfem Kalküberfchuß 
verfehene Schlamm jolcher Arbeit würde derartige Koften (an ZTüchern) ver- 
urfachen, dazu fich auch fo unvollftändig entjaften, daß eine Abänderung unbedingt 
erfordert wird. Diefe bietet die Schlammfaturation in natürlicher Weife dar, da 
der Kalfichlamm nach genügender Saturation fich weit vollftändiger und mit un- 
verhältnigmäßig geringeren Koften vom Safte trennen läßt. 

AS eine Schattenfeite der Schlammfaturation ift der Umftand zu betrachten, 
daß diejelbe eine große Menge (bis 9 Proz. vom Gewichte dev Aüben) und zwar 
um fo mehr Schlamm Liefert, je höher die gewünfchte Vermehrung des Kalfes 
getrieben wird, und daß in diefem Schlamm, auch bei guter und forgfältiger Ar- 
beit ein großer Zuderverluft unvermeidlich bleibt, welcher nur wieder um den 
Preis von Arbeitsfoften vermindert werden fann. 

Hier möge num zunächft die Befchreibung einiger Beifpiele von praktisch tm 
großen Betriebe angewandten, aus den urfprünglich abgeleiteten Scheidungs- 
methoden folgen, deren Beurrtheilung nad) den bisherigen allgemeinen Betrachtuns 
gen unjchwer fich ergeben dürfte. - 


a. Man erhist den Saft auf 50°, feßt 11/5 Proz. vom Nübengewicht Kalt 
hinzu, erwärmt langjam auf 60° und fügt dann noch 0,5 Proz. Kalk zu. Schon 
beim erften Zufag beginnt man mit der Saturation, und fest diefe jo lange fort, 
bis der Niederfchlag von einer Probe als fich leicht und vollftändig abjegend er- 
fannt wird. Man erwärmt dann auf 88°, Yäßt 5 Minuten abfigen, faturirt den 
Haven Saft zum zweiten Male, Elärt wieder durch Abfigenlaffen und erhitt ei 
78° vor der Filtration. 

Dies ift, wie man fieht, eine einfache Kombination de8 Berier-Boffoz’: 
chen mit dem Jelined’fhhen Verfahren. 


b. In einem anderen Falle erhist man den (Diffufions-) Saft auf 70 
bis 78%, fügt 1 Proz. Kalk zu und faturirt ohne weitere Erhigung bis zur 
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Ichwachen Probe. Dann fügt man noch 1 Proz. Kalk zu, läßt auffochen, und 
vollendet die Saturation; man vermehrt die Kalfımenge zumeilen auf 3 Proz. 


c. VBolgendes etwas umftändliche Verfahren hat fi) in manchen Fabriken 
aus den verfchiedenen Verbefferungen entwidelt; e8 begreift die Arbeit in mehren 
Stationen und erfordert daher viele Näume, die übereinander angeordnet fein 
müffen, liefert aber gute Nefultate. Der Saft (von der Diffufion fonımend) wird 
ohne vorhergehende Erwärmung mit 21/, bi8 3 Proz. Kalk gemifcht und dann jatu- 
rirt und gleichzeitig erhigt, jedoch nicht über 70°, alfo nicht bis zum Siedepunfte; 
dann wird Schlamm und Saft mitteljt Filterpreffen getrennt und der Elave Saft, 
wie auc) der noch weiterhin aus dem Schlamm ausgezogene, mit etwas Kalf ver- 
jest und ftark aufgefocht, dann nochmals jaturirt, und abermals durch bejondere 
Hilterprefjen geklärt. 


d. Der Saft wird nad) dem Exhigen auf 80 bis 85% mit 3/4 Proz. Kalk 
verjegt, danı jehr jchwac) jaturixt, fo daß nur eine Schwache Abfcheidung erfolgt 
und feine Rüdfcheidung ftattfinden kann, und nun Alles dur) Filterpreffen oder 
duch Abfigenlaffen in genügend großen Behältern geklärt, was in Folge der theil- 
weisen Saturation jehr Leicht gefchieht. Dem blanfen Saft wird ferner 1/, Proz. 
Kalk zugefegt und damit möglichft lange und ftark gekocht; dann wird fertig fatu= 
riet und erft duch Abfigenlaffen, dann der Abjat durch befondere Filterpref- 
jen geflärt. 


e. Nach) dem Exrhigen des Saftes auf 85% fügt man 11/, bi8 2 Proz. 
Kalt zu und beginnt mit der Einleitung von Kohlenfäure, welche beendet ift, 
wenn gleichzeitig der Saft Siedetemperatur erhalten hat. Das Gemifcd wird num 
entweder durch Filterpreffen oder in geräumigen Abjagfaften in Schlamm und 
Saft getrennt und Iegtere ohne weitere Behandlung verarbeitet. Da er beim 
Abfigenlafien nie vollfommen flar wird, fo ift eine Filtration dich befondere 
Sachfilter oder Fleine Borfilter vor der Behandlung mit Kuochenfohle nothwendig. 


f. Sehr empfehlenswerthes rationelles und einfaches Berfah- 
ven. Der Saft wird auf 55 bis 60% exhigt, dann 1 Proz. des Rübengewichtes 
an Kalk zugefegt und faturivt, während man den Saft bis 80% erwärmt. Die 
Saturation ift beendet, wenn fi) an der Probe eine gute Abfcheidung des Nieder- 
Ichlages erkennen läßt; fie darf nicht über den an der Probe erfennbaren 
Beginn diefer Abjcheidung hinaus fortgefegt werden. Nun erhist man 
zum Kochen, trennt den Saft vom Schlammte durch Filterpreffen, fügt zu erfte- 
vem nocd 1/; Proz. (des Rübengewichtes) Ralf, focht 10 Minuten lang und 
jaturirt dann zur Abfigeprobe, kocht nochmals auf und trennt Saft und Schlamm 
durch Abfisenlaffen. Diefer zweite Schlamm wird mit dem jchlanmigen Safte 
der erften Saturation vor dem Durchtreiben durch Filterprefien vereinigt, der 
Elare Saft geht zu den Filtern, wird aber zwedmäßig nochmals durch Vorfilter 
oder eine Filterprefje vollfommen Elar gemacht. 

Zu allen diefen Arbeitsweifen tft eine veichhaltige Kohlenfäure un- 
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bedingt nöthig; bet einem Gafe, welches nicht 16 bis 20 reine Kohlenfäure ent- 
hält, gejchieht die Füllung zu langfam und die Abfcheidung des Saftes vom 
Schlamme nicht in der eine vafche und gute Arbeit ermöglichenden WLeife. 


Die Gefäße, in welchen die Schlammfaturation ausgeführt wird, find jett 
meist vievedige Kaften mit den erforderlichen Peitungen. Im Anfang der Ein- 
führung diefer Arbeitsweife benugte man. vielfach die bisherigen Scheidepfannen 
dazır, nachdem fie durd) die nöthigen Abänderungen für den Zwed tauglich ge- 
macht worden. 

Eine Einrichtung für die Schlammmfaturation, welche jet ziemlich allgemein, 
wenn auch mit geringen Abänderungen, benugst wird, ftellen die Figuren 73, 74 und 

dig. 73, 
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75 dar. Diefe Kaften find ganz ähnlich den oben ©. 37 bejchriebenen ein- 
gerichtet, nur it, dem med entfprechend, der Steigraum fir den Schaum und 
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Saft erheblich größer. Fig. 73 ift der Längendurdjfchnitt, Fig. 74 der Grundrig 
und Fig. 75 die Vorderanfict. 
dig. 74, 
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ae der Ausgang des Dampfes mit 
dem Griff % fir das Nüddampf- 
pentil. 

Das Rohr 7, welches fi) von 
der Dampfleitung abzweigt, jteht 
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Kohlenfäureleitung in Berbindung 
n dient zum Ausblajen und 
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3) Die Schlammarbeit. 


Der bei der Scheidung, der Saturation und der Scheide- oder Schlamm 
jaturation gebildete Schlamm muß vom Safte getrennt und dann noc) von dem 
größten Theile des in ihm zuriikbleibenden Saftes befreit werden, danııt der jtets 
vorhandene Zuderverluft möglichft vermindert werde. Die Trennung des Schlan- 
nes von dem Safte gefchieht bei der älteren einfachen Scheidung durd) freiwillige 
Anfanımlung des Schlammtes als Saftdede, bei mehren neueren Arbeitsweifen 
durch Abfigenlafen, zum Theil in befonderen Gefüßen (Abfegfaften). Wo dies 
nicht der Tal, gefchieht die Trennung, ebenfo wie unter allen Umftänden die 
Entfaftung, jegt allgemein duch Filterpreffen, welche die ältere unvollfonmene 
und namentlic) unangenehme Schlammauspreffungsarbeit verdrängt haben und 
die hier daher allein befichrieben werden jollen. 

Wenn je nad) der Arbeitsweife zweierler Schlanme entitchen, fo Po deren 
Entjaftung meist gemeinschaftlich ftatt. 

E8 mag hier indeffen gleich bemerkt werden, daß die Filterpreffen durchaus 
feine vollftändige Entfaftung erreichen laffen. 

E8 giebt hauptfächlich zwei Arten von Filterpreffen, nad) welchen ich alle 
gebräuchlichen ordnen laffen: die eine enthält außer den mit Filtrationsflächen 
verfehenen, alfo maffiven Nahnn, noc) freie Zwifchenvahnen, in denen fich die 
Sclammfammer durch) Seitenverfchluß von den beiden benachbarten Siebflächen 
bildet und die mit dem darin hergeftellten Schlammfuchen aus der Preffe Heraus- 
gehoben und außerhalb derfelben entleert werden; die andere Art enthält folche 
befondere Nahmen nicht, fondern bildet die Kuchen zwifchen den Vertiefungen 
von je zwei Siebrahmen; diejelben werden entleert, indem man nur die Nahmen 
auseinander fchiebt, aber feinen heransnimmt. 

Die Filter der erfteren Art, die man al8 Dancd’che Filter bezeichnen 
fann, haben den den Eintritt des Schlammtes vermittelnden Kanal oben oder an 
dev Seite, im eigentlichen Nahmen, die der anderen, die fogenannten Trinfs’schen, 
in der Mitte des Sieb- oder fannelirten Raumes. Sie zeigen in der Behand- 
(ungsweife und in dem Nefultat deutlich gefennzeichnete Unterjchiede, die Wahl 
zwifchen beiden Arten vichtet fich namentlich nad) der Art der weiteren Behand- 
fung der Schlammfuchen zum Zwede der Gewinnung noch rückhaltigen Saftee. 

Eine Daned’sche Filterpreffe ift in den Figuren 76, 77 und 78 dargeftellt, 
welche die Einrichtung verfinnlichen, wie fie namentlich von Dehne in Halle in 
zahlreichen Exemplaren ausgeführt worden ift. 

Die beiden Figuren 76 und 77 ftellen die beiden Arten Fabnin diefer 
Preffe dar, die folgenden zrvei Figuren find Längenaufriß ımd Hinteranficht der 
Prefie. 

Der Saftrahmen oder die Silterplatte S, Sig. 76 (in vergrößerten Daß- 
ftabe), bietet auf beiden Seiten eine aus dem Nahmen und den auf die Saftrin- 
nen gelegten gelochten Bleche gebildete cbene Fläche dar, der Nahmen R, 
dig. 77, it offen umd dient, indem er zwifchen je zwei Platten befindlich ift, 
zur Herftellung des Schlammfuchenraumes. Man ficht in der Fig. 78, 
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wie diefe Platte und Nahmen abwechjelnd zu einer Filterpreffe zufanmengefteltt 
find und 18 Kammern in derfelben bilden. Dabei find fie mittelft Kıraggen 


76. 
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auf die eifernen Stangen d- aufgehängt und fünnen mittelft dev Hoßgriffe ee 
oder durch in die Köcher ff geftekte Bolzen verfchoben oder herausgenommen 
werden. 
In einer Verbreiterung der Nahmen und Platten befinden fich die beiden 
vunden Deffnungen A und B, deren erftere fir den Schlamm, die andere fiir den 
> m. Dampfduchgang beftimmt ift. Im den 
Kahmen R ift eine Berbindung des 
inneren freien Raumes mit der Deffnung 
A duch die Dirchgänge vr’ hergeftellt, 
während bei den Platten die Dampf- 
© öffnung B nicht mit dem Hohlraum der 
 Kahmen, Sondern mit den Rippen der 
Platten in Verbindung fteht (Fig. 76). 
Die Kahnıen bilden alfo den äußeren 
Umfang, die Platten die Seitenwände 
der Schlammfammern; alle fich berith- 
venden Nahmentheile find gut abgehobelt 
und dichten mit Hinzunahme der eingehängten Yeinwvandtücher beim ZJufanımen- 
Ichrauben vollfommmen. In Fig. 78 ficht man die Platte S mit ihren Heberzug 
von Siebbled) auf beiden Flächen, zwifchen den benachbarten in dev Mitte ganz 
10 * 
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offenen Rahmen RR; in diefer Weife wird eine je nad) der Größe der Prefie 
verfchiedene Anzahl neben einander aufgeftellt, dann die Kappen D vorgelegt und 
Big. 78. 
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durd) fräftiges und gleichmäßiges Anziehen dev Schraubenmuttern Z gedichtet. 
-Das Ganze ruht auf dem Holme G und den Füßen F. 
Ueber die Platten werden die jedesmal beide Geiten bededenden Tücher, 


Blg. 79. 
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welche den Deffnungen A und B 
entjprechende Ausjchnitte haben, ge- 
hängt, die frei herabhängenden Kan- 
ten werden unten etwas zufammen- 
geheftet, an die Kopfftüde nn fommt 
natürlich nur ein einfaches Tud), 
welches dann mittelft der Schienen 
und Schrauben 00 an denfelben be- 
feltigt wird. 

Die Bereinigung der Deffnungen 
in den Platten und Rahmen ftellen 
die Kanäle her, durch welche durc) 
da8 Dentil A’ der Schlamm, durd) 
B’ der Dampf eintritt. Der Kanal 
A endet in dem Hahn CO. Der 
Schlamm fommt bei q aus dem 
Saftheber und ftrömt unter dem 
Einfluß des drüdenden Dampfes 
dh A und rr’ in die Nahmen- 


fammern umd giebt feinen Saft durd) Filtration nach beiden Seiten ab; die- 
jer dringt durch die Tücher und Siebe und wird von den Nimmen der fanne- 
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en Platten nad der unteren Rinne geleitet, von wo er durd) die Deff- 
nung X’ umd die Hähne x in die Sammelrinne y gelangt, um bei Z ab- 
zufließen. Nacd) und nad) fest fih der Schlammrüdftand immer dichter in 
den Rahmen feft, bis endlich kein Saft mehr aus den Hähnen ausfließt, ohne daß 
indeß hiev Dampf erfcheinen darf. (Diefes wäre nämlich ein Beweis dafür, daß 
der Saftheber ftatt Schlamm Dampf lieferte, alfo leer wäre, in welchem Falle 
man denfelben von neuen mit Schlamm füllen muß.) Man fließt nun das 
Schlammventil A’ und treibt zunächft den im Kanal A zurücbleibenden Schlanm 
ducch einen in denfelben mündenden Dampfftrom aus. Dann wird nod) ein 
Theil des vom Schlamme zurücdgehaltenen Saftes durch Dampf verdrängt oder 
der Schlamm „abgefüßt“. Dazu wird der Dampf durd) den Kanal B eingelaf- 
fen und während diefer Zeit die Hälfte der Hähne © gefchloffen, damit dev 
Dampf durch die Schlammkuchen Hindurch nad) außen dringt und fo etwas Saft 
aus denfelben entfernt; man fieht. bei b den zu dev Nine führenden Kanal und 
die Ausmündung diefes in der Ainne. Au) fann man zu diefem Zwede unter 
hidroftatifchen Drude einfliegendes Waffer benugen. Wenn num die offenen 
Hähne Dampf geben, fchließt man das Dampfventil, fehraubt die Muttern E zu- 
vi und hebt nach einander die Rahmen heraus, in welchen der Schlamm feit- 
haftende dichte Kuchen bilden muß, die man in bereitftehende Wagen ausschlägt. 
Die Oeffnungen und Durchgänge werden gereinigt, die Nahen wieder an ihre 
Stelle gefegt, und Alles feft verfchraubt. lan dämpft dann aus, was auch bei 
Anfang der Arbeit mit Borficht gefchehen muß, und ftellt den Schlamm wieder 
Sangfam an, da fonft anfangs viel trüber Saft fommtt. Beihädigungen an 
Tüchern erkennt man an dem gelieferten, trübe bleibenden Saft; man macht fie 
durch Schließen der betreffenden Hähne unjchädlid). 

Das Wafchen der Tücher erfolgt zunächft, indem man Ne Preffen mit Waf- 
fev gefüllt einige Zeit (4. B. über Sonntags) ftchen läßt; verfagen die Tücher 
den Dienft, fo werden fie herausgenommen, in jchwac, angejänertem Waller ein: 
geweicht und dann gut ausgewafchen. Der Verbrauch ift bei nicht faturirten 
Schlamm ein ziemlich ftarfer, bei faturirten verhältnigmäßig geringer, in allen 
Fällen aber bildet ev einen unvermeidlichen Koftenpunft. 

Die Tücher leiden vornehmlich durch die Alfalität der Säfte und des Schlam- 
mes, während die mechaniiche Wirkung mehr zurüdtritt. 

Bei dev großen Menge Schlamm, welche die neueren Scheidungsmethoden 
fiefern, ift der Verbraud) an Leinwand ftets ein großer; ein paffendes, tn jeder 
Weife zufriedenftellendes Erfagmittel dafür ift bisher nicht gefunden worden. 

Eine Filterpreffe nad) Trinds’fchem Syftem ift in Fig. 80 (a. f. ©.) 
in Anficht dargeftellt; Fig. 81 ift eine der hiev durchweg gleichen Rahmen oder 
Platten. | 

Diefe haben einen über die fannelirte Fläche vorspringenden Nand und bil- 
den fo zu je zweien zwifchen fich den nach) der Mitte etwas verbreiterten Naum 
fir die Vreßkuchen, welche alfo nicht in befonderen Kahmen ihren Plag finden 
und damit herausgenommen werden können. Diefe Platten 1,2, 3... vuhen 
mit den vorfpringenden Kraggen auf den am Ende mit Schraubenwindungen 
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verjehenen Stangen C, welche wie bei der vorigen Filterprefle auf dem Fußgeftelle 
befeftigt find. 
Der Schlanmmveg befindet fich in der Mitte der ganzen Preffe; der Schlamm 
tritt durch A in den Kanal ein, welchen die Berbindung der Mittelöffnungen 4’ 
dig. 80. 
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der Platten bilden. D ift ein Dampfhahn, welchen man gebraucht, um diefen 
Kanal vor dem jedesmaligen Entleeren der Preffe zu veinigen und nach den Ent- 
leeren die Preffe auszudämpfen. 3 
Die Platten find an ihren vorfpringenden Nändern d genau abgeglichen , fo 
daß fie, wenn die Tücher darüber gehängt find, dicht an einander Ichliegen. Die 
Fig. 81. Rippen vereinigen fh unten in einen inneren 
Kanal, der den Saft duch die feitlichen Hähne 
in die Rinne E ableitet. Die Hähne können 
jowohl bei » wie bei r’ angefegt werden. Ueber 
die gerippte Fläche ift ein Metallfieb gelegt, 
welches mittelft Schrauben und der Löcher tt 
befeftigt wird. Tücher mit, der Deffnung A’ 
und dem Durchgang o entsprechenden Aus- 
Ihnitten werden über jede Platte gehängt und 
find daher fehr Leicht auszumechfeln; au der 
Kopfplatte find die halben Titcher mittelft Schie- 
nen und Schrauben befeftigt. 
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Die Yöcher o in jeder Platte bilden ducch ihre Bereinigung einen Kanal, 
welcher zum Abfüßen der Kuchen mittelft Dampf dient, der bei v eintritt. e ift 
ein Ähnliches Ventil für Wafler, doch wird hiermit nur felten abgefüßt. 

In der Hälfte der Platten ift der Durchgang 0 durd) eine Deffuung mit 
den Ninnen der Platte in Verbindung. Wenn nun die Saftabflußhähne diefer 
Platten gejchloffen werden, während die der damit abwechjelnd aufgeftellten, welche 
diefe Berbindung nicht befigen, offen bleiben, fo muß dev Dampf (oder das Waj- 
jer) beim Deffnen des Bentil8 durd) die Kuchen hindurch nad den unten in 
den benachbarten Platten geöffneten Hähnen gehen und fo ein Abfügen der Kuchen 
bewirken. 

Dies gejchieht bei diefer Art Preffen in vollfommmerer Weife al8 bei denen 
der erfteren. 
| Die Arbeit mit diefer Filterpreffe ift eine jehr einfache: Wenn die Platten 
durch) AJufammenfchrauben der Kopfftüde B und 2’ feft an einander gedrückt 
find, fo erhigt man die Prefje langjam durd) einen durd) die Mitte geleiteten 
Dampfftrom und läßt dann den Schlamm jo lange hineindrüden, bi8 aus den 
Hähnen fein Saft mehr ausfließt; dann werden die Hähne zur Hälfte gefchloffen, 
wozu fie abwechfelnd hoch und niedrig ftehende Griffe Haben, und einige Zeit lang 
Dampf dur den Kanal o gelaffen, um noch möglich] viel Saft zu erhalten. 
Nun brauchen nur die Schrauben C gelöft und die Vlatten etwas auseinander 
gefchoben zu werden, worauf die zwifchen denfelben gebildeten feften Schlamm 
fuchen leicht herabfallen, wober man mit langen hölzernen Mefjern nachhilft. Es 
brauchen aljo feine Rahmen herausgenommen und wieder eingefeßt zu werden, 
was die Arbeit fehr wefentlich erleichtert und befchleunigt. Die Schlanmpreß- 
(inge werden aus dem Naume unter der Prefje heransgejchaufelt oder fallen aud) 
diveft in untergefchobene Wagen. 

Sind die Räume zwifchen den Platten entleert, jo werden diefe wieder zu> 
fammen gefchoben, durch die Schrauben gedichtet, ausgedämpft und von Neuem 
mit Schlamm befhidt. Zum Hin- und Herfchieben der Platten werden Griffe 
in Löcher der vorfpringendeit feitlichen Knaggen eingeftedt. 

Im Uebrigen unterfcheidet fich die Arbeit mit diefen nicht von derjenigen 
mit den Breffen der erfteren Art. 

Der Dortheil derjelben befteht in der evrleichterten Entleerung und der da= 
durch bejchleunigten Arbeit; auf der anderen Seite bieten jene einen befonderen 
Borzug bei einer beftimanten Art der weiteren Entfaftung dev Kuchen, wovon 
jpäter die Kede fein wid. 

8 verdient noch hervorgehoben zu werden, daß die Arbeit um jo jchneller 
geht und die Riidftände um fo fefter, alfo jaftärmer werden, je diinner die Kuchen 
find. Allerdings wird die geleiftete Arbeit in demfelben VBerhältnifie bei jonft 
gleicher Zahl der Rahmen vermindert, mithin auch koftjpieliger. Det der zulegt 
befehriebenen Form läßt fich eine geringere Dide der Kuchen viel leichter erzielen, 
als bei der eriteren. 

Eine wefentliche Negel bei der Arbeit mit Schlammpreffen befteht darin, den 
Schlamm möglichft Heiß zu verarbeiten. Direkte Bergleiche Haben gezeigt, daß 
der Scheideichlamm, vorzüglich der nicht faturirte, nicht fowohl durch) Kochen für 
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niger und leichter entfaftbar wird, wie man wohl annimmt, jondern daß er eben 
bei der Siedetemperatur fehr viel leichter al bei einer niedrigeren 
zu filtviven ift. Es ift denmad) wichtig, den Schlamm vor dem Einleiten in 
die Schlammpreffen zur Siedehite zu bringen. 

&8 ift ferner wefentlic, daß alle Diurchgänge in den Schlammpreffen frei 
und rein gehalten, auch die Filterflächen öfters forgfältig gefäubert werden. 

Ber allen Filterpreffen bringt man zwedmäßig zwifchen dem Saftheber und 
der Vreffe felbft einen Steinfänger au, der die gröberen Umveinigfeiten im 
Schlamme vor dem Eintritt in die engen Kanäle der Schlammpreffen zurichält 
und wefentlich zur ungeftörten Betriebsfähigfeit der legteven-beiträgt. Ein folder 
Steinfänger, wie thn 3. B. Fig. 82 darftellt, befteht im Wefentlichen aus einem 
in dem etwas größeren äußeren Gefähe aufgehängten Stebtopfe, dircch welchen 

Fig. 9. ber Schlamm hindurchgetrieben 
= a und Li man a heraus- 
De nehmen und vemtgen lann. 

——) ll Dil, ) A ift diefer Siehtopf, der, wie 
RE ". \ man fieht, auf einem vorfpringentz- 
= den Nande des Gefüßes F ruht. 
Der Schlamm tritt bei @ em, 
geht durd) den Topf, an deflen. 
Wandung der gereinigte Schlamm 
abfließt, um bei D auszutreten. 
Der Dedel des Gefäßes ift als 
Mannlohverichluß eingerichtet und 
e8 fan daher die Reinigung jehr 
feicht bewerfftelligt werden. Yür 
größeren Betrieb ift e8 zwedmäßig, 
\ zwei Steinfänger aufzuftellen, was, 
er - um Unterbrechungen zu verhin- 
dern, auch zwei Saftheber fir den 

Schlamm nothwendig macht. 

In vielen Fällen bedient nıan fich auch gar nicht mehr des einfachen Ab- 
figenlaffens zum Sceiden von Schlamm und Saft, fondern läßt das gefanmnte 
Scheidefaturationsproduft durch die Filterpreffen gehen, doc) ift dies bet unfatu- 
rirtem Schlamm wegen des verurfachten ftarfen Tücherverbrauches ein zu Foft- 
Ipieliges Verfahren. Auch filteiven fich die faturirten Säfte weit rafcher und 
leichter und erfordern daher, troß ihres meift größeren Schlammvolumens, doc) . 
eine geringere Zahl Filterpreffen; daß auch das Gewicht des zuriicgebliebenen 
Schlammes ein größeres ift, als bei unfaturirtem Schlamm, ift als eine Folge 
der angewandten größeren Kalfmenge bereits angeführt worden. 






























































Entzuderung des Schlammes. Es gelingt aud) bei den beten Filter: 
prefien und der möglichft forgfältigen Abfügumg nicht, den Saftgehalt der Schlamm- 
vidftände jo weit zu vermindern, daß derfelbe nicht nod) einen ganz empfindlichen 
Zudevverfuft darftellte. Diefer VBerluft fteht im doppelten Verhältniß zum Zuder- 
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gehalt und zur Menge de3 Schlanmes. Da im Allgemeinen der auf den Schlamm 
ausgeiibte Dampfdrud fich num wenig erhöhen und mithin das Gewicht des Niüd- 
‚Standes nur wenig dadurch vermindern läßt, fo bleibt zur Verkleinerung des Zuder- 
verluftes nur die Verminderung des prozentichen Zudergehaltes de8 Scylammtes 
oder desjenigen des darin enthaltenen Saftes übrig. 

E8 ergiebt fic) daraus ein fehr einfaches und für viele Fälle vortheilhaftes 
Berfahren, welches wenigftens bi8 zu einem gewiffen Örade den Saft im Schlamm 
 wirkffan verdünnt: man verdünnt den Schlamm por dem Eintritt in die Saft- 
heber der Filterprefien, und zwar, um nicht neue DBerdampfungsfoften zu ver- 
mjachen, mit den füßen Waflern, welche die Filtration Liefert, und welche man 
entweder gar nicht oder nur mit verhältnigmäßig großen Koften verdampfen fünnte. 
Wenn man diefe Siüßwaffer während des Ablaufes des Schlammes in deilen 
Kinne leitet, fo findet hinreichende Vermifchung ftatt, um beim Auspreffen einen 
dDünneren Saft zu geben. Der Zuderverluft wird dann im demfelben Verhältuiß 
vermindert, wie der ausfliegende Saft verdünnt erfcheint, da bet vollfommener 
Bermiichung aucd) der im Nücdftande verbleibende Saft entiprechend verdiinnt 
wird. Es ift ein folches Verfahren je nach dem Borhandenfein von veriwend- 
baren füßen Waffern verfchieden anzuwenden, ja es wird oft von Bortheil fern 
fünnen, die Abfüßung der Filter in der Ausficht auf eine foldhe Benugung weiter 
als fonft auszudehnen, wie man auch, bei befonders fonzentrirtem Scheidefaft jogar 
wohl täut, diveft mit Waller zu verdiinnen. 

Die auf eine Abfügung der Schlammfuchen in den Filterpreffen gerichte- 
ten Beftrebungen haben einen erheblichen Mehrgewinn an Saft nur in gerine 
gem Maße erreichen Laffen. 

Zur Entfaftung des Schlammes find nun außer dev eben angeführten ein- 
fachen Methode verfchtedene mehr oder weniger umftändliche in Borfchlag und 
auch tr jehr vielen Fällen in Anwendung gebracht worden. 

Nach Bodenbender wird der Schlamm, entweder mit der Hand, oder tm 
einer eigens Fonfteuirten Brechmafchine, in hafelnußgroge Stüde verwandelt. Hier- 
bei ift ein Verfehmieren der Bruchflächen möglichft zu verhüten, da e8 zu dem 
folgenden Auslaugeprozeß nothwendig ift, daß die einzelnen Poren der Schlammt- 
ftücfhen offen bleiben. E8 empfiehlt fih, den Schlanm, befonders den Scheide- 
ichlanım, vor dem. Brechen etwas abtrodnen oder abdumften zu laffen, zu welchent 
Zwed man denfelben ausgeftreut in einen trodnen Naume in der Nähe der 
Silterpreffen einige Stunden hindurd) liegen läßt. 

Der zerfleinerte Schlamm wird zum Behufe einer fyftematifchen Auslau- 
gung, ähnlich derjenigen der rohen Sodamaffe, in Gefäße gefüllt, deven eine ges 
wilfe Anzahl, paffend verbunden und nit den nöthigen Leitungen verjehen, eine 
Auslangebatterie bilden. Hier wird der Schlamm längere Zertt hindurch dem 
Einfluße von heißen Waffer unterworfen. Die längere Zeit währende Behand- 
lung mit Waffer ift nothwendig, um auc) den an Kalf gebundenen ZJuder zu 
gewinnen. Die Temperatur des Waflers muß 70 bis 80'E. betragen. Anftatt 
reinen Waflers fan man auch das legte Abfürgwahler der Filter, werm diefes 
eine Dichte von nur noch 1 bi8 2 Proz. Ball. zeigt, verwenden, ebenjo da8 Brli- 
denwafler, deifen Ammoniafgehalt cher vortheilhaft denn nachtheilig wirkt. 
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Die Berfuche ergaben, daß eine 12= bis 16ftiindige Einwirkung des heißen 
MWaflers auf den Schlanım ftattfinden muß, wenn eine möglichft vollftändige Ent- 
zucerung ftattfinden fol, und da 1 Kubiffuß gebrochener Schlamm etwa 50 Pfo. 
wiegt, jo laffen fic) aus diefen Angaben Leicht die Berhältniffe der Gefäße für ein 
zu verarbeitendes Schlammgquantum berechnen. 

Man fan die Gefäße, je nad) der Dertlichfeit entweder in gleicher Höhe 
nebeneinander, oder ftufenförmig übereinander aufftellen; in beiden Fällen wird 
fortlaufend gearbeitet und nur Auslaugewaffer von dem zulegt mit Schlamm ge- 
füllten Gefäße abgezogen. 

Nach) Bodenbender’3 Angaben Liefert die befchriebene Methode etwa 3/, 
bis #/, des im Scheidefaturationgschlamm enthaltenen Zuders, bei einer Bermeh- 
rung der zu verdampfenden Saftmenge um 2 Proz. 

Ein Uebelftand diefer oder einer ähnlichen, in bejonderen Apparaten aus- 
zuführenden Schlammentjaftung befleht in der langen Dauer derjelben, 
welche für großen Betrieb ziemlich umftändliche Einrichtungen nothwendig macht. 
Dies ft bei allen auf demfelben Prinzipe beruhenden Verfahren mehr oder went- 
ger der Fall und der Grumd, warum ein anderes vielmehr für die meiften Fälle 
den Vorzug zu verdienen fcheint, nämlic) das der Hiorauliichen Ausprejfung. 
Diefelbe erfordert nım eine, oder bei ehr großem Betriebe zwer hidraufische Pref- 
jen von langjamem Gang, fehr wenig Arbeit und liefert ficher und ohne jeden 
Wafferzufag 25 bis 30 Proz. Scheidefaft vom Gewicht der Schlammpreßlinge; 
der Saft ift dabei von gleicher Beschaffenheit wie der Scheidefaft, umd 
natürlich auc) von gleicher Dichte. Außerdem wird das Gewicht der Preplinge 
um eben fo viel vermindert und die Belchaffenheit derfelben läßt fofort erkennen, 
ob die Arbeit gut und vollfommen ausgefiihrt worden tft. 

E8 ift allerdings diefes Auspreffen nur dann leicht und mit dem geringften 
Zitcherverbrauc zu bewirken, wenn man Filterpreffen der erften Art benugt, 
welche die Schlammfuchen in den Rahmen, in gleichmäßiger Die und vegel- 
mäßiger Form herauszunchmen geftatten. 

Die Arbeit geftaltet fich dann einfacd) und Leicht in folgender Weife: Mean 
jtellt die Hidraulifche Preffe, deren Vreßfläche mit der Größe dev Schlammkuchen 
im brauchbaren Berhältnif ftchen muß, fo auf, daß eine Kleine Eifenbahn das 
Herichaffen der Kuchen von allen Filterpreffen geftattet, wozu eine Art Padtifch 
nit Rädern dient. Auf diefen werden mit Benugung von Preßblechen und leine- 
nen Tüchern die Schlammfuchen beim Herausnehmen umgelegt, wobei fie bei 
einiger Dorficht ihre Form behalten, in einen Stoß gepadt, vor die Hiöraulische 
Prefie gefahren und hier eingefegt. Der Saft läuft bei langfanem Auffteigen 
des Kolbens reichlich und Klar ab; die Preßlinge find feft und hart. 

Der den Preffen der zweiten Art erhält man die Nüdftände in zerfleinertem 
Zuftande; fie eignen fich daher weniger zum Einfegen in Vachprefien, und ver: 
urjachen dabet viel Handarbeit und großen Ticherverbraud). 

Daher wird man bei Heinerem Betriebe, welcher ohnehin die Entfaftung des 
Schlammes kaum Lohnend erfcheinen läßt, am beften PBreffen diefer zweiten Art 
aufftellen, diefelben für möglichht dünne Kuchen einrichten, forgfältig mit ver- 
dünntem Schlamm arbeiten und fo gut wie möglich abfügen. Hit großen Bes 
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trieb empfiehlt fich, wenn fich die Filterpreffen dazu eignen, das hidranlifche Aus- 
preffen, der Einfachheit, Sicherheit und unveränderten Befchaffenheit der Produkte 
wegen. Anderenfall3 bleibt nur die Auslaugung, welche man in der einen oder 
anderen Weife wohl gleich vorteilhaft ausführen fan. Iedenfalls empfehle ich 
tm legteren alle, die verdinnten Schlammfäfte mit dem Schlamm vor deffen 
Eintritt in die Filterpreffen zu vermifchen und gut damit aufzufochen, fowohl un 
die Defchaffenheit zu verbeffern, al8 um die Wafferverdampfung zu vermindern. 


Menge und Zufammenfegung der Schlammpreflinge Die 
Menge der in den Filterprefien erhaltenen Schlanmpreßlinge läßt fi), wie aus 
dem Öefagten unfchwer einleuchtend fein wird, im Allgemeinen nicht feftftellen; 
die verjehtedenen Arbeitsweifen find von zu großem Einfluß auf das Erxgebniß. 
Man fann indefen für die beiden charafteriftifchen Scheidemethoden, die ältere 
und die Saturationsfcheidung, 3 bi8 4 und 7 bis 9 Proz. Schlammpreßlinge 
(unentfaftete) vom Gewicht der Nitben als annäherndes Exrgebniß rechnen. Den 
Waffergehalt findet man zu 40 bi8 50 Proz. vom Gewicht diefer Preßlinge an- 
‚gegeben; ev ift um jo geringer, je mehr fohlenfaurer Kalk in den Nücdftänden 
enthalten ift; beim Auspreffen fällt ev bis auf 30, beim Auslaugen ohne Nach: 
preflung fteigt ex bis zu 60 Proz. | 

Der Zudergehalt ift in ähnlichen, vielleicht noch weiteren Grenzen verfchie- 
den, und Fan nur dann maßgebend fein, wenn ev im fpeziellen Falle genau feft- 
gejtellt worden if. Um indefjen einige Anhaltspunkte zu geben, mögen folgende 
Zahlen aufgeführt werden: 

Na) Weiler ift der mittlere Zudergehalt dev Schlanmpreßlinge fir die 
ältere einfache Scheidung 4,7 PBroz., für die Scheidefaturation 3,5 Proz. Bei 
4 Proz. Schlamm der erfteren Art wiirde dies einen Zuderverluft von 0,17 auf 
100 Thle. Rüben entfprechen, im, zweiten Falle bei 8 Proz. Schlamm einem Ber: 
(uft von 0,28 Thln. auf diefelbe Menge. 

Bodenbender. nimmt 7,6 Proz. Schlamm mit 2,3 Proz. Zuder für 
Schlanmmfaturation oder 0,21 Proz. Zuderverluft an. 

Das Verfahren f. ©. 143 lieferte nım 5,15 Proz. vom Nübengewicht Fil- 
tevprefjen- und 4,0 hivraulifc) wachgepregten Schlamm.  Erfteren mit 5,4 PBroz., 
legteven mit 3,8 Proz. jeines Gewichtes Zuder, entfprechend einem Zuderverluft 
von beziehungsweife 0,28 und 0,15 Proz. des Nitbengewichtes. 
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Die Filtration über Mnodenfohle. 


Die Filtration und die Filter. 


Zweck der Filtration ift, einen Theil der in dem faturirten Safte verbliebenen 
Barbftoffe, Kalk, fchleimigen und falzähnlichen Verbindungen, al zunächft der Kon- 
zentvattion, und dann der Ausfriftallifation reinen Zuders hinderlich, zu entfernen. 

Um die nad) der Scheidung und Saturation fehr verdünnte Zuderlöfung 
(diefelbe Hat je nad) dem Saftgewinnungsverfahren und der Güte der Niüben 
einen Gehalt von 5 bis 12 Proz, im Mittel etwa 10 Proz.) auf den Kıi- 
Ntallifattonspunft zu bringen, wird das Wafler durch VBerdampfung entfernt, 
und zwar in zwei getrennten Arbeiten: Die erfte, das eigentliche Ber- 
dampfen, bringt den Saft auf etwa 50 bis 60 Proz. Ball., die zweite, das 
Berfochen, bewirkt die Herftelung der zur Kriftallifation eines großen Antheils 
des gelöften Zuders erforderliche Konzentration, oder der fogenannten Füllmaffe. 
Entfprechend gefchieht auch die Filtration in zwei Theilen: Die erfte Filtration 
wird mit dem gefchiedenen und faturirten Saft, ohne vorhergehende Verdampfung, 
alfo mit dem Dünnfaft vorgenommen; die zweite betrifft den auf 50 bis 60 Proz. 
eingedidten Saft, den Diefaft. Die Neihe der Arbeiten, weldhen der Nübenfaft 
unterworfen vwoird, ift denmach folgende: 


Saftgewinnung 

Rohfaft 
Scheidung 

Scheidefaft 
Saturation 


(unfiltiirter) Dünnfaft 
1. Filtration 

(filtrirtev) Dünnfaft 
Berdampfung 

(unfilteirter) Diekfaft 


(filteirtev) Diekfaft 
Fullmaffe, 


2, Sıltration 


Berfochen 
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Die Filter, worin die Knochenfohle zur Anwendung kommt, haben ftets 
zilindrifche Form und, bei einem Durchmeffer von 0,6 bis 1 Meter und mehr, 
eine Höhe von 4 bis 6 Meter oder, mehr. Diefelben werden mit gefürnter 
Kuochenfohle, d. h. folder in Körnern von Steednadelfnopf- bis Exrbfengröße be- 
Ihiet, dann mit dem zu veinigenden Saft vollends gefüllt, und hierauf die Lei- 
tungshähne jo geftellt, daß der Saft in langjamen, ununterbrochenen Strahle 
oben in das Filter ein- und von unten aus demfelben abfliegt, während das Filter 
jtet8 gefüllt bleibt. ad) einer gewilfen Zeit, wenn die Kohle derart mit frem- 
den Stoffen. beladen ift, daß ihre Wirkfantfert fich zu fehr vermindert, wird der 
Zulauf ımterbrochen und der. im Filter verbleibende Saftinhalt durch Waller ver- 
drängt und Schließlich dev Niürkhalt in der Kohle ausgewafchen oder abgefüht. Die 
Kohle wird dann aus dem Filter Heransgenommen und der Wieberbelebung unter- 
tworfen, worauf fie zu neuen Filtrattonen wieder verwandt werden fann. 

Man gebraucht nur felten ein Filter allein, fondern man läßt, um die 
Dauer der Berührung zwifchen Saft und Kuochenfohle zu verlängern, eriteren über 
zwei oder auch drei Filter unmittelbar nacheinander gehen, indem man den aus 
dem unteren Theil eines Filters kommenden Saft in den oberen des nächften tre- 
ten, „überfteigen“ läßt. Es find daher fänmtliche Filter einer „Batterie“ fo mit 
einander verbunden, daß dies durd) einfache Hahnftellung bewirkt werden fann. 
Die ganze Filtration, und eben jo das Abfügen, findet unter einem gewifjen hidro= 
ftatifchen Drude ftatt, welcher nothwendig ift, theil8 um diefes Meberfteigen zu 
ermöglichen, theil8 um den Ausflug in jeder Höhe bi8 zur Höhe des oberen Filter- 
vandes mit vegulivbarer Schnelligkeit bewirken zu fünnen. Zu diefem werde 
müfjen die Filter auch dicht gefchlofjen fein. 

Die Filter ftehen ftets zu 3, 5, 10 und mehr neben einander und find mit 
einer, mit Hähnen und Bentilen verjehenen Nohrleitung verbunden, durd) welche 
man Dünnfaft, Diekfaft, Waller oder Dampf auf die einzelnen Filter leiten und 
nad) Belieben je zwei oder drei mit einander in Verbindung fegen fann. 

Fig. 83 zeigt ein Filter mit der zugehörigen Nohrleitung und im gefüllten 
Zuftande im Durchfchnitt; Fig. 84 eine Batterie von 5 verbimdenen Filtern in 
äußerer Anficht. 

Die Filter A, bis A, find ftarfe Zılinder aus ifenbleh, weldje einen 
gewillen Dampfdrud zu ertragen im Stande fein müffen. Sie haben zum Ein- 
füllen und Entleeven der Knochenfohle (Spodium, Scwärze) ein Mannlod) m 
oben und eines unten feitlich »’, beide mittelft Gummiwerfchlug und Schrauben 
im einer oder der anderen Weife zu dichten. Im unteren Theile des Filters befindet 
ji) ein Doppelboden aus gelochtem Bley, weldjyer meift mit einer Horde aus 
Slechtwerf und einem leinenen Tuche überdedt wird; etwas höher ift das Mann- 
loc) angebradit. 

Ein meift fenkvecht ftehendes weiteres, am oberen Theile des Filters. befeftig- 
te8 Nohr, das „Standrohr“ S, dient zum Eintritt de8 Dünn- und Didjaftes, 
Waffers oder Dampfes, je nachdem man eine der horizontalen Röhren c, d, e, f 
durch) die entfprechenden Hähne oder Bentile damit in Verbindung fett. Dede 
diefer Leitungen ft fir eine Slüffigfeit oder für Dampf beftimmt, fo daß z. B. 
die Leitung e mit ihren Hähnen Dampf, die Peitung d mit ihren Hähnen Wajfer, 
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e Dünnfaft, / Dieffaft in die Standrohre und mithin in die Filter fithrt; die 
Leitungen ftehen andeverfeits mit höher aufgeftellten Behältern fir die betreffen- 
den Flüffigfetten oder mit der Dampfleitung in Verbindung. 

Alle Rohrleitungen ftehen durd) aa mit der Dampfleitung in Verbindung, 
um dire) Ausdämpfen gereinigt werden zu Fünnen. Außerden find die Stand- 
vohre S durch die Hähne Z mit dem engen Rohre L’ verbunden, welches durch 
L" gefchloffen werden. kann und dazır dient, während des Einfliegens der Säfte 
die Yuft aus den Filtern entweichen zu laffen. Fließt durch L’ Saft aus, fo ift 
dies ein Beweis dafitv, daß das Filter mit Saft gefüllt ift. Zwecnäßiger führt 
man vom oberften Punkte des Standrohres Z eine enge Röhre fo weit m die 
Höhe, daß diefelbe ftets offen bfeiben und der noch eine Zeit lang nach dem Füllen 
erft langfam aus der Kohle entweichenden Luft den Austritt ermöglichen Fanır. 
Diefes Rohr mug natürlich noch einige Fuß fiber die höchfte Saftfläche in den 
Behältern reihen; da aber die Luft bisweilen Saft mitreißt, fo läßt man au 
beften alle diefe Saftröhren, die dann natürlich ebenfalls ftets offen bleiben, in 
einen der Saftbehälter, nad) abwärts gebogen, minden, eine Einrichtung, welche 
allen Anforderungen entfpricht. In vielen Fällen, namentlich wo Filter und 
Saftbehälter zu weit von einander entfernt ftehen, begnügt man fich mit einem 
einfachen Lufthahn, auf dem Kopfe des Filters. Natürlich ift die Puftleitung zu 
Ihliegen, wenn man Dampf in das Filter läßt. 

Nach dem Durchgang durch die Filter fließt der Saft nicht dund) v, vo, y, 2 
aus, fondern fteigt bei gefchloffenem Hahn v durch) dag Ueberfteigrohr u empor; 
um durch % oberhalb der Knochenkohlefüllung in den Trichter 7’ oder eine hier 
befindliche offene Kinne abzufließen. Diefer Höhere Ausfluß des Saftes, der durch 
die Einrichtung der gefchloffenen Filter umd die Höhere Aufftellung der Saftbehäl- 
ter ermöglicht wird, bezwedt, das Filter ftets mit Saft gefüllt und das regelmäßige 
Dirchfinfen des Saftinhaltes durch die Kohle zu erhalten. Der Ausflug des 
Saftes findet aud) unter einem geringeren Drude, al8 an einer tiefer gelegenen 
Stelle ftatt, was ebenfalls zu einer guten Arbeit beiträgt. 

(Diefe Ausflugeinvichtung, wie überhaupt die ganze Zufammenftellung der 
Röhren und Hähne erfährt Abänderungen, doch Laffen fic) alle auf die gleichen 
Grundzüge zuritdfiihren.) 

Die Trichter T kann man je nad) der Natur dev abfliegenden Produfte auf 
eine der Leitungen 0 oder -o’ ftellen ıumd fo die Säfte ihren verfchtedenen Beftim- 
mungsorten zuführen, weitere Leitungen fir Süßwaffer u. |. w. find leicht hinzu- 
zufügen. Um die Säfte von einem Filter auf das andere zu leiten, wird das 
Ucberfteigrohr a’ benußt, welches durch die Ueberfteighähne «’’ alle Röhren “mit 
dent Standrohr des folgenden Silters in Berbindung feßt; bei geigloflenent Aus- 
faufdahn A und geöffneten w geht alfo der Saft aus r durch u, w', w’ in das 
Standrohr und mithin in den oberen Theil des nächftfolgenden Filters, um evft 
nach dem Dircchgang durch diefes aus deffen Abflughahn auszutreten, oder noch 
vorher auf ein drittes Filter überzufteigen. Im manchen Fällen beabfichtigt man 
nicht eine unterbrochene Reihenfolge, fondern man hat auch wohl den Saft auf 
irgend ein anderes, nicht unmittelbar benachbartes Filter zu leiten. Dies fommt 
bei folchen Fabrifationen vor, welche nicht allein die bisher erwähnten, fondern 
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noch andere Sirupe oder Klärfel mit Knochenfohle behandeln. In diefem Falle 
ftegt noch ein fünftes Rohr ähnlich wie w und fteht ebenfalls durd) Hähne mit 
„ dent Ueberfteigrohre und dem Standrohre in Berbindung; man fann dann immer 
jedes Filter mit jedem beliebigen der Batterie, unbeschadet deren fonftiger Arbeits: 
- weife, nach DBelteben verbinden. 

Die Entleerung der in den Filtern am Ende ihrer Wirkfamfeit und dev Ab- 
fügung des Knochenfohleinhaltes verbleibenden Flüffigfeit gefchteht durch die Hähne 
v und das Nohr y mit dem Hahn 2. Derfelbe Weg wird vor dem Anftellen 
der Filter geöffnet, um den oben einftrömenden Dampf, mit dem meift die Kohle 
erwärmt md von Luft befreit wird, durchzulaffen. Die Hähne v bleiben aufer- 
dem ftetS gefchloffen. An dem Hahn z Fann man fich ftetS von der Natur der 
ablaufenden Flüffigkeit und von der Dichtigkeit der einzelnen Hähne v überzeugen. 
Das Füllen der Filter mit Knochenfohle gefchieht durd) das obere Mannlod), 
nachdem durch das untere Siebboden, Horde und Tuch eingelegt worden find. 
In manchen Fabrifen (namentlich Kaffinerien) wird gleichzeitig mit der Kohle 
Waffer zugelaffen, um feinen Kohlenftaub und fremde Körper abzufchwenmen 
und die Luft aus der Kohle zu verdrängen; e8 wird dadurch in ziemlich unnöthi- 
ger Weife der zuerst ablaufende Saft ftark verdiinnt. | 

Man füllt die Filter nicht volftändig, fondern läßt einen Kaum von 0,3 
bis 0,5 Meter über dev Kohle frei, fchliegt dann das Mannloch und öffnet die 
Hähne v und z, fowie da8 Dampfventil 7, und läßt fo lange Dampf zu, bi8 der- 
jelbe einige Minuten aus 2 ausgeftrönt ift. Auf diefe Weife werden Luft und 
abforbirte Gafe iiberhaupt aus der Kohle vollftändig entfernt und dieje jo vor- 
gewwärnt, daß die Säfte ohne Temperaturerniedrigung ausfliegen. Dies tft wejent- 
fich, da eimerfeits die Wirkung der Kohle durch die Wärme erhöht wird, ande: 
 rerfeits Schwankungen in der Temperatur der Säfte, namentlidy Abkühlung der- 
felben bis unter 60% von nachtheiligen Folgen begleitet find md fogar gänzliche 
Berderbniß Herbeifiihven können. Um folche zu verhindern, pflegt man auch die 
Filter mit einer die Wärme fchlecht leitenden Umhirllung zu verjehen, wozu fic) 
außer gemeinfamer Verkleidung und Anfüllung der Zroifchenräume mit Stein 
fohlenafche eine dicht abgefchloffene Luftfchicht, oder aud) einer der bei Dampf- 
feitungen und Keffeln üblichen Beläge eignet. An einfachiten ummwidelt man die 
Filter mit Steohbändern, die man wiederholt mit Lehm und nad) dem Trodnen 
mit Theer iiberzieht. | 

Nach dem Ausdampfen wird z und © gefchloffen, der Lufthahn und dev Ein- 
trittshahn fin den zur filteivenden Saft geöffnet und, nachdem das Filter vollends 
mit Saft gefüllt ift, der Austrittshahn 7 foweit geöffnet, daß der Ausflug in der 
gewiinfchten Stärke vor fich geht. 

Die weiter folgenden Hahnftellungen ergeben fic nun leicht, je nachdem die 
Säfte von einen zum anderen Filter, fei es durch Saft, oder durd) Wafler ver- 
drängt, oder abgefügt werden follen. Diefelben find bei den verichtedenen Ein- 
richtungen der Filterarmatıen nothwendig verjchieden, während fic) die Behand- 
fung der Säfte im Allgemeinen aus der weiterhin folgenden Beiprechung ergiebt. 

Was mın die Anordnung der Filter fir Diefaft und Ditnnfaft betrifft, 
Fo find zwei Hanptfoftene ziemlich gleichmäßig verbreitet. Das eine, mftreitig 
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vationellere, auch iüberfichtlichere, weift jeder Art Saft feine gefonderte Filtration 
an. Det dem ums hier befchäftigenden Fall, wo nur zweterler Säfte vorhanden 
find, werden alfo die verfügbaren Filter in zwei Batterien getrennt, deren eine . 
wm mit Diefaft, die andere nur mit Dünnfaft befchieft wird. Sm jeder wird die 
Filtration mit einer Art Saft foweit fortgefegt, bi8 die beftimmte Grenze erreicht 
tft md dann im MWefentlichen der Saft dur Wafler verdrängt. Das andere 
Syften benugt alle Filter gleichmäßig zuerft eine Zeit lang mit Didjaft, dann 
eine Zeit lang mit Dünnfaft, wendet alfo für Tegteren niemals frifche Filter, jon- 
dern nur folche an, welche für Didfaft fchon eine Zeit lang gedient haben. Dies 
jes Iegtere Syftem hat manche praktische Vortheile, bietet aber aud) einen wejent- 
lichen Nachthetl, wie vwoir jpäter jehen werden. 

Wenn nach diefem gearbeitet wird, fo gefchieht c8 im der Negel wie folgt. 
Das wie oben vorgerichtete frifche Filter wird in Berbindung mit dem Sammel- 
behälter für Dicjaft gefeßt, mit Diefaft gefüllt und dann diefer durch vichtiges 
Einftellen der Hähne langfam hindurch laufen gelaffen. Die erften Antheile Saft 
find durch das fondenfirte Dampfwaffer etwas verdünnt, oft auch durch mitgerij- 
jene Kohlentheile trübe und nicht genügend entfärbt; man läßt fie zum unfiltrivten 
Safte gehen. Nach kurzer Zeit erjcheint der normale filtrivte Diefaft, den man 
in derjenigen Schnelligkeit fliegen läßt, daß die vorhandenen Auslänfe möglichft 
genau bei gleichmäßiger Strömung dem Arbeitsquantum der Fabrik entjprechen. 
Man furcht befonders zu vermeiden, daß wegen Mangels an Saft — wenn vor- 
her zur vafches Auslaufen ftattfand — die Filter zeitweife gefchloffen werden 
müflen. 

Es ift für die Ausführung der Arbeit ohne Einfluß, ob, wie e8 in manchen 
Gabrifen geichicht, die Säfte über einzelne, oder wie meiftens der Fall, iiber zwei 
oder drei verbundene Filter gehen; ift einmal die Arbeit im Gange, fo bleiben die - 
folgenden Anordnungen in beiden Fällen die gleichen. 

Nach einiger Zeit vermindert fic die Wirkung dev Knochenfohle, der Saft 
wird dunkler. Wenn der (j. u.) feftgefegte Punkt erreicht ift, fchliegt man die 
Verbindung des Filters mit dem Didfaftbehälter, um die mit dem Dinnfaftbehäl- 
ter zu öffnen. Der Dünnfaft verdrängt num den Diefaft aus dem Filter, indem 
er id mit demfelben theilweife mifcht, und e8 evfcheint an dem Auslauf nad) 
einiger Zeit Saft von abnehmender Schwere und jchlieglich Dünnfaft, den man 
nur fo lange Taufen läßt, bis die Grenze der Knochenfohlewirfung erreicht ift, 
worauf man den Dünnjaft jernerfeits duch Waffer erjebt, welches den Dinnfaft 
verdrängt. E8 erjcheint dann am Auslaufe nach einiger Zeit verdiinnterer Saft, 
dann Sißwaffer von abnefmendem Gehalt. 

Im Falle der vollftändigen Trennung der verfchtedenen Säfte beim Filtri- 
ven erhalten die Diinnjaftfilter ausjchlieglich Diünnfaft, der alfo hier, abweichend 
von der oben bejchriebenen Art, auch mit der frischen Füllung in Berührung 
fonmt, und zu deffen Verdrängung und zum Abfüßen dev Kohle Wafler. Die 
von den Dünnfaftfiltern getrennten Didjaftfilter erhalten Dieffaft wie oben und 
nach diefem zum Abfüßen entweder direft Waffer, oder beffer erft Diinnfaft und 
dann Waffer, mit dem Unterfchied von der vorhin -befehriebenen Weife, daß der 
Dünnfaft mr als Zroifchenftufe zwifchen Dikfaft und Waffer dient und mur fo 
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lange auf das Didfaftfilter läuft, bis der Diefaft in der Hauptfache aus dem 
Hilter verdrängt if. Wenn der Dünnfaft am Auslauf erfcheint, läßt man den- 
jelben nicht noch eine Zeit lang durch das Filter gehen, fondern man ftellt ihn 
jogleic, ab und erjegt ihn durch Waffer. Diefe kurze Einfchaltung von Ditnnfaft 
geichieht namentlich da, wo man mit Falten Waffer abfüßt und in der aus- 
gejprochenen Abficht, weniger Süßwaffer zu befommen. 

Die Berdrängung von einem Saft durch einen anderen findet bei der Bil- 
tation vielfach Anwendung, und zwar wendet man ftet3 einen geringwerthigeren 
Saft zum Berdrängen eines befferen, einen dünneren zum Verdrängen eines fon- 
zentrirteren an. Die Anficht, daß die Säfte fehichtenweife durch die Filter nieder- 
jänfen und fid) unter einander mr unbedeutend mifchten, entfpricht unter den 
gegebenen Umftänden nur mit Befchränfungen der Wirklichkeit; es findet in der 
That eine weit ftärfere VBermifchung ftatt, al8 man glaubt, da die Kohle die ein- 
fache Anordnung nad) dem pezifiichen Gewicht erfchwert und fehr verlangfant. 
Dan erhält alfo ftets mehr von dem Gemifch, ald man erwartet, und e8 erwächft 
daher bei folchen Verdrängungen mancher, nicht Leicht ins Auge fallende Nachtheil. 

Der Augenblif, wo ein Filter abgeftellt, d. h. der darin befindliche Saft 
durch Wafler oder einen verdünnteren Saft erjfet werden foll, ergiebt fic nicht 
aus bejonderen Beobachtungen oder Kennzeichen, jondern ift für eine bejtimmte 
Betriebsweife im vornherein, und zwar meift dircd) die verfügbare Knochen- 
fohle beftiummt. Man nimmt von diefer oder von frischen Filtern foviel, als bei 
der Menge der von der Wiederbelebungsarbeit gelieferten Kuochenfohle möglich 
ift und theilt danach die Arbeit regelmäßig ein, wobei man im Allgemeinen Did- 
jaft- und Dünnfaftfiltration in der Sa der feifchen Filter gleihmäßig beriid- 
fichtigt. 

Außer der verfügbaren En iieeatkune ift e8 indeflen noch ein anderer 
jehr wichtiger Umftand, welcher in vielen Fällen auf diefe Einrichtung von Einfluß . 
ift, nämlich die Berdampfungskraft der Verdampfungsapparate. Sedes Filter liefert 
beim Abfügen eine gewiffe Menge Abfürtwaffer, welches natürlich in dem Apparate 
fonzentrirt werden muß, und daher ift oft die Zahl der abzufügenden, mithin autc) 
der anzuftellenden Filter durch) die Berdampfungsfähigfeit bejchränft. Man fann 
diejes Hinderniß durch anderweite Verwendungen des Sißwafjers umgehen, von 
denen jchon im Borhergehenden die Nede gewefen ift. 

Folgendes Beispiel wird die Arbeitsweife fir einen befonderen Fall zeigen: 

Eine Fabrik verarbeitet 1800 Ztr. Nüben in 24 Stunden. Sie befitt 
8 Filter, welche mit getrennten Säften benußt werden. Der Inhalt jedes Filters 
beträgt 3 Kubikmeter (96 Kubitfuß) Kohle und die Wiederbelebung liefert in 
24 Stunden 18 Kubikmeter oder 6 Filter Kohle. | 

Man theilt dann jene 8 Filter zweefmäßig in fünf fir Dünnfaft und drei 
für Diefaft. Von legteren find immer zwei verbunden, iiber welche dev Didjaft 
fließt, während der frei bleibende abgefürßt, entleert und frifch bejchielt wird. Die 
fünf Dünnfaftfilter geftatten die Anwendung von zwei Doppelfiltern, da ein Filter 
genügt, um regelmäßig auf frische Kohle überzudriiden. Dieje beiden Batterien wer- 
den hinter einander angeordnet, wobei man mit fünf ftatt jech8 Filtern auskommt. 

Bezeichnet man num diefe Dünnfaftfilter mit den Ziffern, 1 bis 5 umd die 
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Diejaftfilter mit 6, 7 md 8, und vertheilt man die 6 Filter Kohle fo, daß alle 
8 Stimden ein Diinnfaft- Hk eben jo alle 8 Stunden ein Didfaftfilter nen an 
geftellt wird, fo wiederholt fich die Arbeit regelmäßig wie folgt: | 

Diefaftfilter. Bon den 3 Filtern find um 6 Uhr 6 mit 7. verbunden, 
der Saft geht auf 6 md fließt aus 7 aus; S wird entleert und gefüllt. In der 
Awifchenzeit bis 2 Uhr wird auf 6 erft Dinnfaft geftellt und der Didjaft fo 
iiber 7 nad) 8 gedrückt; dann wird durch Waffer abgefüßt, 8 kommt in Betrieb. 

Um 2 Uhr geht Diefaft über 7 und 8, 6 wird entleert und gefüllt. Im 
der Zwifchenzeit bis 10 Uhr Abends wird durch Diinnfaft aus 7 über 8 nad) 
6 gedrüct, dann 7 mit Waller vollends abgefüßt und um 

10 Uhr geht alfo der Saft über 8 und 6 md fließt bei 6 aus, 7 wird entleert 
und gefüllt. Im der Zwifchenzeit bis 6 Uhr des folgenden Morgens wird auf 
3 Dünnfaft, dann Waller geftellt, dadurch zuerft der Saft nach 7 gebracht und 
nun 8 vollends abgefüßt. Der Stand der Filter um 

6 Uhr ift dann derjelbe wie Tages zuvor zur felben Zeit (1. o.). 

Man ficht, daß nach je 24 Stunden die Didfaftfilter immer den gleichen 
Stand erhalten, daß von den 24 Stunden, welche ein Filter im Betriebe ift, die 
Kohle etwa 16 Stunden mit Saft in Berührung ift, während 8 zum Entlceven 
und Füllen zır rechnen find. 

Dünnfaftfilter. Um 6 Uhr und 1 und 2 verbunden (2 eben ncı an- 
geftellt), 3 und A verbunden, 5 entleert und frifch gefüllt. Saftauslauf aus 
2 ud 4. 

Dann wird auf das (ältefte) Tiltevr 3 Waffer gejtellt und der Saft auf 4 
und von hier auf das frifc gefüllte 5 gedrüct, dann 3 abgefüßt, und nım 3 ent- 
leert und gefitllt, fo daß um | 

2 Uhr 5 als frisch gefüllt ausläuft, num wird Wafjer auf 1 geftellt und 
durch diefen Drud der Saft über 2 nad) dem frischen Filter 3 befördert; 
dann ift alfo 4 und 5 verbunden, ebenfo 2 ıumd 3, der Saft läuft aus 5 und 
au 3 aus und zwar aus leßterem von 

10 Uhr Abends an, dann fommt 1 zum Entleeren Re Filllen; e8 wa nun 
auf 4 Waffer geftellt und der Saft über 5 nad) 1 gedriict, welches friiche Fil- 
ter um 

6 Uhr früh zum Auslauf kommt, zu welcher Zeit 2 mit 3 und 5 mit 1 
verbunden find, 3 und 1 auslaufen. Weiterhin fommt nun um 

2 Uhr Nachmittags das wieder frifch gefüllte Filter 4 zum nenen Auslaufe 
des iiber 3 und 4 gehenden Saftes, 2 wird entleert und gefüllt und kommt 
Abends um 10 Uhr zum Auslauf. Dev betreffende Saft fteht auf 1, nachdem 
Wafjer den Saft über 5 und 1 nad) 2 gedrüdt. It 5 entleert und gefiillt, fo 
ift alfo der Stand der Batterie derfelbe, wie zu Anfang der befchriebenen Arbeit 
Tages vorher 6 Uhr früh. Man fieht, daß abwechfelnd das eine und andere der 
zwei Doppelfilter zum Ueberdrücden auf ein frifches Filter fommt, und daß der 
urjprängliche Stand immer wieder nad) 48 Stunden erreicht wird. Die Zeit, 
welche jede Filterfiillung im Betriebe ift, ift Leicht zu finden: fie beträgt 40 Stun» 
den, wovon 8 Stunden auf Abfüßen, Entleeven und Füllen fommen. 

Der Ueberfichtlichfeit wegen ift im Borhergehenden angenommen, daß die 
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neuen Silter bei Dicjaft und Dinnfaft gleichzeitig angeftellt werden: es wind in 
der Praris jedoc) bequemer fein, dies abwechfelnd zu thun, jo daß nicht alle 
8 Stunden je zwet, jondern alle 4 Stunden ein frifcher Filter an die Keihe 
fommt und zwar für Didfaft und Dünnfaft abwecjjelnd. 

Die Menge Kohle, welche bei den beifpielsweije gewählten Betriebe gebraucht 
wird, beträgt 1 Kubikmeter auf 100 Ztr. verarbeiteter Niüben. 

Man könnte natürlich bei der gegebenen Einrichtung aud) eine andere Arbeits- 
weife wählen, 3. DB. die Filtvation des Diinnfaftes nach) dem Dikjaft und durd) 
diefelben Filter, oder eine häufigere Filteranftelung in dem einen und dafiir eine 
jelteneve in dem anderen Theile. Dagegen find zahlveichere Ausläufe nicht her- 
zuftellen, wenn ftetsS Doppelfilter benugt werden follen. 

Wenn für Diefaft ebenfalls zwei Filter auslaufen follen, jo müßten nod) 
zwei Filter mehr vorhanden fein; der Gang der Didjaft- wäre dan derjelbe 
wie derjenige der Dünnjaftfilter. 

Die Menge Rnochenfohle, welche bei einer beftimmten Arbeit an- 
gewandt wird, giebt einen Maßftab für die benuste Filtvationswirkung. Man 
beurtheilt gern die erzielten Nefultate in Saftreinheit und Safthelligfeit nad) die 
fem Verhältnig zwifchen Kohle und verarbeiteten Aüben, wober die Arbett von 
24 Stunden als Einheit genommen wird. Da das fpezififche Gewicht der 
Kohle mit dem Gebrauche derart zunimmt, daß ein Kubiffuß 50 bis 75 Pfb., 
ein Kubifmeter 16 bis 24 Ztr. wiegen Fann, fo ift.e8 am einfachften, den Yilter- 
vaum für eine gewiffe Verarbeitung, alfo für 100 Ztr. Rüben, anzugeben, und zwar 
dem neuen Syfteme entfprechend, in Rubifmetern, wie dies im obigen DBeifpiele 
gefchehen ift, welches zugleich eine ganz einfache Vergleichenorm aufftellt, da die 
Menge von 1 Kubikmeter fir 100 Zr. Rüben an fich eine veichlich bemefjene 
ift und jedes andere Verhältniß Leicht zu beurtheilen geftattet. Natürlid) muß 
dabei, da die Filter nicht itbevall gleich voll gefüllt werden, nun deu vorrklich be> 
nuste Filterraum, der ja in jeder Fabrik feftfteht, in Nechnung gezogen werden. 

Hier noch ein Beifpiel aus der Praxis zu Darlegung gebräuc) licher Ver- 
hältniffe zwifchen Kiübenverarbeitung und Filterbenugung. (ES ift wie hier ftets 
nur von Nohzucerfabrifen die Aede.) 

Fabrit N verarbeitet 1200 Ztr. Rüben in 24 Stunden; vorhanden find 
6 Filter von einem Inhalt von 2,5 Kubikmeter (80 Kubitfuß) Kohlen; von den 
6 Filtern laufen je zwei mit Die» und zwei mit Dinnfaft, Dünnfaft ftets nad) 
dem Diefaft. Vier Filter find alfo in Thätigfeit, zwei im Entleeren und Füllen 
begriffen. Es läuft beifpielsweife Dünnfaft über 1 und 2, Didjaft über 3 und 
4, während 5 und 6 geleert oder frifch gefiillt werden. . 

Angenommen, e8 witden je 4 Filter Kohlen in 24 Stimden wiederbelebt, 
fo wiirde die Arbeit fich fo eintheilen, daß man alle 6 Stunden ein frifches Fil- 
ter anftellte. 

Dies kann dann in folgender Weife gejchehen: Man dritdt mit Wafler 
den Dünnfaft aus 1 über 2 und wäfcht dann 1 aus, umd ftellt den Dinnjaft 
auf 2, verbindet 2 mit 3 und drüdt fo Diejaft aus 3 über 4 und füllt 5 mit 
Diefaft, dann ftellt man den Dicfaft auf 4; e8 laufen nun 2 und 3 mit Dünn- 
jaft, 4 und 5 mit Diefaft, 1 wird abgefüßt und friich gefüllt. 6 Stunden fpäter 
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richt abermals die Arbeit um ein Filter weiter, indem ein frisches für Didjaft 
hinzugenommen, ein Dicfaftfilter zum Dünnfaft genommen und ein Dinnjaft- 
filter abgefüßt wird. Jedes Filter ift alfo 24 Stunden in’ Thätigfeit, wovon die 
eine Hälfte mit Did- die andere mit Dünnfaft; angewandt werden auf 100 Ztr. 
Küden 0,8 Kubikmeter Kohle. 

In den deutfchen Fabrifen, welche Sonntags feine üben verarbeiten, wird 
meist die Filtvation an diefem Tage nicht unterbrochen, jondern wenigjteng die 
Hälfte der fonft üblichen Filterzahl angeftelt. Bei der Berechnung werden diefe 
Filter in dev Negel nicht mitgezählt, obwohl fie da8 VBerhältniß vergrößern, in 
dem oben angeführten Yale 3. B. um Y/ı>. 


Wirkungsweife der Knodhenktohle. Abfügen der Filter. Die 
Wirkfamfeit der Knochenkohle beruht auf der Anziehung, welche fein ver- 
theilter Kohlenftoff, in dem Zuftande einer poröfen, große Oberfläche darbietenden 
Subftanz, auf, gewilfe Bejtandtheile dev Ribenfäfte ausübt, wodurd, diejelben zum 
Theil veranlaßt werden, fi) aus den Saft auszufcheiden und mit einer gewiljen Kraft 
an dem Kohlenftoff zu haften. Die Kohle wirft aber in der Kuochentohle nament- 
fich) aus dem runde am beften, weil ihre Unterlage, die mineralische Kochen: 
jubftanz, ihr hier eine große Widerftandsfähigkeit gegen mechanifche Einwirkungen 
verleiht, umd fie daher in diefer Korm, nicht aber in irgend einer anderen, jehr 
häufig angewandt werden Fanır. 

Man kann der Kohle durc) angemefjene Keinigungs- oder Auflöfungsmittel 
bei zwedmäßiger, maffenhafter Anwendung derfelben, die aufgenommenen Stoffe 
wieder entziehen und fie daher zur wiederholter wirffamer Benusung befähigen. 

Die Abforption durch die Kohle betrifft zunächfteganz oder theilweife den 
noc) nach der Saturation im Safte verbliebenen Kalk. 

Die Kuochenfohle abforbirt ferner eine gewilfe Menge fremder Stoffe oder 
einen Theil der Nichtzucferbeftandtheile des Saftes und erhöht fo die Keinheit 
des legteren, nrithin die Ausbringbarfeit an Zucer aus demfelber. Man weiß, 
daß die Kriftallifationsfähigfeit unbedingt durch die Ruochenfohle erhöht wird und 
zwar entjprechend der Verminderung des auf diefelbe Menge Zuder vorhandenen 
Nichtzucers, und daß der Grad diefer Wirfung mit der Menge der angewandten 
Kuochentogle wählt. Diefe Wirfung findet aber auf die verfchiedenen Saft- 
beftandtheile in jehr verjchiedenent Grade ftatt: während man die Entfalfung und 
nit geringer Beichränfung auch die Entfärbung der Säfte durch vermehrte An- 
wendung von Suochenfohle bi8 zur äußerften Övenze bringen Tann, werden andere 
Deftandtheile, 3. DB. gewifjfe Salze, namentlich Chlowverbindungen und Galpeter, 
nur in fehr geringem Maße von der Kohle aufgenommen und bleiben auch bei 
der bejten Filtration größtentheils im Safte zuriid. Namentlich Verbindungen 
der Alfalten und des Kalfes mit gewiffen organischen Stoffen, welche die Rolle 
von Süänren fpielen und mit jenen eine Art Salze bilden, werden zum Theil von 
der Kohle abforbirt und zwar ftets um fo mehr, je größer das Berhältnig der 
Kohle zu denfelben ift; dan werden auch die Alkalien jelbit, jowie deren Oalge 
überhaupt von der Kohle, wern auch unvollfonmen, aufgenommen. 

Die fihtbare Wirkung der Kohle befteht in der a IR dev Säfte: 
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daher betrachtet man meiftens den Grad der Entfärbung als das Maß für die 
Wirkfamkfeit der Kohle überhaupt. Bei der Darftellung des vaffinirten weißen 
Zucers ift die Entfärbung Hauptfache, ja unter vielen VBerhältnifien allei= 
niger Zwed‘, bei der Darftellung des friftallifivten Zuders aber in irgend welcher 
Form aus den Säften (dev Nohzudferfabrifation), wobei e8 vor Allen auf größt- 
mögliche Ausicheidung von Zuder ankommt, ift die Entfärbung der jonftigen 
Abforption gegeniiber untergeordnet. 

Was die Menge der wirklich aus den Säften entfernten Nichtzuderftoffe be- 
trifft, fo möge hier nun im Allgemeinen bemerkt fein, daß diefelbe auch unter 
günftigen Umpftänden dem Gewichte nad) immer eine geringe bleibt, daß man da- 
her die Menge der Rnochenkohle immerhin noch iiber die üblichen Grenzen zum 
Bortheil der Säfte vermehren könnte, wenn dies nicht durd) Kircficht auf Koft- 
fpiefigkeit u. |. w. evfchtwert wiirde, daß aber andererfeits die vorhandenen Nicht- 
auderftoffe auch bei der größten Kohlenmenge niemals ganz abjorbirt werden, 
man alfo vollfommen veine Zuderlöfungen auf diefem Wege nicht erzielen kann. 


In der Braris wird die Wirfung der Kohle durch einen umvermeidlichen 
Umftand ganz erheblich abgefhwächt, da man den in der Kohle auch nad) voll- 
fommenftem Abfliegenlafjen zuriidbleibenden Saft weder vernacjläffigen noc un> 
verändert daraus entfernen fan. Die Praxis beit bis jest fein anderes an- 
wendbares Mittel zur Gewinnung diefes Nüchaltes, als das „Abfüßen“, d. h. 
Auswaichen mit Waffer. Ye länger das Auswaschen fortgefegt wird, und je 
verdünnter das Auswafc- oder Stfwaffer wird, defto mehr wird von den abjor- 
birten fremden Stoffen wieder aufgenommen und durd) das Süßwaffer der Kohle 
entzogen. Bis zur völligen Entfernung diefer Stoffe geht in der Praxis dieje 
Wirkung des Auswafchens nie, da bei einer gemifjen Grenze der Verdiinnung die 
Piederverarbeitung der Süßwaffer zu Saft nicht mehr [ohnend ift und man der 
Koften der Gewinnung wegen immer einen Theil des Zuderd in den Filtern 
opfern muß. Iedenfalls werden beim Abfügen der Kuochenfohle folche Säfte er- 
zielt, die um fo unveiner find, je mehr die Berdiinnung zunimmt. 

Die Wirkung der Knochenkohle ift durch ihre Porofität bedingt; diefe tft 
aber nicht unveränderlich. 

Das Gewicht deffelden Volumens Knochenfohle ninmt mit dem wiederholten 
Gebrauch derjelben zu; während 3. D. 1 Kubikmeter neuer Kohle 650 bis 760 
Kilo wiegt, fteigt diefes Gewicht allmälig bis auf 900 bis 1250 Kıil.,. alfo bis 
falt auf das Doppelte. 

E38 folgt daraus, daß die Schwere einer Kaumeinheit Kohle ein Maß für 
ihr Alter ift; e8 folgt aber auch ferner, daß die Wirkfamfeit der Kohle fid) 
allmälig vermindern muß, indem fonohl die Porofität, al3 auch durch) eine nie 
ganz zu vermeidende Verbrennung der Kohlenftoff jelbft abnimmt. Dazu fommt 
nod) eine dritte Urfache: 8 gelingt niemals, die fremden bei der Filtration 
aufgenommenen Stoffe ganz vollkommen wieder. aus der Kohle in Form von Lo 
fungen oder Gafen zu entfernen. Diejelben hinterlaffen ftetS einen, wenn aucd) 
geringen Nücftand; durd, die häufige Wiederkehr diefer Einwirkung muß aber die 
Porofität abnehmen, oder es müflen fi, wie man jagt, die Poren verftopfen. 
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Dadurch muß aber die Wirkung der eigentlichen Kohle abnehmen, die ja haupt- 
Jächlich auf Oberflächenanziehung beruht. 

As Stoffe, welche den bezeichneten nachtheiligen Einfluß in befonders 
empfindlichen Maße zeigen, find namentlich der Fohlenfaure und der fchwefelfaure 
Kalt zu nennen, deren Wiederentfernung daher unbedingt angezeigt ift. E8 fommt 
dazır, daß der legtere bejonders geeignet ift, die Verbrennung der feinften Kohlen: 
teilchen in der Glühhige zu bewirken und fo auf doppelte Weife die Befchaffen: 
heit der Kohle zu verschlechtern. 

Einen weiteren Umftand, welcher auf die Wirkung der Knochenfohle von 
hervorragenden Einfluß ift, bildet deren Bertheilungszuftand, oder die Körnung. 
Je Heiner die Körner, defto wirffamer ift die Kohle, und zwar nicht allein in dem 
Maße, als in denfelben Raum mehr Knochentohle gebracht werden kann, fondern 
auch unabhängig hiervon, bei ganz gleichen Gewichte. 


Wir haben nun die Ausführung der Filtration und des AbfüRens 
im Einzelnen nod) näher zu befprechen, und zu fehen, von welchen Umftänden, 
abgejehen von der Befchaffengeit dev Knochenfohle, der gute Effekt abhängig if. 
Zunächft hat die Erfahrung gelehrt, daß die Temperatur der Säfte wäh- 
vend der Filtration eine dem Siedepunfte möglichft nahe Kiegende fein fol. Bei 
gewöhnlicher Temperatur find einestheils die Dicfäfte und Klärfel zu wenig flüf- 
fig, und anderentheils findet eine weit geringere Abforption der Farbe und ande- 
ven Stoffe ftatt. Bei welcher Temperatur diefe amı höchften ift, bedarf wohl nod) 
der genaueren Heftftellung, ift aber für die Praris aus dem Grumde ohne Wich- 
tigleit, weil gewiffe ntittlere Temperaturen während der Filtration aus anderen 
Nüdfichten durchaus vermieden werden müfen. In der Nähe der Temperatur 
von 40 bi8 60° zeigen nämlich die meiften Fabrikationsflüffigkeiten eine Neigung 
zum Lrübwerden und hat diefes einmal begonnen, fo nimmt die dadurch) angezeigte 
nachtheilige Veränderung der Säfte mehr und mehr, oft bi8 zum Sauerwerden zu. 
Die gleiche Nückficht Hat auch beim Abfügen der. Filter obzumwalten ; daffelbe 
muß entweder mit fehr heißem, alfo zum Sieden exhitten, oder mit Faltem Waf- 
fer gefchehen, im Iegteren Falle jo, daß die Bermifchung mit dem heißen Safte 
möglicht vafch die mittleren, gefährlichen Temperaturen überwindet. Gerade beim 
Sißwaffer tritt die Exfcheinung des Trübewerdens am Teichteften ein. 
88 folgt Hieraus ferner die fchon früher angedeutete Nothwendigfeit, die 
Filter vor Abkühlung zu fchügen; gefchieht dies nicht, fo tritt nantentlich bei lang- 
jamer Arbeit leicht Abkühlung der Filter ein, welche die angegebene Temperatur 
in den Säften und fomit deren Benachtheiligung bewirken. 
derner wirkt die Kohle um fo beffer, je längere Zeit der Saft mit ihr in 
Berührung bleibt. Eine gegebene Menge vwoirkt daher beffer in einem hohen und 
engen, als in einem niedrigen und weiten Filter. Man fucht alfo die Länge des 
Weges duch die Kohle möglichft zu vergrößern und wendet daher, um nicht allzu 
hohe Filter aufftellen zu müffen, je zwei oder drei verbundene Hilter an. Dabei 
ift auch dev Umftand von Bortheil, daß die filtrivende Schicht in zwei Theile ge- 
theilt wird, und man immer nur eine Hälfte derjelben, die ältefte, zu erneuern 
braucht, während die andere, Feineswegs exfchöpfte, noch fin den umeineren Saft 
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angewandt und nur der bereits etwas geveinigte mit frifcher Kohle zufammenz- 
gebracht wird. 

Filtrint man Dünnfaft über frische Filter, fo ift die Einwirkung eine fehr 
energijche. Die Abforption des Kalfes, der Alkalten und des Yarbitoffes bewirkt 
eine Reinigung, die bei der folgenden Filtration des Diefaftes noch vervollfonmnet 
wird; im Allgemeinen wirkt die Kohle auf verdimmte Säfte weit fräftiger als auf 
fonzentrirtere. 

Weniger voirkjam ift natürlich die Kohle, über welche fchon Didfaft filtrirt 
worden ift, und obwohl diefe noch den Dinnfaft zu reinigen vermag, fo ift es 
doch nicht von BortHeil, die ganze Wirkfamkeit frifcher Kohle allein fiir den Did- 
faft zu benugen und den Dünnjaft nur der geringeren Kraft Schon gebrauchter 
auszufegen. Allerdings gelangt, wenn man Dinn- und Diefaft nicht über ge- 
jonderte Filter, jondern nad) einander iiber diefelben filtrivt, eine größere Menge 
frischer Kohle zur Einwirkung auf den Didfaft, dagegen wirkt aber unzweifelhaft 
der in größerer Menge dem leßteren nachfolgende Diinnfaft wie eine theilweife 
Auswalhung, welche einen Theil der aus dem fonzentrivteren Saft a 
Stoffe dein nachfolgenden verdünnteren wieder zuführt. 

Es ift eriwiefen, daß unter fonft gleichen Umftänden die Trennung veinere 
Säfte Liefert, als die Benugung derselben Filter fir Dim und Dieffaft. 
Dennoc) ift leßtere viel verbreitet. 

Daß man bei getrennten Säften, mit Rüdficht auf die geringere Menge 
Abfügwafler, doch den Didfaft dur) Dünnfaft aus dem Filter erft verdrängt 
und dann erft mit Waffer abfüßt, ift Schon oben angegeben worden. 

Es ıift wefentlich, das Abfüßen bis zu derjenigen Grenze fortzufegen, wo der 
geringe Zudergehalt die Verdampfung nicht mehr lohnend erfcheinen läßt; obwohl 
wir wifjen, daß die Reinheit diefer verdiinnten Produkte eine geringere als die 
der urjprünglichen Säfte ift, jo ift diefelbe doch tmmer noch derart, daß man 
— außer bei der Filtration von an und für fich [chon geringwerthigen Produkten — 
hierauf weniger, al8 auf die Berdampfungskoften Nircficht zu nehmen hat. Der 
Punkt, bi8 zu welchen man abjiigen fol, ift daher auch nicht in allen Verhält- 
niffen, alfo nicht in allen Sabrifen derfelbe; dagegen muß derfelbe, einmal feft- 
gefeßt, mit Sicherheit eingehalten werden. Die in vielen Fällen angewandten 
ungenauen Aräometer gewöhnlicher Art find daher beim Abfüßen 
ganz zu verwerfen, da fie nicht die Beobachtung der Zehntelprozente, um die 
e3 jich hierbei handelt, erlauben. Cs find nın allein folche Spindeln anwendbar, 
welche eine hinlängliche Länge der Prozente Balling befisen, um. Zehntel genau 
ablefen zu lalfen. Ich empfehle dazu die oben ©. 4 zulegt angeführten Ab- 
jüpipindeln. Für den Fall, daß man mit kaltem Waffer abfügt, hat man die 
an diefen Ariometern evfennbare Dichte des veinen Fabrifwaflers bei der Ten- 
peratur des letten Abfügwaffers zu Grunde zu legen und als den Nullpunkt zu 
betrachten. Wenn diefes Waffer z.B. 0,2 Proz. anzeigt, und man bis auf 
0,3 Proz. abfüßen will, fo hat man hiermit aufzuhören, wenn das (kalte) Süß- 
wajer 0,5 Proz. befist und ähnlich unter anderen Verhältniffen. Fir den Fall 
des heißen Abfüßens find natiirlic, foldhe Angaben nicht zu benugen und man hat 
fi oft mit mehr oder minder genauen Korreftionen fin die Temperaturunter: 
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ichiede beholfen, was aber unzuverläffige Refultate giebt. Ich Fan fir diefen 
Zwee mm das eine Ausfunftsmittel empfehlen, die zu prüfende Slüffigfeit immer 
auf eine annähernd beftimmte Temperatur abzufühlen. Man far dies einfach 
fo ausführen, daß man den Metallzilinder, der beim Spindeln benugt wird, vor- 
her einige Zeit in ein größeres Gefäß mit Waffer ftellt, welches ftets auf gleicher, 
niedriger Tentperatur gehalten wird, oder man bedient fich noch befjer einer aus 
einem Zinnrohr gebogenen Heinen Schlange, die in einem Waffergefäß liegt, in 
welchem ein fehwacher Strom Falten Waffers die‘ gewinfchte gleichmäßig niedrige 
Serien erhält. 


Es ift auf diefe Weife Leicht, das Abfügen an dem ae beftimmten Punkt 
abzubrechen. Wo diefer Punft Liegen foll, läßt fi nad, dem oben Gejagten 
nicht für alle Fälle angeben. Während ein Filter, über welches veinftes Zuder- 
flärfel filteivt worden, bis auf O,1 abgefüßt werden foll, wird man bei geringen 
Produkten fehon bei 0,6 oder 0,8 aufzuhören fiir gut finden. Hieriiber können 
nur genaue Unterfuchtingen, d. h. Beftimmungen der wirklichen Reinheit der 
Süßwaffer unter Beriikfichtigung dev Berdampfungskraft der betreffenden Yabrik 
entfcheiden. Die Frage vereinfacht fic) fehr, wenn man, wie dies in der Kampagne 
wenigfteng meiftens geschieht, alle Säfte mit Dünnfaft aus den Filtern verdrängt, 
alfo eigentlich nur Dinnfaft abzufüßen hat. Im Allgemeinen begeht man eher 
einen Fehler, wenn man nicht weit genug, al8 wenn man zu weit abjüßt, doch ift 
hierbei die weitere Verwendung der Süßwaffer von entjcheidendem Einfluß. 
Man kann annehmen, daß e8 unter gewöhnlichen Berhältniffen, wenn feine andere 
Berarbeitung möglich, al3 die Verdampfung mit dem Dünnfafte, vathjam ift, die 
Afügung nicht iiber 0,5 bis 0,6 fortzgfesen, daß man aber, wenn eine XDieder- 
benugung der Süßwaffer an Stelle des Waffers ftattfindet, auf 0,2 bis 0,3 Proz. 
hinabgehen kann. Weil auch) die Gefchwindigfeit des Abfüßens von Einfluß 
ift, fo ift bei zur vafcher Strömung des Süßwaffers nicht zu vermeiden, daß die 
Entzuderung der Kohle im Filter ungleich vor fich geht und einzelne Theile mehr 
Zucker zuriicbehalten, al andere, man hat alfo auf nicht zu vafches Abjüßen 
forie darauf zu achten, daß der Zucergehalt in der abgefüßten Kohle wirklich die 
beabfichtigte Grenze erreicht, eine Grenze, welche nur dadurch feitgeftellt werden 
fan, daß man die Kohle genau unterfucht, wie fie fich bei einigen Vorverfuchen 
in Folge forgfältig ausgeführten Abfügens bis auf verfchiedene Gehalte des Si 
wafjers ergiebt. 


Die Menge Zucer, welche in der Kohle verbleibt, ift auch bei beiter Aus- 
führung des Abfüßens immer von Bedentung; fie ift natürlich je nad) der Natur 
der Kohle, der Säfte, der Abfüßung und nad) dem Duerfchnitte dev Filter eine 
jehr verfchiedene. 

Man Fan annehmen, daß nad; der Dinnfaftfiltration und der äußerjten 
Grenze der Abfürgung bei jorgfältigfter Arbeit die Kohle noch 0,25 Proz. ihres 
Trodengewichtes Zuder enthält, daß aber diefe Menge in laufender Arbeit in der 
Pegel auf 0,4 bis 0,5 fic) erhebt, und daß fie beim direkten Abfügen der Dicjaft- 
oder Klärfelfilter mit Waffer bis 0,75 oder 1,0 Proz. fteigen fanıı. Es ift hier: 
aus Far, daß große Zuderverlufte bei ungenauer Einhaltung der Abjiigungs- 
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grenze, in Folge Anwendung ungenauer Aräometer oder anderer noc) weniger 
zuverläffiger Kennzeichen entftehen Fünnen. 

Es ift daher, fo lange der Betrieb der Filtration nicht aufs Negelmäßigite 
und Sicherfte geordnet, und namentlich dann, wenn nicht geeignete Verwendung 
fir die legten Süßwaffer möglich ift, nicht dringend genug zu empfehlen, die Kohle 
öfter auf den Zuderritkhalt zu prüfen und der Erreichung der feitzufegenden nie- 
drigften Dichte des Süßmaffers die ernftefte Aufmerkfanfeit angedeihen zu laflen. 

Man nimmt im Allgemeinen an, daß die Abfügung mit heißem Wafler 
vafcher zum Ziele führt und weniger Waffer erfordert, mithin auch weniger Zuder 
in der Kohle zurücdläßt und weniger Süßwaffer liefert, al8 die mit Falten, und 
dies ift wohl dev Grund, weßhalb jene noc) meift vorgezogen void. 

Allerdings verlangt, um gleiches Ziel zu erreichen, das heiße Abfüßen weni- 
ger Waffer, als das Falte, allein der Zuderverluft Fan bei gehöriger Sorgfalt 
auf das gleiche Maß gebracht werden, und die Süßwafjer find bei heißem Warfer 
von ganz bemerflich geringerer Beichaffenheit, als bei falten. Divekte, wieder 
holte Bergleichsverfuche Haben ergeben, und die Praxis hat, wenn Gelegenheit 
dazu vorhanden war, beftätigt, daß troß der größeren Waffermenge bei kalten 
Abfüßen, der Bortheil auf der Seite der niedrigeren Temperatur ift, bei welcher 
ein geringerer Antheil dev abforbirten Nichtzuderbeftandtheile, namentlich dev jalz- 
artigen Berbindungen in Löfung geht, eu man doc) diefelbe Som de8 
Auderverluftes erreichen Fan. 

Es ift num noch die Frage zu erörtern, wie man am beften die Süßwafjer 
weiter verarbeiten foll? 

In den meiften Fällen wird das Süßwaffer des Ditnfaftes und des Did- 
faftes, um welche e8 fich hier vorzugsweife handelt, mit dem filtrirten Dünnfaft 
vereinigt und im Verdampfapparat mit diefem zu Diefaft verdampft, der dann 
wieder über Filter geht. 

Dies ift zwar nicht die vichtigfte, dagegen aber die praftifc einfachite Ver- 
arbeitung. 

Bei der Filtration von veineren Klärfeln wird das Süßwaffer an Stelle 
von Waffer zum Auflöfen des Zuders verwandt und die legten jehr verdünnten 
Auswafchprodufte fallen ebenfalls unter diefelbe Nubrit, wie die hier in Nede 
ftehenden Dinmfaft- und Didjaft-Süifwafler. 

Ber jeder Saftgewinnung, welche Niübenbret vorausfeßt, ift die Benusung 
von Süßwaffern ftatt Waffer zur Verdünnung deffelben angezeigt. Man erzielt 
jo die Bermifchung und gemeinfchaftliche Verarbeitung mit einem geringeren Stoffe 
und gleichzeitig eine ganz bemerkliche Waffer- und mithin Berdampfungseriparniß. 
Ferner empfiehlt fich die Verwendung des Süpwaffers zum VBerdünnen des Scheide: 
ichlammes, forwie auch des mit fehr wenig Waffer gelöfchten Kalfes, oder zum 
Löfchen des Kalkes felbft, endlich auch zum Ausfpülen der Scheidepfannen und dergl. 

Bei der Saftgewinnung ohne Neiben, nämlich bei der Diffufton, findet die 
Einführung von Süßwaffer an ivgend einer Stelle der Batterie, mit der Abficht, 
Waffer zu erfparen, häufig ftatt; doc) ift legterer Zwec dadurd) Feineswegs ohne 
gleichzeitigen Zucerverluft in den Schnigeln zu erreichen. Man ift auf die ande- 
ven Verwendungen angewiefen, die übrigens auch vollfommen genügen, wobei mar 
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dann vielleicht die Abfüßung nicht fo weit treiben wird, al8 wenn die Berarbei- 
tung ganz beliebiger Süßwafjermengen möglich ift. 

Beim Berdiinnen des Nitbenbreies ift Ffaltes Abfiigwafler unbedingt nöthig, 
zum Schlamm und Kalf ift eben jo gut Heißes zu gebrauchen. Gut ift es, dem 
Siüßwafjer im Behälter regelmäßig, etwa alle 3 Stunden, Kalk zuzufegen. 

Bo mehrfache Verwendungen des Süßwafjers möglich, ift eine beftinmute 
Kegel fir die verjchiedenen Jwede feftzufegen; beim Nachpreffen nimmt man daf- 
jelbe zum Preßlingenbrei; e8 muß dann etwas verdünnter fein, al8 zum DVerdiin- 
nen des Nübenbreies. Um einen Anhaltspunft zu geben, mag eine Schwere des 
Sirkwaffers von 1,5 bis weiter hinab als für die Schlamm= und Kalkvermifchung 
pajjend bezeichnet werden, die Schwere von 1,0 Proz. abwärts fiir Niübenbret und 
von 0,7. bis 0,8 abwärts für Preglingenmaifche. Daß man in allen Fällen bis 
0,3 Proz. (über der Spindelanzeige des Waffers) herabgehen Fam, ift fchon ev- 
wähnt. DBedenft man, daß auch noc) verdiinntere Siißwafjer, beim Falten Ab- 
fügen wenigftens, immer noch beffer find, als das ftetS etwas Nichtzuder-Beftand- 
theile (und natürlich feinen Juder) enthaltende Wafjer, fo wird man bei diefen 
Berwendimmgen auch noch länger abzufüßen vortheilhaft finden. Aus diefen An- 
dentungen ift in jedem alle die für die vorhandenen Derhältniffe und Umftände 
eınpfehlenswerthefte Arbeitsweife abzuleiten, ohne daß es nöthig wäre, hier die ver- 
jchiedenen möglichen Anordnungen noch eingehender zu bejprechen. 


Wiederbelebung der Kuochenfohle. Allgemeines. Aus den im 
Dorigen enthaltenen Angaben über die von der Kuochenfohle bei der Filtration 
aufgenommenen Stoffe und die Veränderungen, welche diefelbe unter dem Ein- 
fluffe verschiedener Umftände erleidet, ergeben ficd) im Allgemeinen die Nothivendig- 
feit, behufs Wiedergebrauches der Kohle derfelben die abforbirten Stoffe wieder zu 
entziehen, jowte die wefentlichiten Gefichtspunfte, von denen aus die hierzu dienenz 
den Arbeiten eingerichtet und beurtheilt werden müflen: 

Die Wiederbelebung begreift in der Hauptjache die Entfalfung, Gährung 
(oder Fäulnig), einfaches oder mehrfaches Auswafchen, das Trodnen und Glühen. 

Die Entfalkung dev Kuochenfogle gefchieht mit Salzfänre in der weiter 
unten zu befchreibenden Weife. 

Die organifchen Subftanzen in der gebrauchten Kohle Fünnten ftreng- 
genommen durch einfaches Glühen zerftört werden; da man jedod) dies, mit Niüdz 
ficht auf den Kohlenftoff der Kuochenfohle, unter vollfommenem Luftabfchluß bez 
werfitelligen müßte, jo winsden die Poren dev Knochenfohle fich ehr bald mit den 
Niücjtänden dev ZJerfegung anfüllen und die Kohle jomit ihre Abjorptionskraft 
einbüßen; die organischen Stoffe find alfo nur durch Auflöfung oder indem man 
fie zum größten Theile in gasförnige Produkte verwandelt, zu entfernen. Dies 
gefchieht bei der in mittlerer Temperatur und bei Berührung mit Yuft und Feuche 
tigkeit, und befonders im feinvertheilten Zuftande eintretenden Zerfegung, die man 
Gährung oder Fäulniß nennt. 

Benn man gebrauchte Knochenfohle in warmem Wafler liegen läßt, jo finz 
det alsbald eine fünlnigartige Zerfegung der aufgenommenen organifchen, naments 

Lich ftickitoffgaltigen Beftandtheile ftatt, welche fich durch übelriechende Gasentwices 
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fung fund giebt, während zugleic,) Säure und Schimmelbildung ftattfindet und 
organische Stoffe in das Waffer übergehen. Wärme bejchleunigt diefen Zer- 
feßungsprozeß, der al8 beendet betrachtet werden fann, wenn feine Gasentwide- 
fung mehr ftattfindet. 

Aehnliches gefchieht, wenn man die feuchte, nicht aber von Walfer bededte 
Kohle in Haufen Tiegen läßt; e8 ftellt fie alsbald eine Erwärmung ein, und e8 
findet eine ZJerfegung der organischen Stoffe, die hier hauptfächlich eine Berbren- 
nung ift, ftatt. Die Erwärmung fann fi), wenn die Haufen groß genug find, 
bi8 zur nachtheiligen Exhigung fteigern. Die entweichenden Safe find hierbei 
weniger übelriechend und der Prozeß, jchließt erjt nad) längerer Zeit ad. Mean 
nennt die erftere Art diefer ZJerfegung die „naffe*, die legtere die „trodene Gäh- 
rung“ ; fie finden beide Anwendung. 

Die aus den Filtern entnommene Kohle enthält meiftentheils, namentlich in 
den oberen Schichten, mechanifch beigemengte Unveinigfeiten der Säfte, wenn diefe 
nicht vollfonmen Kar auf die Filter gelangt find. Obwohl die Einrichtungen fo 
getroffen fein follten, daß dies nicht vorkommen fünnte, fo ift e8 bei raschen Be- 
triebe doc oft nicht zu vermeiden. Ein vorläufiges Auswajchen dev entleerten 
Kohle vor jeder weiteren Bearbeitung empfiehlt ich daher als jehr vationell und 
Säure erjparend. 

Statt die Kohle gähren zu Yaffen, fann man fie and) mit Fauftifchen 
— nicht Fohlenfanvenm — Natron ausfochen. Dadurd) werden die organijchen 
Berunreinigungen der Kohle fogar in vollfommenerer Weife gelöft und entfernbar, 
al3 durch die Gährung; aud) bietet da8 Verfahren den Vorteil, in einem Tage 
daffelbe erreichen zu Laffen, wozu bei der Gährung 6 bi8 7 Tage nothwendig find. 
Die hieraus fich) ergebende Erfparniß an Koften, Raum und Arbeitslohn ift nicht 
unbedeutend und hat zır mehrfacher Anwendung diefes Verfahrens im großen Dlaß- 
ftabe geführt. 

Sedenfalls findet bei dem Auskochen mit Natron aud) dann eine erhebliche 
Reinigung der Knochenfohle ftatt, wenn dafjelbe neben der Gährung angemwendet 
wird, wo dann weit weniger Natron erforderlich if. Nur die unbeqieme 
Bermehrung der Arbeit und namentlich de8 Hin- und Herjchaffens der Kohle hält 
davon ab, wenigftens einen Theil der Kohle in regelmäßigen Zioijchemäumen jo 
zu behandeln. 

Im Falle die Kohle ftarf mit Gips beladen ift, muß fie durch Ausfochen 
mit Fauftifchem Natron davon befreit werden. 

ac) der Gährung oder nad) dem Ausfochen mit Natron, wenn folc)es 
ftattgefunden hat, muß die Kohle aufs forgfältigfte gewafchen, oder bejjer ans- 
gefocht werden. Diefe Arbeit verlangt in jeder Hinficht die größte Aufmerkjam- 
feit und das reinfte Waffer, ftatt deffen man auch mit gutem Erfolge ammmoniat- 
haltiges anwendet. 

Die fo viel wie möglich durch die angefiihrte Behandlung gereinigte Kohle 
wird fchließlich gedämpft, getrodnet und geglüht. Dadurch wird haupt- 
fächlich das Waller, ferner auch) gasfürmige und endlid) einige andere Stoffe 
organifchen Urfprungs entfernt, welche bis dahın nicht haben entfernt werden 
fönnen. 
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Es ift zur erfolgreichen Wiederherftellung der Wirkfantkeit der Knochenfohle 
erforderlich, daß alle Theile diefer Wiederbelebungsarbeit mit fteter Nücficht auf 
möglichften Erfolg ausgeführt werden. Denn e8. findet trogdem jedesmal ein 
geringer Berluft an Wirkfamkeit ftatt, und da dies im Derlaufe der Arbeit fid) 
jehr häufig, nämlich jede Kampagne etwa wöchentlich wiederholt, jo müfjen fic) 
die jedesmaligen Unvollfommenheiten jchlieglich in empfindlicher Weije bemerkbar 
machen. Unter allen Umftänden wird fchon dadurch eine Abnahme der Abjorp- 
tionsfraft veranlagt, daß ein Langjames Verbrennen eines Theiles des Kohlen- 
ftoffes, jelbjt bei niedrigen Temperaturen, nicht verhindert werden, und daß man 
niemals auch) die legten Spuren der abjorbirten Stoffe ganz entfernen kann. 


Nach) diefen allgemeinen Betradhtungen über die Haupttheile der 
Wiederbelebung in ihrem ZJufanmenhange gehen wir zur Beichreibung der Ar- 
beiten im Einzelnen und zu den Bemerkungen über, zu welchen diejelben Ber: 
anlafjung bieten fünnen. 

Zum Entfalfen oder Säuren ift die Salzfänre allen anderen Stoffen 
vorzuziehen, da diefelbe wohlfeil, Leicht zu bejchaffen und in der Anwendung, wenn 
die erforderliche Vorficht gebraucht wird, gefahrlos ift. So lange nicht mehr 
Salzjänve genommen wird, al8 der aufzulöfenden Kalfmenge entjpricht, fünnen 
nachtheilige Folgen für die Krnochenfohte duch diefelbe nicht herbeigeführt werden. 

Die Salzfäure fann die gewöhnliche vohe fein, nur joll fie möglichft wenig 
Schwefelfänre enthalten. Diefe Beimengung bildet mit dem Slalfe Gips, der 
aus der Kohle fehwer zu entfernen tft und fic) durcch mancherlet nachtheilige Fol- 
gen bemerflich macht. Es ift jchwer, die Orenze des zu geftattenden Gehaltes 
feftzuftellen und man wird daher im Allgemeinen nur die reinfte Säure auszu- 
wählen haben, die man befommen fan. Etwa 0,05 bis 0,1 Proz. Schwefelfäure 
ditrften indeffen in der großen Praxis ungefähr den Gehalt darftellen, welchen 
man ohne Bedenken geftatten darf; im Nothfalle wiirde man jelbft eine Säure 
von etwas höherem Gehalte benugen fünnen. Häufige Unterfuhung der Sab- 
jäure wie der Kuochenfohle auf Schwefelfäuregehalt find jedenfalls geboten und 
werden nad) einiger Zeit die nöthigen Erfahrungsrefultate an die Hand geben. 

Die Säure des Handel8 hat eine Dichtigfeit von 1,16 bis 1,17 (20 big 
21° Baume oder 36 bis 38 Proz. Ball). Ein Kilogranım diefer Säure fann 
440 Grm. fohlenfauren Kalk zerfegen; jedes zu entfernende Kilogramm foh- 
(enfaurer Kal verlangt alfo 21/, Klgr. diefer Säure. (Man rechnet in der Fa- 
brifation ftets nach Fohlenjaurem Kalk, wie ihn auc, die Unterfuchung der 
Kohle ergiebt, bezeichnet ihn aber furzweg als Kalk.) 

Fir den Fall, daß die Salzjäure eine andere al8 die angegebene Dichtigkeit 
befigt, find natürlicd, auch andere Mengen für eine beftimmte Kalfmenge anzır- 
wenden. Nachfolgende Tabelle fan zur Berechnung diefes Verhältniffes benust 
werden. 
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Tabelle für den Gehalt der Salzfäure bei verfchiedenen 
Ipezifiichen Gewidten. 











100 Thle. 100 Thle. Säure enthalten bei 150. an: 


Uräometer- Spesififi Säure EL. 1 RE RDIETEBEFLRTE 
Spezies | enthalten } h Bi. 
en ad Gewicht | Chlor- Chlor- a m N 
aume wafjeritoff wafierftoff ö 
bei 00 209 Baume.| 210 Baunte | 220 Baume 





Kennt man den Inhalt der Filter (nad) Gewicht) und den Prozentgehalt 
des zu entfernenden Kalkes, jo wird hiernach, je nad) dev Dichtigfeit dev Säure 
der jedesmralige Zufag leicht berechnet. Dabei ift jedoch zu bemerken, daß die 
Menge des wirklich aufgelöften Kalfes — foweit derjelbe wenigftens bei der ge- 
wöhnlichen Unterfuchung der Knochenkohle gefunden wird — eine etwas geringere 
al8 die berechnete ift; dagegen wird auch durch die fpäteren Arbeiten, namentlich) 
durch das Wafchen nacı dev Gährung, Kalk entfernt. 

Strenggenommen follte man jo viel Salzfäure zufegen, daß der während der 
Hiltration aufgenommene, alfo der freie Kalk, gerade gelöft wird, man wiirde als- 
dann den Kalfgehalt der Kohle ftets auf der Normalmenge erhalten. Allein im 
‚praktischen Betriebe fann man fich weniger hiernad) als nad) der jchlieglich zu er- 
fennenden Wirfung richten und bemißt daher den Salzfänrezufag nad) dev Ab- 
oder Zunahme des Kalfgehaltes der wiederbelebten Kohle. Im Allgemeinen 
ftrebt man in diefer Beziehung wohl dahin, der Kohle nur den Gehalt der neuen 
zu erhalten, alfo fo zu fäuern, daß die wiederbelebte Kohle etwa 6 bis 8 Proz. 
fohlenfauren Kalk zeige. Während manche Fabriken diefen Gehalt beobachten, 
findet man in anderen, und zwar ganz zwedmäßig, 8 bis 10, bisweilen aud) 11 
bi3 13 Proz. (Fohlenfauren) Kalf als nicht zu überfchreitende Grenzen angefehen. 
In Raffinerien pflegt man bis auf 5 Proz, und wohl noch tiefer hinabzugehen, 
vielfach) ohne jeden Säurezufag. Ueber die Zahl 13 Proz. ift e8 in feinem 
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Galle väthlich, den Kalfgehalt fteigen zu laffen; aus Griinden, welche hier zu 
erörtern zu weit führen wide. Im Allgemeinen wächit die Entfärbungskraft 
der Kohle mit der Entfalfung derfelben, nimmt aber nicht in demfelben Berhält- 
nig yoie die Kalfentziehung zu. Cine Verminderung bis unter 6 bis 7 Proz. fieht 
man andererfeitS nicht gern. 

In allen Fällen mifcht man die beftimmte Menge Säure mit heißem 
Waffer, und nimmt davon in der Kegel 1 bis 11, Proz. vom Gewicjte der 
trodenen Kohle, und foviel Waffer, daß die verdinnte Säure nicht mehr ale 
1 Proz. reine Säure enthält. Die VBerdiinnung wird in einem hößernen Bottic) 
vorgenommen, aus welchem die Flüffigfeit in den Gährraum durd) hößzerne Kinnen 
geleitet wird. Auf möglichft gleichmäßige Vertheilung der Säure und vajche 
Bermifchung in Fleinen Antheilen ift die größte Sorgfalt zu verwenden. Bet der 
naffen Gährung gefchicht der Säurezufaß in den Gährbottichen oder Gruben 
jelbft (oder in den Kohlenfaften vor den Filtern), bei der trodnen Gährung, bei 
welcher die Kohle offen Liegen bleibt, muß zwifchen den Filtern und dem Gähr- 
vanım ein Sänvebottich eingeschaltet werden, in welchem die Kohle 6 big 12 
Stunden mit der Säure in Berührung bleibt, worauf man das Sänvewaljer 
abläßt und dann die Kohle unmittelbar in den Gährraum bringt. Su beiden 
Fällen ift e8 gut, einige Stunden nach dem Zufag der Säure diefe von der Kohle 
abzuziehen und nochmals auf die Kohle auffliegen zu laffen; es wird hierdurch 
die Ungleichmäßigfeit der Einwirfung etwas ausgeglichen. 


Gäührung. Bei der nafjen Gährung bleibt das Säurewaffer auf der Kohle 
ftehen, während fich die fogenannte Gährung mit erft fteigender, dann nachlafjen- 
der Yebhaftigfeit durch Gasentwidelung u. f. w. Fenntlic) macht. Nach 6 bis 7 
Tagen tft diefelbe als beendigt anzufehen; man thut dann gut, das faulige Wafler 
abzılaffen md dircch veines warmes Waffer zu erfegen. Die nafje Gährung . 
beläftigt dircch die entwickelten übelviechenden Gafe und durch die Gährungswaffer, 
deren man fi) oft mr fchwterig entledigen Fan. Sie fest ferner das Vor- 
handenfein von wafjerdichten Gährungsbehältern aus Holz oder Stein voraus. 
Dagegen tft fte im Firrzerer Zeit beendet, al8 die trodene, geftattet aud) im Noth- 
fall eine Abkirrzung der bezeichneten Zeiträume. 

Die Gührgefüße werden am beften aus Mauerwerk mit einer Ausfütterung 
aus Granitfteinen oder auch nur aus gutem Zementmanerwerk hergeftellt; fie 
nehmen in diefev Weife einen weit geringeren Raum ein, als hölzerne Bottiche. 
Man verjentt fie aber nicht in die Erde, fondern errichtet fie in ihrer ganzen 
Höhe über dem Fußboden, damit man den fliffigen Inhalt Leicht ablaffen Fann 
und nicht genöthigt ift, ihn durch Auspıumpen fortzufchaffen. 

Der der trodenen Gährung wird die gefäuerte Kohle nad dem Abfluß des 
Sänvewafjers auf dem mit Platten belegten Boden des Gährraumes in Haufen 
von nicht über 0,6 bi8 0,7 Meter ausgebreitet. 

Der Gährraum für diefe Art der Kohlenbehandlung muß erwärmt ımd gut 
gelüftet werden fünnen. Man bringt immer die Kohle eines Tages zufammen 
in einen Haufen md trennt die einzelnen Haufen der Negelmäßigfeit des Betrie- 
bes wegen durch Zroifchenwände. Die Gährung tritt nur ein, wenn eine warme 
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Anfangstemperatur vorhanden ift, macht dann aber, die Temperatur der fich mit 
einer weißen Ausblühung bededenden Kohle vafch fteigen; fie muß durch Yuftzug, 
nöthigenfalls durch) Begiegen mit Waller oder Ausbreiten der Haufen fo vegulirt 
werden, daß fie fi) nicht über 60 bis 700 erhebt. Sm Uebrigen fann auf das 
oben im Allgemeinen hierüber Öejagte verwiefen werden. Man joll die Kohle 
nicht eher wegnehmen, bis ein deutliches Sinfen der Temperatur das Nachlafjen 
de8 Berwejungsprocefes ficher anzeigt. 

Die trodene Gährung ift nur wenig verbreitet; fie erfordert zu ihrer Vollen- 
dung mindeftens 10 Tage, zuweilen, wenn das Lokal zu Falt ift, noch mehr, und 
eine frühere Unterbrechung ift von Nachtheil; es ift deshalb die erforderliche Kohlen- 
menge fir eine beftinmte Arbeit größer. 

Zwoifchen der Gährung und der folgenden Arbeit, dem Wafchen, hat die 
Behandlung der Knochenkohle durch) Ausfohen mit verjchiedenen Flüffigkeiten 
ihren Plag. Am einfachften und mit beftem Erfolg focht man die Kohle in den 
Gährgefägen felbft aus, wozu diefelben mit den erforderlichen Leitungen verjehen 
fein müffen. . Bei gemauerten Gruben ift dies jedoch weniger leicht auszuführen 
und auc) bei hölzernen Bottichen ift bei zwedmäßiger Aufftellung die Benugung 
befonderer Kochbottiche in vielfacher Beziehung empfchlenswerther, da diefe dann 
fir die Ausführung der Arbeit pafjender hergeftellt werden fünnen. Man legt 
nämlich in den Bottich, etwa O,1 Meter über dem Boden, einen zweiten hölzernen 
Siebboden und bededt denfelben mit einer geflochtenen Horde. Die Mitte des 
Bottich8 nimmt ferner eine vierfantige hölzerne Röhre ein, die durch den Sieb- 
boden hindurch bis auf den dichten Boden geht, auf welchen fie vuht; pafjende 
Ausschnitte in den Wänden Laffen Hier der Flüffigfeit freien Durchgang. Der 
obere Rand diefes hölzernen Rohres ift von einem ebenfolchen, mit Töchern ver 
fchenen Kranz umgeben, der eine Erweiterung dev Röhre darftellt und die üiber- 
fliegende Flüffigkeit gleichmäßig umher verbreitet. Ein Dampfrohr geht durc) 
das Mittelrohr bi8 auf den Boden de3 Bottiche. | 

Die Wirffamkeit diefes fehr einfachen, aber für alle Fälle ganz zwecdmäßigen 
Kochbottichs ift folgende: In den Raum zwifchen dem Siebboden und dem Rande 
wird die auszufochende Kohle gefchüittet, dann das Wafjer oder die zu benugende 
Löfung zugegeben und Dampf angeftellt. Wenn die Flüffigfeit zum Kochen 
kommt, wird fie durch den Dampf im Mittelrohr emporgetrieben und fließt nad) 
allen Seiten über die Oberfläche der Kohle hin, jo daß eine jehr vollfonmene 
Zirkulation der fochenden Flüffigfeit aus dev Mitte und nad) den Seiten hinunter 
hergeftellt, und diefelbe mit allen Theilen der Kohle in vielfache Berührung ge- 
bracht wird. | 

Hier gefchieht auch das Auskochen der Kohle mit Natron behufs Ent- 
fernung des Gipfes. Die fchon in der neuen Kohle vorhandene (0,1 bis 
0,3 Proz. betragende) Menge Gips vermehrt fi) in der Kegel beim Gebrauche, 
fei 8 in Folge der Gegenwart von Schwefeljäure in der Salzfäure, im Scheide: 
falf, in den Rüben, oder im Waffer, und weil die Töglichteit deö Sipfes zu ges 
ring ift, um ihn jedesmal mit Sicherheit entfernen zu faffen. Ein größerer Öe- 
halt von Gips in der Knochenfohle aber voirkt jhädlih. | 

Das ficherfte Mittel gegen eine Zunahme des Gipsgehaltes ber Kohle be- 
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fteht im Fernhalten aller jchwefelfäurehaltigen Stoffe; doc) ift dies nicht durd)- 
weg auszuführen, und die Folge ift die allmälige Zunahme defjelben, wenn nicht 
jehr reines und fehr veichliches Waffer beim Wajcen dagegen wirkt. Unter gün- 
ftigen Umftänden bleibt der einmal erreichte Gehalt Fonftant und e8 würde nicht 
viel helfen, wenn man ihn plößlich erniedrigte, er würde unter dem Einfluß der 
täglichen Arbeit in fehr kurzer Zeit wieder auf diefen Standpunkt herauffonmen, 
der, wie man fieht, in jeder Zabrif ein anderer und dircch öftere Analyjen feitzu- 
ftellen ift. Wenn man aber bemerkt, daß diefer Gehalt nicht mehr fonftant 
ift, fondern allmälig zunimmt, fo ift eine Entgipfung durdjaus geboten. 
Im Allgemeinen wird man finden, daß die Kohle ohne Nachteil bis 0,5 Proz. 
Gips enthalten fan, daß aber Gehalte von etwa 1 Proz. zu den direkt fchädlichen 
gehören; wie gefagt, ift der fich Fonftant erhaltende Prozentfag je nad) der Wechjel- 
wirkung der verjchiedenen Urfachen verjchteden. Das Entgipfen gefchieht durch) 
Ausfochen mit fohlenfauren oder befjer nit Fauftischem Natron; dabei findet eine 
gegenfeitige Zerfegung ftatt, in deren Berfolg num leicht entfernbare Verbindungen’ 
(Tchwefelfanves Natron und fohlenfaurer oder freier Kalk) entftehen. Auf diefeg 
muß nod) ein längeres Ausfochen mit reinen Waller und eine Behandlung mit 
Salzfänre folgen, um alle Salze zu entfernen. Das Kochen mit Natron fowohl 
wie das mit Waller muß man mindeftensd 6 bis 8 Stunden andauern Laffen. 
Die Menge Natron, welche man anzınvenden hat, richtet fic) nach dem Gipsgehalt 
der Kohle und dem Alfaligehalt der angewandten Soda oder des Fauftifchen 
Natrons. | 
Das Ausfochen der Kohle mit Waffer nad) der Gährung ift dagegen unter 
allen Umftänden auzurathen, jet e8 nun, daß dafjelbe an diefer Stelle, oder aud) 
nach dem Wajchen ftattfinde, nur muß man reines Waffer zur Benugung 
in veichlicher Menge haben. Das meiftens zum Wafchen der Knochenfohle ange- 
wandte Kondenfationswaffer, durd) Einfprigen unreinen Waffers in Dampf 
erhalten, befindet fich in einem Zuftande, in welchem es im höchften Grad geneigt 
ift, feine mineralifchen Beftandtheile abzufegen, und zwar ganz befonders in Ber 
rührung mit fo poröfen Körpern, wie die Rnochentohle; e8 folgt daraus, daf 
diefes Wafler zum Neinigen der Kohle dur) Ausfochen oder Waschen nicht geeignet 
it. Berwendet man dagegen das heißere und veinere Kondenswaffer, welches 
duch Abkühlung von Dampf ohne Einfprigen erhalten worden ift, oder Brüden- 
wajjer, d. h. ebenfo Fondenfirten Saftdampf, jo muß die Reinigung eine fehr 
wirkfame fein. Diefelbe erftredt fi) auc) auf den Kalfgehalt der Kohle. Das 
Austochen, ftatt des bloßen Auswaschens, mit veinem Waffer und fomit eine 
vermehrte Neinigung der Knochenfohle Hat in den legten Jahren durd) Eisfeldt 
Berbreitung gefunden, welcher befondere Apparate Fonftruirte, um diefe Arbeit 
mit Sorgfalt auszuführen. Er wandte dazu das fchon früher zur Wäfche benugte 
ammoniafhaltige Britdenwaffer an (von dem im der Folge noch) eingehender die 
Rede fein wird), welches einerjeits überhaupt al8 veines Wafler in hohem Grade 
löfend wirkt, anderentheil® aber auc) die organischen Stoffe in höherem Grade 
entfernt als reines Waffer. 
Der Eisfeldt’fche Apparat zum Ausfochen mit Brüdenwaffer befteht in 
drei eifernen, mit den nöthigen Leitungen von Hähnen verfehenen Zilindern, 
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welche abwechjelnd und unter Wiederbenugung der entweichenden Dämpfe — oder 
auch ohne eine folche — thätig find. Die Bedienung derfelben erfordert drei 
Mann, welche die Füllung und Entleerung der Gefüße, fowie das Kochen umd 
Dämpfen beforgen. Dazu gehört eine befondere Brüdenpumpe, welche das 
Brüdenwaffer aus den Saftverdampfapparaten nad) dem Boden über dem Koch- 
lofale zu pumpen hat. Wefentlich fie den Exfolg der Arbeit ift, 

daß die Kuochenfohle von den Gährungsproduften möglichft gereinigt mit 
dem Brüdenwafler in Berührung komme; 

daß während des Kochens fortrwährender Srfag des gebrauchten Brüden- 
waljers ftattfinde, und 

daß mac Gebrauc de8 Briüdenwaffers jede Berührung mit Fluß- oder 
Duellwaffer vermieden wird. 

Das Wafchen gefchieht alfo nicht nach dem Ausfochen, jondern zur Entfer- 
nung dev Gährprodufte, vor demfelben, und ift die Kohle mr noch zu dämpfen 
und zu glühen. Es fei dennoch geftattet, im Anfchluß an das vorher fchon be- 
Iprochene Auskochen an diefer Stelle noch Einiges iiber diefe Arbeit anzuführen. 

Iedes einzelne der drei Gefäße hat, wie bei den Filtern, einen fiebartig 
durchlöcherten Boden, aus drei Theilen beftehend, und zwar find die Deffnungen 
von der Mitte nach dem Umkreis hin größer, von einem Minimum von 1/, 
bis 5/,; Zoll; dies um eine gleihmäßigere Durchftrömung zu bewerfftelligen. 
Zwei folche Siebe pafjen genau itbereinander und haben noc) als Zwifchenlage 
ein feines Drahtneg. Hierauf füllt man durd) das Mannloch den erften Körper 
(von rechts) bi8 3 Zoll unter dem Ueberlaufventile, bei gejchloffenem Mannloche 
und geöffnetem Abfchlußventile, wodurch das von der Wäfche noc anhängende 
Wafler freiwillig in den Kanal abläuft. Dann wird das Abjchlugventil ge= 
Ichloffen, da8 Heberlaufventil und Brüdenwafferventil geöffnet, und aus dem 
Brüdenbehälter fo lange das Waffer zufliegen gelaffen, bis e8 da8 Spodium von 
unten nad) aufwärts durchdrungen hat und bei dem WUeberlaufventil heiß über» 
läuft. Darauf jchliegt man das Brüdenwafferventil und bringt die Füllung durch 
Deffnen de8 Dampfventiles bei aufgefegtem Brüdenfange zum Kochen. ft die 
Maffe im Kochen begriffen, jo öffnet man wieder die Ventile, und e8 wird das 
Sieden jowie der Zulauf des Brüdenwalfers durch eine volle Stunde fortgefegt. 
Dann wird der Dampf und das Bridenwaffer abgeftellt, das Abflußventil ge- 
öffnet und nad) Ablauf des Wafjers wieder gejchloffen. 

Nun kommt der zweite Körper in Betrieb, doch mit dem Unterfchiede, daß 

nach der Füllung das obere Mannloch gejchloffen und das Weberfteigventil ge- 
öffnet wird, jo daß die beim Kochen im zweiten Körper fich entwidelnden Dämpfe 
zum Dämpfen des erften Körpers benugt werden fünnen. Nachdem wieder eine 
Stunde im zweiten Apparat gekocht, und im exften gedämpft wurde, wiederholt 
fich die Manipulation mit dem dritten und zweiten Körper, jelbftverftändlich bei 
fetterem mit aufgejegtem Brüdenfang, während der erfte oben gejchloffen und bei 
geöffnetem Ablaßventil durch das Dampfventil abgedänpft und beim unteren 
Meannloch entleert wird. 

Es ift noch zu erwähnen, daß der Behälter für das Briüdenwaffer 6 Meter 
iiber den Apparaten ftehen muß, um der im denjelben herrfchenden Spannung 
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einen gewiffen Gegendrud zu bieten. Durd) das Ausflugrohr wird oft, bejonders 
wenn die Wallung, die man durd) das Schaulod) beobachten fann, bedeutender tft, 
Spodium mitgeriffen; diefes wird im Spodiumfänger angefammelt, der hinter 
den Apparaten fteht. Es ift dies ein breites Nohr, das auf beiden Seiten durrd) 
ein Mannloch verfchlickbar ift, und in welches die Abflußröhren dev drei Gefäße 
münden. Das mitgeriffene Spodium fegt fi unten an, während das Wafler 
durcch das aufwärtsgebogene, aber unter die Wafferfläche reichende Rohr in den 
Kanal abfließt. 

Beide Arbeiten, nämlid) das Kochen und Dämpfen, gejchehen gleichzeitig, 
fo zwar, daß ähnlich dem Nobert’fchen Apparate, die in dem einen Körper beim 
Kochen fich entwicdelnden Dämpfe zum Dämpfen des bereit8 vorgefochten Körpers 
benugt werden. ES find daher immer zwei Apparate in Thätigfett, während der 
dritte entleert oder gefüllt wird. | 


Wachen der Kohle. Dafjelbe gejchieht, wie angegeben, bei der gewöhn- 
lichen Arbeitsweije nad) der Gährung, oder dem danach) ausgeführten Ausfochen 
mit Natron oder reinem Wafjer, bei Anwendung des Eisfeldt’ichen Verfahrens, 
or diefen. | 

Anfangs wınde das Wachen durd) Handarbeit bewirkt, und e8 gejchieht dies 
noc) da, wo örtliche VBerhältniffe, Kleinheit des Betriebes oder befondere Anfichten 
eine Mafchine noch nicht an Stelle der jedenfall8 foftfpieligeren und gewiß nicht 
immer zuverläfligeren Handwälche jegen ließen. 

Zur legteren benust man einen langen offenen Kaften, der durch niedrige 
Zwilchenleiften in eine Anzahl Fächer abgetheilt if. Die Kohle wird an dem 
einen Ende eingewoorfen, Wafler fließt am anderen zu, und die Kohle wird dem 
Strom entgegen von einem Fache zum anderen gefchaufelt. Das unreine Waffer 
fließt an der Seite ab, wo die zu wafchende Kohle Hinzufommt. ° Db die Kohle 
bei der Handwäfche oder in einer der ‘gleich zu befchreibenden Waschmaschinen 
weniger Abnugung erleide, darüber find die Anfichten getheilt, auch hängt dies 
wohl Hauptjächlich von der Ausführung der Arbeit ab. Yedenfalls ift die Ma- 
Ihinenwäfche die billigere und die von ftrenger Beauffichtigung unabhängigere. 

Die Fig. 85 ftellt die Hoffmann’sche Wafchmafchine mit theilweife geöff- 
neter Wandung dar. Sie befteht aus einer, etwa 3 Meter langen und 1. Meter 
im Dirchmefjer haltenden hölzernen, an beiden Enden offenen Teommel; diefelbe 
liegt etwas geneigt und dreht id) langjam um ihre Are. Zu diefem Zwede liegt 
fie mittelft zweier eifernen Neifen dd auf je zwei Friktionswellen ee; die Bes _ 
wegung erhält die Zrommel durd) das Getriebe g, den Zahnkranz A und die 
Kiemenfcheibe f. Die innere Wand der Trommel ift mit fpiralförmig angeord- 
neten hößernen Schöpfleiften bb befett; die Kohle wird durch den Trichter a ein- | 
geworfen, während das Wafler am entgegengefeßten Ende einflickt. Dich die 
Schöpfleiften wird die Kohle bei jeder Umdrehung emporgehoben und fällt dann 
wieder herab, indem fie zugleich in Folge der Stellung der Leiften und der Nei- 
gung der Trommel dem durchfließenden Waller entgegen weiter fortfchreitet. 
Bon den legten Schöpfleiften fält fie endlich auf die in die Trommel hinein- 
- zagende fchiefe Ebene c, auf welcher fie aus der Wäfche befördert wird. Das 
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Ihmusige Waffer fliegt an dem Ende der Wäfche ab, wo die Kohle einge- 
worfen wird. 

Die Klufemann’fhe Wäfche, welche wohl von allen die größte Verbrei- 
tung hat, ift in Fig. 86 
(a.f. ©.) im Durchfchnitt dar- 
geftellt, fie befteht aus einem 
eifernien, durcd) niedrige Jwi> 
fchenwände in die Abtheilun- 
gen d...d getheilten Troge, 
welcher geneigt aufgeftellt ift, 
bei a mit Kohle und bei f 
mit Waffer befhiedt wird. 
Meift ift bei a eine Walze 
oder fonjt ein Zubringer vor» 
handen, um die Kohle lang- 
fam und gleihmäßig im die 
-MWüäfche gelangen zu lafen. 
Aus jeder Abtheilung wird 
die Kohle durc) die fich dre- 
henden Schaufeln b, b, b in 
die folgende und endlich bei e 
aus. der Wüäfche befördert, 
und zwar in dem duwchflie- 
Benden Waller entgegengefeß- 
tev Richtung. Die Aren der 
an ihrem Ende fingerfürmigen 
Schaufeln b erhalten ihre Be- 
wegung durd) eine Welle mit 
| Il fonifchen Nädchen, die durch) 

IN j An h in Betrieb gefegt wird. 
I | Sn diefer Wäfche wird 
EN das Prinzip der Trennung 
INT j T der Kohle und ihrer Wafchung 
1 " | in. mehre Theile volljtändig 
| durchgefiihrt, in jeder Abthei- 
\ h | fung wird fie mit immer 
STTITTTIDTEEETT TREE En veinevem Wafler gewafchen, 
JINIT 111 1oOTnm & und fo der Erfolg gefichert, 
an da irgend eine Bermifchung 
verjchieden reiner Kohlen nicht 
ftattfinden fan. Die Schau: 
feln ahmen die Handwäfche 
nad) und bewirken in Folge 
dev Nachgiebigfeit der vom 
Wafler bededten Kohle nur 
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Fig. 85. 
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wenig Abnugung. Der Raum in den Kanten dev Abtheilungen, welcher von den 
Schaufel nicht erreicht wird, nimmt fremde fchwere Körper, wie Nägel u. f. w., 
die in der Kohle ftets vorhanden find, auf; die Abtheilungen müfjen daher zuweilen 
 ausgeleert werden. Ein befonderer Borzug diefer Wäfche befteht darin, daß man 
duch Deffnen des Dedels den ganzen Vorgang in der Wähche überfehen 
und etwaige Fehler leicht erfennen Fann, während man bei gejchloffenen Trommeln 
eine direkte Meberzeugung von der vegelmäßigen Arbeit und dem wiederholten 
Durchgang durch das Waffer nicht zu erlangen verniag. 

Für alle Wäfchen gilt die Negel, daß der Erfolg un fo ficherer ift, je 
veichlicher, je heißer und je reiner das Wafler ft. Das veinfte Waffer 
der Juderfabrifen, das durch Kondenfation des Heizdampfes (ohne Einfprigen) 
erhaltene, wird in dev Kegel zum Speifen der Keffel benugt und aud) da8 Brüden- 
wafjer (fondenfirter reiner Saftdampf) wird vielfach hierzu gebraucht. Wo dies 
nicht der Fall, jollte man daffelbe unbedingt zum Kohlenwafchen anwenden, wozu 
e8 auc) die erforderliche Temperatur befigt. Wenn aber die verfügbare Menge 
nicht dazu hinveicht, jo ift ein zweites Auswafchen der mit anderem Waller ge- 
wafschenen Kohle, wenn auc) nur durd) Auflaufenlaffen in irgend einem Zwifchen- 
gefäß, Hinter dev Wäfche oder im fonft einer paffenden Weife zu empfehlen, um 
das in der Kohle verbliebene unreinere Wafchwaffer daraus zu verdrängen. 
Befjer wird der Zwed erfüllt, wenn man in einem folchen einfachen Gefäße die 
Kohle mit dem reinen Waffer ausfocht. 

Hierzu dient ferner das Dämpfen der Kohle, wodurd, der größte Theil des 
Waffers befeitigt wird, ohne, wie beim direkten Troenen, einen Nüdftand darin 
zu hinterlaffen. Das Dämpfen gefchieht in eifernen, mit zwei Mannlöchern, 
Dampfleitung und Lufthahn verfehenen Zilindern, nad) Art der Kohlenfilter, nır 
von geringerer Größe. Nachdem der Zilinder gefüllt und gejchloffen ıft, Täßt 
man den Dampf oben eintreten; derjelbe verdrängt das Waller, welches unten 
frei abfließt. Wenn fein Waffer mehr, jondern Danıpf austritt, ift die Arbeit 
beendet; man wird das abfliegende Waffer meift etwas weißlic, finden, jedenfalls 
werden noch Unveinigfeiten entfernt und das nachfolgende Trodfnen und Glühen, 
jo wie aud) der Transport dev Kohle erleichtert. 

Die Menge des bei der Wäfche anzumendenden Waffers ift meift dircc) die 
Einrichtung der Wäjche felbft bedingt; man läßt jo viel Wafler zulaufen, als die 
Wäfche abzuleiten vermag. Zu viel kann nicht Schaden. Das abfließende Waffer 
führt in jedem Falle Kohle mit fort, weßhalb man es erft durch ein Sieb, dann 
durch einen oder mehre Abjagbehälter gehen läßt. Die hier abgefegte Kohle wird 
von Zeit zu Zeit entleert, getrodnet und gefiebt. Die gröberen Theile kommen 
in die Fabrik zurüid, die feineren dienen zur Darftellung von Superphosphat. 
Das Abflugwaffer Fan gemeinfchaftlich mit dem Säurewaffer der Gährgruben 
zur Wiefenbewäfferung benußt und fo gleichzeitig gereinigt werden. 


Glühen. Um die gewafchene und gedämpfte Kohle vollends zu trocnen 
und folche organische, namentlic Farbftoffe zu zerftören, welche den bisherigen 
Sinwirkungen widerftanden haben, wird fie fchlieglich bei Abjichluß der Luft ge- 
glüht. / 
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Das Glühen wird in den Wiederbelebungsöfen ausgeführt, welche in 
verschiedener Einrichtung i im Gebraud) find. 

Der wenigftens in deutschen Fabriken verbreitetfte Ofen ift der in mehrfacher 
Beile verbefierte Schatten’fche, den die Figuren 87 und 88 (a.©.184 1.185) 
im N und wagerechten Ducchfchnitt (nach, dev Linie AB) darftellen. 

A-ift der fich über die Breite des Dfens erftvediende Feuerraum mit den 
SIhüren A und den Ajchenraum CO. 

Der Olühraum D enthält eine gewilfe Anzahl (40 bi8 60) gußeiferne 
Nöhren ce in mehren Keihen und getragen von den gußetfernen Platten pp. 
Diefer Naum ift vom Yeuerraum dur) eine durchbrochene Mauer ff ges 
trennt, deren Deffnungen den Zwifchenräumen der Nöhren gegeniiber Liegen; 
die durch diefelben zwifchen die Glühröhren tretenden Feuergafe folgen der Nic): 
tung der Pfeile, inden fie durch eingelegte Gußplatten zu einen gewundenen 
Wege gezwungen werden, erhigen alfo die Röhren unten am ftärkften, oben 
ihwächer und ziehen dann durd) 22Z’ und m nad) dem Scornftein, indent fie 
die auf der Darre F befindliche Knochenkohle erhigen und vortrodnen. 

Diefe Zwifchenplatten werden vielfach weggelaffen und fehlen in den weiter 
unten zu befchreibenden Yangen’fchen Defen immer. Man bewirkt die gleich- 
mäßige Erhigung des Glühraumes durch) Mäßigung des Zuges und erreicht eine 
teichtere Neinigung de8 Dfens von Slugafche u. [. w. 

An ihrem oberen Theile haben die Nöhren Muffen, mit denen fie in der 
oberen Gußplatte hängen; die durch die vorstehenden Muffen entftehende Ungleich- 
heit wird durch eine Lage paffender Steine oder auf eine fonftige Weife aus- 
geglichen und jo eine Ebene hergeftellt, welche durch die Miindungen dev Röhren 
unterbrochen ift. 

E ift der Raum zum Entleeven der Röhren von der hinreichend durchgeglüh- 
ten Kohle; die KRöhren treten in diefen Aaum zum vierten Theil ihrer Länge und 
find bei ss durd) Schieber gejchlofien. Beller wird der untere Theil der Köhren, 
die Kühlröhren, von Eifenblech angefertigt, welches eine vafchere Abkühlung der 
Kohle geftattet. 

Die Verbindung der Kiühlröhren mit den Glühröhren .ift Feine unmittelbare, 
da Spielraum für die Ausdehnung der leteren vorhanden fein muß. 8 vagt 
vielmehr das untere Ende der Glühröhren in die an die untere Platte angegofjenen 
Muffen, an welche die Kühlröhren nur feft angefteclt werden. Etwas Kitt be= 
wirft hier die Dichtung, während die Enden der Glühröhren in den Muffen durch 
den fid) dort feftfegenden Staub fchnell gedichtet werden. 

Auch richtet man zwedinäßig den Raum Z fo ein, daß darin ein vafcher 
Puftwechfel ftattfindet, und die durd) die Schieber entleerte Kohle nur an der Yuft 
etwas ausgebreitet zu werden braucht, um bald wieder zum Gebrauche bereit zu 
fein. ft die entleerte Kohle zu heiß, fo entziindet fie fich Leicht an der Luft und 
verliert durch Verbrennen den Kohlenftoff ganz oder zum Theil. Wo daher Feine 
hinreichende Abkühlung der Kohle ftattfindet, muß diefelbe in dicht verjchliegbare, 
große, blecherne Büchfen, fogenannte Dämpfer, abgelaffen und vor der VBerwen- 
dung erft in diefen vollftändig gefühlt werden. Die Dämpfer dienen dann zugleich 
zum Bortichaffen dev Kohle nad) den Filtern. 
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Man fanır den Raum E und die Feuerung aud) fo einrichten, daß die Luft 
durch) denjelben unter den oft tritt und fo eine noch va jchere Abkühlung bewirkt, 
mit welcher die Peiftungsfähigfeit des Dfens fteigt, da man in Ermangelung von 
Dämpfern nur völlig abgefühlte Kohle entleeren darf. 


Die Kohle fonımt von den eifernen Behältern, in welchen fie der Wirkung 
des Danıpfes ausgefegt worden, mittelft eines Aufzuges oder Schöpfwerkes auf 
die Darre, wird hier an der Fürhleren Stelle ausgebreitet und allmälig nach den 
Höhren befördert. Sie muß vollfommen troden fein, ehe fie in diefe gefchoben 
wird. Mittelft der Schieber ss werden beftinmmte Mengen, die jedesmal mit 
einem Meßgefäß abzumefjen find, ausgeleert und wie oben gejagt bei Seite ge- 
bracht; eine entfprechende Menge rutjcht in dev Nöhre nad). Beftimmt wird die 
jelbe wefentlich durch die in den Kühlröhren bei vegelmäßigem Glühen zur Abküh- 
fung gelangende Kohlenmenge. 

Ein Ofen, bei welchen: die regelmäßige Entleerung der Röhren nicht, wie bei 
dem eben befchriebenen, von den Arbeitern abhängt, ift der Yangen’fche. 


Die Einrichtung deffelben ift in den Figuren 89 und 90 (a. f. ©.) dar- 
geftellt. 

Fig. 89 ift ein Längen und Fig. 90 ein Duerfchnitt durch die unteren 
Enden der 18 zu einem Dfen gehörenden Kühlröhren B. (Neuerdings werden 
die Defen meift zu 25 Röhren eingerichtet.) Diefe find von vechtedigem Duer- 
jehnitt und mit dem unteren Ende der Glühröhren mittelft gußeiferner Muffen 
verbunden; fie vuhen auf der gußeifernen, am Dfengemäuer befeftigten Platte C 
auf, welche hierzu auf ihrer oberen Fläche mit angegoffenen Yeiften verfehen ift, 
zwifchen denen die einzelnen Kühlröhren eingepaßt find. Für jede Kühlvöhre 
hat die Platte O eine dem Duerfchnitte jener entfprechende Durchbrecdjung D. 

Auf der unteren Fläche hat die Platte C ihrer Yängenrichtung nach) 8 anges 
gofjene Kippen d, wodurd) 7 nad) unten offene Kanäle entftehen. Dieje find 
noch durch die Duerrippen c, welche fi) an die Deffnungen D anfchliegen, in 
einzelne Abtheilungen Z gefchieden, von denen jede durd) eine der Deffnungen D 
mit einer der Kühlvöhren in Berbindung fteht. 

In einem Abftande von etwa 5 bis 10 Mm. unter den Kippen c und d 
der Platte C ift eine gußeiferne Platte Fangebradht. Diefelbe ruht auf vier 
Nollen g, welche auf Zapfen fteden, die von an der Platte CO angefchraubten 
Haltern H getragen werden. Auf diefe Weife kann die Platte Fin ihrer Längen- 
richtung unter der Platte C um einen gewiffen Weg Hinz ımd hergefchoben werden. 

Die Platte F hat 18 fie dircchbrechende Deffnungen J, von denen fic je 
eine unterhalb einer der Abteilungen 7 befindet, welche von den Wippen ce und d 
gebildet werden. 

Die Wirfungsweife der befchriebenen Theile ift nun folgende: Wenn die 
KRühlröhren mit ausgefühlter Kohle gefiillt find, fo finft diefelbe durch die Oeff- 
nungen D der Platte O hindurch und lagert fi) auf der Platte F auf, inden fie 
die Abtheilungen oder Kammern E zum Theil anfüllt, wie dies deutlich aus 
Fig. 89 zu erfehen if. Wird jegt die Platte F um einen Kleinen Weg von Linfs 
nad) vechts fortbewegt, fo. nimmt das in jeder Kammer Z auf ihr liegende Kohlen- 
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quantımm an diefer Bewegung nicht nur Theil, fondern es wird während derfelben 
no) neue Kohle aus den Kiühlröhren auf die Platte F nachjchieben. Wird 
darauf aber die Platte F 
um die eben vorwärts ge= 
machte Strece wieder zuriid- 
bewegt, jo verhindern die 
Duerrippen d, daß an diefer 
Niücdwärtsbewegung das auf 
F ruhende Kohlenguantum 
Shell nehmen kann. 
Ber jeder Borwärts- 
0 bewegung von F wird die 
El | in den Kammern H befind- 
1m S vr a pe ads liche Kohle um eine be- 
a | = = ftimmte Menge vermehrt, 
au “ welche von der Größe des 
Duerfchnitts der Kammern 
E und des Weges der 
Platte F' abhängt. Im 
Folge hiervon rüden die 
unteren Theile der Kohlen: 
böfhung % allmälig und fo 
lange vor, bis ihnen zuleßt 
bei dev Ritchwärtsbewegung 
. (von recht8 nad) Links, 
Fig. 89) der Platte F die 
in diefer angebrachten Deff- 
nungen / begegnen, durch 
welche dann eine beftimmnte 
Kohlenntenge hindurch fällt, 
und von einem dor jedem 
Dfen angebrachten Sams 
N u i A S melbehälter Z aufgefangen 
ln iD wird. 
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Kohle aus den Kühlröhren 
einmal begonnen, jo wird 
bei jeder Hinz und Hers 
bewegung der Platte F eine 
beftinnmte Menge Kohle 
entleert. 

E8 bleibt num noch zu 
zeigen, wodurd) das regel 
mäßige Hin- und SHer- 
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bewegen der ‚Platte F bewirkt wird. Zunächft find die Platten F' der fünmt- 
lichen Defen einer Reihe durch) Zugftangen, welche an Rippen, die an die Platten 
angegofjen find, angreifen, untereinander verbunden. ES braucht alfo nur das 
eine Ende diefer ZJugftangen bewegt zu werden, damit die fänmtlichen Ent- 
leerungsapparate in gewünfchter Weife wirkjant werden. 

AS Motor für die Bewegung der Zugftangen kann eine Fleine Wafjerfäulen- 
maschine oder auch eine Dampfmaschine benußt werden, wenn diefelbe eine derartige 
Uebertragung befigt, daß die erforderliche fjehr langfame Hins und Herbewegung 
erzielt wird. 

Da die Kohle jedesmal nur in geringer Menge ausläuft, jo folgt, daß die 
Bewegung in den Glühröhren eine fo zu fagen ummterbrochene ift; die Gejchwin- 
digkeit derfelben, mithin die gelieferte Kohlenmenge überhaupt, hängt von der Ge- 
Ichwindigfeit der Plattenbewegung ab, die man in gewiffen Grenzen abändern 
fann. ‚ 

Man nimmt diefe Gefchwindigfeit fo, daß die Kohle nicht zu Heiß aus den 
Röhren fült und rechnet dann 3 bis 4 Rurbifmeter Kohle in 24 Stunden auf 
einen Ofen mit 25 Nöhren. 


Schstes Kapitel. 


Unterfubungen. 


1) Unterfuhung der Säfte und Süßwaffer. 


Beftimmung des Zuders. Was früher im exjten, zweiten und dritten 
Kapitel über die Beftimmung des Zuders, des fpezififchen Gewichtes und dev Kein- 
heit des Nitbenfaftes gejagt worden ift, hat fiir die Fabrikfäfte mit denjenigen Ab= 
änderungen Gültigkeit, welche durch die Gegenwart des Kalfes.nothiwendig werden. 

Daß die heißen Säfte außerdem vor jeder Beftimmung auf die Normal- 
temperatur gebracht werden miüffen, ift wohl jelbftverftändlich. 

Die Alfalttät der Säfte, mag fie nun von Kalf oder von Alfalien herrühren, 
beeinflußt die Juderbeftimmung durch Polarisation, indem fie diefelbe erniedrigt; 
es muß alfo die Alfalität jedes Mal durch) Zufas von Effigfäure aufgehoben 
werden, welcher dann je nad) dem angewandten Volumen eine Korrektion bedingt. 

Für genaue Spindelung ift eine Neutralifation des Kalfgehaltes ebenfalls 
nöthig, da der freie Kalf, weil er von der Knochenfohle abjorbirt wird, und aud) 
jonft nicht als melaffebildend betrachtet werden darf, von den übrigen, das Aräo- 
meter beeinflufjenden Stoffen zu unterfcheiden ift. Geringe Kalknengen erhöhen 
aber das fpezififche Gewicht fehr merklich. 

Um in diefer Beziehung den Kalk unfchädlich zu machen, muß derfelbe durch) 
Stohlenfänre gefällt werden; man benugt dazu das Saturationsgas, welches man 
durch ein enges Röhrchen längere Zeit dic) den Saft ftreichen läßt. Die Flüffig- 
feit ift dann zum Sieden zu erhigen, auf das urfprüngliche Volumen zu bringen, 
zu filteiven, und nad) der Abkühlung zur Normaltemperatur mit der Spindel zu 
prüfen. Erxft nach diefer Entfernung de8 Kalfes ift die fcheinbare, wie aud) die 
wirkliche Reinheit des Saftes feftzuftellen. 

Dickfaft fanın man in derjelben Weile unterfuchen wie Dünnfaft, nur muß 
man ıhn vorher auf mindeftens 20 Proz., befjer noch auf 10 Proz, oder die Kon- 
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zentration des Diünnfaftes bringen. Beftimmt man genau feine wirfliche Rein- 
heit, jo gefchieht dies nach der bei der Unterfuchung der Zuder u. .w. im nächften 
Buche zu befchreibenden Methode. 

Dei allen Unterfuchungen, bei welchen der Dieffaft als folcher nicht gewogen, 
jondern gemeffen wird, muß zur genaueren Berechnung deffen fpezififches Ge- 
wicht beviifichtigt werden, wozu die im erften Buche mitgetheilte Tabelle I an- 
zuwenden ift. Eine genaue Feftftellung dev Prozente Ball. genügt, um das 
wirkliche Gewicht von 3. B. 100 Kubikzentimeter Saft zu finden. 

Unter Anwendung der Borfihtsmaßregeln genügt fir die gewöhnlichen Be- 
triebsunterfuchungen, welche nur Vergleiche aufftellen follen, die Ermittelung der 
Iheinbaren Reinheit der Säfte, für genauere Unterfuchungen, Ausbeute und 
Wirfungsbeftimmungen hat aber nur die Ermittelung der wirklichen Keinheit 
Werth. 

Zur endgültigen Fefftelfung der Ausbeute und mithin der während der Yabri- 
fation erlittenen Berlufte, jowie auc) der Gefammtwirfung der angewandten Keini- 
gungsverfahren eignet fic die Füllmaffe weit mehr, als der Didfaft: auf diefe 
Unterjuchungen werden wir päter zurüctommen; mr in foldhen Fällen, wo die 
Füllmaffe nicht aus reinem Diefaft, fondern unter Zufab von Zuder erhalten 
wird, ift der Diefaft vorzuziehen und in diefem Falle fir genaue Mefjung von 
dejfen Bolumen, fowie deflen fpezififchem Gewicht und fiir richtige Durchfchnittg- 
mufter zu forgen. 

Der Diefaft ift das geeignetfte Fabrifproduft, um das Vorhandenfein von 
verändertem Zucder feftzuftellen (S. 30); ich mache nochmals darauf aufmerkffam, 
daß man denfelben nur allmälig zu der blauen Flüffigfeit zufegen und nicht zu 
lange kochen fol. Alle Rechnungen werden am zwedmäßigften auf gleiche Menge 
— 100 Theile — Zuder, nur die eigentliche Neinheit wird, wie immer, auf 
‚100 Theile Trodenfubftanz bezogen. 


Kalkbeftiimmung. Obwohl die Alfalität der Säfte meift mr theilweife 
von Kalf, in manchen Fällen fogar allein von Alfalien herrührt, fo pflegt man die- 
jelbe doch, theils dev Kürze wegen, theils weil die Betimmung des Kalfes nicht 
leicht auszuführen und daher Kalfgehalt und Alfalität Faum zu trennen ift, als 
Kalfgehalt auszudrüden und fogar ald Kalk zu berechnen. Die Beftimmung 
wird ftets durch Titriven oder alfalimetrifch, d.h. fo ausgeführt, daß die Menge 
Säure gemeffen wird, welche zur Neutralifation einer beftinmten Menge erfor: 
derlich ift. 

Man mißt nämlich von dem zu prüfenden heißen Safte eine beftunmte 
Menge ab, fest etwas Ladmuslöfung Hinzu, welche in Folge der Alfalität des 
Saftes diefen blau färbt, und fügt dann aus einer paffend eingetheilten lasröhre 
joviel von einer Säure von genau feitftehendem Gehalte zu, bi8 die blaue Farbe eben 
in eine deutlich vothe übergeht, woran man erkennt, daß die Alfalten verfchwunden 
und ftatt derfelben etwas freie Säure vorhanden ift. Die verbrauchte Menge 
Säure ift das Maß für die Höhe der vorhanden gewejenen Alfalität. Man wendet 
als Säure die Noxrmalfalpeterfäure an, welche fo hergeftellt ift, daß der 
Berbraud) von 1 Kubifzentimeter derjelben genau 0,028 Granım Kalk anzeigt, 
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und bringt fie in folcher Weife zum Safte, daß man den Verbrauch noch bis zu 
einent Zehntel Kubikzentimeter abmefjen kanın. 

Man fann hierbei auf zweierlei Weife verfahren, je nachdem man die Alfali- 
tätsbeftimmumgen regelmäßig und häufig, aljo mindeftens täglich, oder nur in 
größeren Zwilchenräumen ausführt. 

Im erjteren Falle bedient man fich dev Megröhre mit Duetfchhahn, Fig. 91, 
welche man aus der Borrathsflafche bi8 zu der oberen Grenze der Theilung, dem 

| Fig. 91. Kullpunkt, mit -Normaljalpeterjäure 

| füllt, und die man während des Nicht- 

| gebrauchs mit einem Stopfen verschloffen 

zu halten, auch) an einem fühlen Orte 

E aufzubewahren hat. Man nehme nur 

jolhe Meßröhren, welche nicht über 

20 Kubifgentineter bi8 zur unteren 

Theilungsgrenze enthalten, und welche 

jo eng find, daß man an deren Einthei- 

fung die Jehntelfubifgentimeter Flüffig- 

feit. deutlich umnterjcheiden fann. Den 

Abflug in die in einer Schale unter die 

| Spite geftellte Flüffigfeit bewirkt man 

| durch) vorfichtiges Deffnen des die Röhre 

verschliegenden Duetfchhahns. Lieft man 

u | vor dent Berjuche und nad) Erreichung 

| de8 Yarbeniüberganges den Stand der 

 Sture und der Meßröhre ab, jo ergiebt 

der Unterjchied die verbrauchte Säure: 

‚menge. War 3..B. der Stand vorher 

bei 3,5 und im Augenblid, wo die vothe 

Farbe erreicht war, 5,0, jo find 5,0 

= — 3,5 oder 1,5 Kubifgentimeter Normal- 
— u Säure verbraucht worden. 

Acc ppm zu) — Im anderen Falle, d.h. aljo, wenn 

= er He Alfafität (dev „Kalfgehalt“) nur in 

BED Im weiteren Seitzwiicienväumen  beftinmt 
werden foll, beläßt man die Säure 
beifer in der Klafche und entnimmt nur jedesmal die etwa erforderliche Menge 
daraus mit einer Bin ette. 

Eine folche, wie fie hierzu amı beiten angewendet wird, ift in Fig. 92 ın 
wirklicher Größe dargeftellt; man faugt mittelft derjelben von der Säure bis zu 
irgend einem Bunkte der Theilung auf, verjchliegt mit dem Finger und läßt dur) 
jorgjames Lüften defjelben (f. Fig. 93) die Säure tropfenweife ausfließen, indem 
man vor und nad dev Neaktion den Stand in der Pipette bemerft. Der 
Nüchalt in diefer kann in die Flafche zurücgegeben werden, welche fonft 
gut gefchloffen zu: halten ift. Die Pipette wird mit reinem Waffer ausgefpült 
und jo aufgeftellt, daß fie beim nächjten Berfuch troden ıft. Ya anderen Falle 
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ift fie erjt mit etwas Säure auszufpülen und diefe Spülfäure zu ver- 
werfen (f. ©. 29). 
Eine fehr bequeme und empfehlenswerthe Einrichtung zu diefen 
Säuretitrivungen zeigt Fig. 94 (a. f.©.) in halber natürlicher Größe. 
Die Säure ift in einer hohen und verhältnigmäßig Jchmalen 
Slajche mit Kappenverfchluß enthalten (ähnlich den Heineren Flajchen, 
von denen ©. 31 die Rede war) und es fteht darin eine in ihrer 
Länge paffende Pipette, welche etwa von O bis 5 Kbzm. (in Zehn- 
Fig. 98. tel) getheilt if. Man öffnet die 
Kappe, verfchließt die WPipette 
mit dem Finger, nimmt fie herang, 
läßt das augen Haftende abfliegen 
und fitrirt, wie unten bejchrieben. 
Die Flajche ift wenigftens jo voll 
zu halten, daß hinreichend Säure 
für eine Beltimmung in der Pi- 
pette enthalten ift. 

Gegen die Bürette bietet diefe 
Pipettenflajhe den Vorzug, daß 
der jtet8 Unannehmlichkeiten bie- 
tende Berjchluß jener wegfällt, 
während man den Pipetten gegen- 
über das jedesmalige Ausspitlen 
eripart, auc) die Säure unver- 
ändert erhalten bleibt. Ich kann 
diefe Flafche unbedingt empfehlen. 

In allen Fällen mißt man 
von dem zu unterfuchenden Safte 
(Scheidefaft, jaturixtem, Dünn- 
oder Didjaft) 50 Kubikzentimeter 
(mittelft eines zum Abmeffen des Niübenfaftes dienenden Kölbchens) 
ab, gießt, noch heiß, in eine flache weiße Porzellanfchale, fpiilt das 
Mepkölbchen mit etwas reinem Waffer nad), fügt bei dunfelen Säften 
noc) etwa das gleiche Maß Waffer zu und färbt dann durch etwas 
zugejegte Yadınuslöfung !) deutlich blau, indem man einen unnöthigen 
Veberfchuß des Teßteren vermeidet. Man rührt mit einem Glasftab um 
und läßt aus der einen oder anderen eingetheilten Nöhre langjamı foviel 
Normalfänce unter fortwährendem Umrühren zufliegen, bis die 
Slüffigfeit eben deutlich voth erfcheint umd auch nad) dem Umrüh- 
ven bleibt; die verbrauchte Sämremenge wird, um für 100 Kbzın. 





SEHESEESESSESSSSEEE 








1) Die Lackmuslöfung joll dunfelviolett und fo bejchaffen (neutral) 
fein, daß damit gefärbtes reines Wafjer auf Zufa der aller gering- 
ten Menge Säure oder Alfali jeine Farbe in deutliches Roth oder Blau 
verändert. Sie muß in unvolljtändig verjchloffener Flajhe aufbewahrt 
werden. 
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zu gelten, verdoppelt. Man pflegt die an der verbrauchten Menge Säure erfannte 
Menge Alkali in verfchiedener Weife auszudrüden. Da, wie [don oben ©. 191 


dig. 94. 











gejagt, die Alfalität nicht 
allein von Kalk her- 
rührt, jo tft die Bezeich- 
nung als „Ralf“ nicht 
wörtlich zunehmen, doch 
ift fie Schon der Einfacdh- 
heit wegen die allgemein 
gebräuchliche, man hat 
darımter „Alfalität, aus- 
gedrückt im Kalk“, zu 
verftehen. 

Die Anzahl Kubik- 
zentinetev verbrauchter 
Kormaljalpeterfäure, 
multiplizivt mit 0,028 
(Yıo0o Aequivalent 
Kalk), drückt aus, wie 
viel Gramm „Kalk“ in 
100 Kubifzentimeter 
(nicht in 100 Gramm) 
des Saftes enthalten 
find. Behufs Vergleid)- 
barfeit der verjchtedenen 
Angaben über Alkalität 
der Säfte empfiehlt fich 
diefe Art der DBered)- 
nung, noch mehr aber 
wohl die bloße Angabe 
der ubifzentimeterItor- 
malfäure, welche zur 
Neutraltfation von 100 
Kubifzentimeter Saft 
nöthig find, wobei dann 
die weitere Umrechnung 
auf Kalt, Alkali u. |. w. 


dahin geftellt bleibt. Man jagt dann 3. B., „die Alkalität beträgt zwei Prozent 
Normalfäure*, und drückt dadurch aus, daß 100 Raumtheile Saft dur) 2 Raum 


theile Normalfänre neutralifirt werden. 


Auf diefe Weife wird der Anficht über Alfali- oder Kalfgehalt nicht vor= 
gegriffen umd, bei dem feftftehenden Gehalt der Normalfäure und der Yeichtigfeit 
diefer Beftimmung die Unflarheit und Unvergleichhgrfeit derjenigen Zahlen ver- 


mieden, welche auf anderer Bafis beruhen. 


Sede geregelte Fabrifaufficht exrheifcht häufige Kalkbeftimmungen, um etwaige 
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Abweichungen von der als normal erfahrungsmäßig feftftehenden Arbeit und 
namentlich um zu ftarfe oder zu geringe Kalfabforption durd) die Knochentohle 
zu eriennen und damit die Säuerung derfelben zu vergleichen , oder um die Wir- 
fung der Saturation mäßigen oder verftärfen zu können. Es ift fchon oben darauf 
hingewiejen worden, daß die Entfaltung der Säfte bei der Filtvation in Beziehung 
mit dem Kalkgehalt der Kohle gebracht werden umd die Beobachtungen über diefe 
und die Wirkung der Salzfäure ergänzen muß. 

Dei der fo jehr verjchiedenen Arbeitsweije bei Sara Saturation und 
Siltration, wie auch in Folge der verfchiedenen Natım der Säfte in den einzelnen 
Fabriken fünnen ganz allgemeine Zahlen als Normen für die inmezuhaltenden 
Akaltäten nicht woHl aufgeftellt werden. Um aber durd, abgerumdete und an- 
nähernd richtige Zahlen wenigftens einen Anhaltspunft zu gewähren, mag an- 
gegeben werden, daß bei der älteren Arbeit mit reiner Saftjaturation der Scheide- 
jaft 8 Proz., der faturirte Saft 4 Proz, der filtiivte Dünnfaft 2 Proz. md 
ebenfo der filtrirte Diejaft (50 Proz. jchwer) 2 Proz. Normalfäure zur Neutralifation 
unter guten Arbeitsverhältnifien erheifchen, und daß Säfte, welche fich folchen 
Zahlen nähern, in diefer Beziehung als normal zu betrachten find. Bei der 
Schlammfaturation hat der Saft nad) Abjcheidung des exrften Scheidefaturationg- 
Ihlammıes, wenn reichhaltige KRohlenfäure (16 bis 22 Proz.) benugt worden, 
etwa 3 bi8 4, nad) der zweiten etwa 3, nad) der Filtvation ebenfo wie der Did- 
jaft 1,5 bis 1,8 Proz. eringere Abweichungen können und werden ftet3 vor- 
fommen, jelbft größere haben, wenn fie vorübergehend auftreten, feine Er- 
heblichfeit, doc) Farın man vielleicht ziemlich allgemein den Sag aufftellen, daß 
wenn die Alkalität oder der „Kalfgehalt“ dauernd auf die Hälfte diefer Zahlen 
‚ jinkt, oder fich dauernd um die Hälfte erhöht zeigt, ein abnormer, Abänderung er- 
heifchender Zuftand eingetreten ift. 

Sarbebeftimmung. Es ift oft von großem Sntereffe, die Farbe ver- 
Ihiedener Säfte in derjelben oder in verfchiedenen Yabrifen zu vergleihen. Man 
bedient fi) dazu des Yarbenmaßes, von dem S. 202 die Nede fein wird. 

Süßmwaffer. Die Unterfuhung der Süßwaffer ift vielfach) von Wichtig- 
fett; Demjenigen, was itber die Unterfucdhung der Nachjäfte und fehr verdünnten 
Zuderlöfungen oben ©. 117 ff. gefagt worden, ift an diefer Stelle nichts Hinzu- 
zufügen. 

Die Unterfuhung dev Süßwaffer veicht indeffen nicht aus, um die richtig 
gejchehene Entzuderung der Kohle zu erfennen; hierzu ift eine Prüfung der ab> 
gefügten Kohle jelbft zeitweife vorzunehmen, wie dies ©. 197 und 198 ange 
geben ift. | 


2) Unterfuhung des Schlammes. et, 


Die ausführliche und vollftändige Unterfuchung des Scheide und Satura- 
tionsfchlammes ift eine Aufgabe, welche allein dem Chemiker zufällt und welche 
nicht Häufig und vegelmäßig ausgeführt zu werden braucht. Die Beanffichtigung 
und Beurtheilung der Yabrikarbeit dagegen verlangt gewilje Einzelbeftinmungen, 
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welche über die Ausführung der Entfaftung des Schlammes, und über die Bei 
verlufte in denfelben Auffchluß zu geben beftimmt find. 

Diefe Beftinnmungen find die annähernden des Wafjers und des Kaltes und 
die genaue des Juders. MS ein Verfahren, welches für den beabfichtigten Zwed 
genügend genaue Refultate giebt und dabei hinreichend einfach und vajc) zu beendi- 
gen ift, um häufige Ausführung zu geftatten, hat fi bei längerer Praris und 
häufiger Anwendung während des Fabrikbetriebes Folgendes hevansgeftellt, welches 
zur Unterfuchung von allen Arten Gemifchen von Waffer, Kalf und Zuder benugt 
werden Fan. Bei folchen Unterfuchungen muß als eine Hauptbedingung die 
Beendigung der Zuderbeftimmung in der fürzeften Zeit bezeichnet werden, da die 
Erfahrung lehrt, daß das Ergebniß derfelben ungenau wird, wenn der Schlamm 
auch nur einige Stunden gelegen hat. 

Den Baffergehalt beftimmt man durd) Austrocnen unter 100°(].©.17 u. 120). 

Kalk und Zuder erfordern ein immerhin ziemlich umftändliches Verfahren: 
Man wägt 50 Grm. des frischen Schlammes in demjenigen Zuftande, den man 
prüfen will und von einem gut ausgewählten Durchfchnittsmufter ab, verreibt fie 
mit ungefähr dem doppelten oder dreifachen Gewichte heißen Wafjers zu einem 
gleichfürmigen Brei und leitet durch diefen einen Strom möglichft reiner Kohlen- 
fäure fo lange, bi8 der Niederfchlag fich Leicht aus dem (fchwarz gewordenen) 
Safte abfegt und die Neaktion nahezu neutral geworden ift. Während des Durd)- 
feitens ift wiederholt umzurühren und die Zertheilung gröberer Schlammtheilchen 
zu bewirken. | 

Nacd) beendigter Saturration wird gefocht und nunmehr das Gewicht A diefes 
Gemifches von Schlamm, Wafler und abforbirter Kohlenjäure feftgefegt, filtrivt 
und in der Ylüffigfeit der Judergehalt beftimmt, ohne den Rüdftand aus- 
zuwajcen. 

Die Polarifation der ziemlich verdünnten Yöfung muß fehr genau gefchehen; 
erft wird mit Bleieffig gefällt, dann der filtwirten Flüffigfeit ein (gemeffenes) 
Bolumen Eijfigfäure zugejegt, in dev 400 oder 600 Mm.-NRöhre beobachtet und 
die Korveftion der beiden Zufäge angebradht. Die Polarifation ift im Uebrigen 
diefelbe wie fir diinne Säfte, eine Berichtigung fiir das fpezififche Gewicht der 
abgemefjenen 100 Kbzm. nicht nöthig, die man vielmehr al8 100 Grm. anfehen 
fann. Ext wenn der Zudergehalt der Löfung beftimmt ift, wäjcht man den Kid 
ftand auf dem Filter und zwar fo lange mit heißem Waller aus, bis die Flüffigfeit 
ganz farblos abläuft; dann wird der ausgewafchene Rüdftand, der nad) feinem 
Hauptbeftandtheil als „Eohlenfanrer Half“ bezeichnet werden foll, getrodnet md 
gewogen. Diefes Gewicht jei B; e8 ftellt offenbar den unlöslichen Antheil des Ge- 
mifches A dar und man erhält alfo den flüffigen Antheil deffelben, der der Pola- 
vifation unterworfen wurde, dur) A — B. Man findet num leicht diejenige 
Zudermenge, welche aus den 50 Grm. Schlamm in Löfung gegangen ift, durch 

A—B 
100; u 
worin p den Brogentgehalt der Ylüffigkeit bei der Polarifation Sarftelt die jo ge- 
fundene Zahl mit 2 multiplizirt, ergiebt den Prozentgehalt des Schlanmes an 
Zuder und man erfennt nun, weßhalb der „fohlenfaure Kalk“ nicht vor der Zuder- 
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beftimmung ausgewafchen werden darf. Zum Vergleich) verjchiedener Preffen 
oder verjchiedener Abjüßungen u. |. w. bei fonft gleichem Sclamme ift die DBe- 
vechnung auf gleiche Menge kohlenfauren Kalfes jehr zwedmäßig und belehrend. 
Auch) auf 100 Thle. trodnen Schlamm kann der Zudergehalt bezogen werden, 
je nachdem man in der einen oder anderen Weile einen Vergleich anftellen will. 
Für die Verluftberechnung ift natürlich nur der Prozentgehalt des feinem Gewicht 
nad) befannten frifchen Schlammes zu gebrauchen. 

Wenn man, um die Rechnung zu vereinfachen, das Ausfüßen des Nieder: 
Ihlages erft vornehmen und in der erhaltenen Gefammtflüffigkeit, deren Volumen 
oder Gewicht dann zu beftimmen wäre, den Zucergehalt feftftellen wollte, fo 
wide man einestheils Leicht durch) nicht vollftändiges Ausfühen, andeventheils 
durch die Polarifation der dabei entfallenden fehr verdinnten ?öfung Fehler be- 
gehen und ein ungenaueres Kefultat erhalten. 

Folgendes Zahlenbeifpiel wird die Angaben über diejes Unterfuchungsverfah- 
ven verdeutlichen: 10. Orin. Schlamm lieferten beim Trodnen 4,23 Grm. Rüd- 
jtand;; deimnacd) Wafjergehalt 57,7 Proz. 

50 Grm. Schlamm, mit Wafler zerrieben, faturirt und aufgefocht gaben 
das Gewicht A = 277,5 Grm. Die filteiete Auflöfung (ohne Auswafchen) 
ergab in dem 600 Millimeterrohr eine Ablenfung von 13,20, entipredhend nacı 
allen Korreftionen 4,10% oder 1,07 Proz. 

Der Niederfchlag wog nach dem Auswaichen und Trodinen 17,0 Grm. Es 
waren alfo wirklich 277,5 — 17,5 oder 260,5 Grm. Flüffigfeit vorhanden ge 
wejen, welche 1,07 Proz. oder 2,78 Grm. Zuder enthielten. Der Schlamm 
enthielt alfo in 100 Thln. das Doppelte oder 5,56 Zuder. Hieraus berechien 


fic) folgende Zahlen: 


TBaMeR Rn MARIDUEN ERBE ne, 3 Por 

Auer, 9 RI ZUNG 56 ERDE Schlanties 
Kohlenjaurer Kalt PR 2 HNDAONIE, 

Zuder auf 100 tohlenfauten Kalt BENDYSTO, FH 

Zuder auf 100 Trodenfubftan . . . 131 „ 


3) Unterfuhung der Knochenkohle. 


Die Ueberwachung des Betriebes erfordert die zeitweife Beltimmung. 
1) des Kohlenftoffes, 
2) de8 Zuders, nad) dem Abjügen der Filter, 
3) des Kalfes, 
4) des Gipfes, 
5) der Entfärbungstcaft, 
6) der geniigenden Glühung. 
Hiervon find hier nur 2, 3, 5 und 6 zu erörtern, da 1 und 4 Aufgaben für 
den geübten Chemiker find. 


Beftimmung des Zuders. Um die Wirkung des Abfigens zu prüfen 
und um zur fehen, ob dabei mit der nöthigen Sorgfalt verfahren wird, fowie um 
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zu erkennen, ob durch die eine oder andere Abänderung die VBerkufte vermindert 
werden fünnen, ift die genaue rmittelung des Zudergehaltes in der aus den 
Filtern fommenden Kohle häufig angezeigt. 

Indefjen fünnen derlei Beftimmumgen, jo werthvolle Aufjchlüffe fie Kiefern, 
während der laufenden Arbeit doch nicht in großer Zahl gemadt wer- 
den; zur Ermittelimg der Filtrationsverlufte find fie allerdings unerläßlih und 
müffen dann vom Chemiker mit bejonderer Sorgfalt nach befonderer Methode 
ausgeführt werden; zur alleinigen Beauffihtigung und Ueberwahung der 
Abjügung bei fFonft nicht veränderten Umftänden fann man fich dagegen des fol- 
genden vereinfachten Verfahrens bedienen, welches nur Vergleiche geftattet, aber 
feine genauen Zuderprozente Kiefert. Daffelbe befteht in der Polarifation — in 
der 600 Millimeterröhre — einer ftets in derfelben Weife aus der abgefüßten 
Kohle dargeftellten Flüffigfeit. Man fann zwedmäßig folgende Verhältnifie 
benugen: 600 Kbzm. Kohle werden auf einem Filter mit 100 Khan. Falten 
MWaffer übergofien, das Ablaufende nochmals auf die Kohle gebracht. Die fo 
erhaltene Flüffigfeit wird mit einigen Tropfen Dleieffig verfeßt und dann 
polarifirt. Hat man mehre Male mit befonderer Sorgfalt das Abfüßen aus- 
geführt und die Kohle in diefer Weife geprüft, jo erhält man die nöthigen 
Anhaltspunkte, um auf diefem Wege Leicht und fchnell die Arbeit zu überwachen ; 
die Polarifation obiger Flüffigfeit ift etwa 3% in der dreifachen Röhre, woraus 
jich die Unanwendbarfeit von einfachen Nöhren zu diefer Probe ergiebt. 


Beftimmung de8 Kalfes. Der fohlenfaure Kalt wird fowohl in der 
neuen wie in der gebrauchten Kohle nad) der Menge Kohlenfänre beftinmmt, 
welche eine ftärfere Säure daraus frei macht. Die aus einer gemwogenen Menge 
Kohle frei gemachte Kohlenfänre wird in geeigneten Apparaten gemejjen, welche 
eine leichte Berwandlung in Gewichtsprozente geftatten. 

Sollte die Kohle freien Kalk enthalten, vote dies der Yal fein fann, wenn 
fie unmittelbar nach dem Gebraud) unterfucht wird, fo verwandelt man denfel- 
ben durch) Uebergießen mit etwas fohlenfaurem Ammon und gelindes Exrhigen bis 
zur DBerjagung des Ueberfchuffes, in Fohlenfauren Kalt und beftimmt nun die 
Sefammttohlenfäure, Bei der Unterfuhung geglühter oder überhaupt folcher 
Kohle, welche einige Zeit der Luft ausgejet gewefen ift, ift diefe Vorbereitung 
nicht erforderlid. 

Die Art, wie man nad) dem Kalfgehalt der Kohle die anzuwendende Säure: 
menge feftfeßt, ift jchon früher befprochen worden. Im laufenden Betriebe wird 
denmac) die Unterfuchung der Kuochenfohle auf häufige Beftimmung des (fohlen- 
fauren) Kalfes nad) dem Glühen befehränft. 

Zur Beftimmung der Seohlenfäne nad) dem Volumen ift Fauım ein anderer 
ala der Scheibler’fce Apparat im Gebraud). 

Der in Fig. 95 abgebildete Apparat befteht aus folgenden heilen, 

1) den Kohlenfänreentwicelungsgefäße A, in welchem die Zerfegung der 
zu unterfuchenden Kohlenfänreverbindung (Knochentohle) durch. verdünnte Salz: 
Jäure herbeigeführt wird, welche Leßtere fich vor dem Verfuche in dem Guttapercha- 
gefäße s befindet... Der Ölasftöpfel des Gefäßes A, der in feiner Ducchbohrung 
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ein Glasrohr eingefittet enthält, fteht mittelft eines Kautfchufrohres r in Ber- 
bindung mit | | 
2) der mit drei Röhren verfehenen lache B. Die eine derfelben rı tft 
eine eingefittete Ölasröhre, die einerfeits mit A in Verbindung fteht, andererjeits 
innerhalb von B Yuftdicht in eine Dlafe K von poftpapierdinnem Kautfchut 
mündet. Die angefegte zweite Köhre q der Flafche B, welche während der Vers 
Big. 9. 


































































































































































































































































































































































































































































































fucche durch einen Duetfchhahn verjchlofien bleibt, dient dazu, um den inneren Naum 
von B erforderlichen Falles mit der äußeren Atmofphäre in Verbindung treten 
zu Yaffen. Die dritte aufwärts führende Röhre « endlich jteht in Berbindung mit 
3) dem genau eingetheilten eigentlichen Meßappavat, d. i. einer in 25 Theile 
getheilten Glasröhre C. Das untere Ende diefer Meßröhre C jteht ferner in 
Berbindung mit | 
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4) der ihr parallel laufenden Wafferröhre D,. Diefe enthält an ihrem 
unteren Ende eine bei p verfchließbare Ausflugröhre, welche bi8 auf den Boden 

5) der zweihalfigen Slafche H (Wafferbehälter) führt. Durd, Oeffnen des 
Duetjchhahns p fließt das in C und D enthaltene Waffer nad) Z ab, anderer- 
jeit8 aber Tann man das in Z vorhandene Waffer nach C und D treiben, wenn 
man bei geöffnetem Duetfchhahn p Fräftig Luft in die Flafche Z hineinbläft, wozu 
der Kautjchuffchlauc, v dient. 

Das Anfillen des Apparates mit Wafler gefchieht in dev Weife, daß man 
durch das offene obere Ende der Röhre D, bei geöffnetem Duetfehhahn p, fo 
lange reines Waffer (amı bejten veftillivtes, weil fic folches nicht mit der Zeit 
trübt), eingießt, bis das Gefäß E nahezu damit angefillt ift.. Diefes Anfüllen 
des Apparates mit Waller ift nur einmal erforderlich, da das Waffen ftets darin 
verbleiben Fann. ’ 

Will man mit dem in Z befindlichen Waffer die beiden Röhren CO und D, 
und zwar legtere bi8 zum Nullpunfte dev Skala, anfillen, jo hebt man den Glag- 
ftöpfel von A ab, öffnet den Duetjchhahn p und bläft durch den Kautfchukfchlauch 
v Fräftig Luft in die Flafche E. Hierdurch fteigt das Waffer aus Yegterer in die 
Röhren CO und D hinein, welche davon zu gleicher Höhe angefillt werden. Beim 
Anfillen diefev Röhren mit Waffer hat man jedoch) Sorge daflir zu tragen, daß 
das Waller nicht zu hoch über den Nullpunkt der Skala in C und zwar nicht fo 
hoch fteige, um durch u nad) B hinüber treten zu können, was ein Auseinander- 
nehmen des ganzen Apparates nöthig machen wiirde. Würde das Waffer etwas 
bi über den Nullpunkt der Sfala hinausgetrieben, bevor man den Quetfehhahn 
» wieder gejchloffen, jo ift 8 Leicht, durch Leifes Lüften des Leteren diefen Waffer- 
überjchuß wieder nad) E zuriclaufen zu laffen, bis die Flüffigfeit in C genau 
den erforderlichen Nullpunkt der Sfala einnimmt. 

Während fich die Röhre C mit Waffer anfilt, drückt die in gleichem Maße 
aus C entweichende atmofphärifche Luft, welche nach B gelangt, die dünmwandige 
Kautjchuffugel zufammen, und follte Tetteves nicht in genügender Weife der Fall 
fein, jo bläft man vorfichtig und langfanı durch das geöffnete Nohr y Luft in die 
Ölajche B ein, 6i8 das völlige Zufanmenfallen dev KRautfchufblafe erreicht ift. 
Vebrigens ift auch diefe Entleerung der Kauffchufblafe X nur einmal zu Anfang 
der Berfuche erforderlich, da fich diefelbe bei den aufeinander folgenden Berfuchen 
immer wieder von felbft entleert. 

E8 fan jedocd) noch der Fall eintreten, daß beim Füllen dev Röhren C und 
D die Kautjchuffugel K bereits früher völlig zufammengefchrumpft ift, che das 
Waffer den Nıllpunft an der Skala erreicht hat. Im diefem Falle jtellt fi) das 
Waffer der beiden Nöhren nicht ins Gleichgewicht, fondern es bleibt in D Höher 
ftehen, welcher Umftand aber durch ein einmaliges Deffnen des Duetfchhahns q 
leicht zu befeitigen ift. | 

. Die zur Zerfegung der Knochenfohle in Anwendung kommende Salfänre, 
womit bei den einzelnen Berfuchen das Gefäß s angefiilit wird, Fan die gewöhn- 
liche rohe Salzfäure des Handels fein, welche vorher mit ihrem halben Bolum 
Waffer verdinnt ifl. Die Mittelprobe der zu unterfuchenden Kohle wird gröb- 
(ic) gepulvert, und ein Kleiner Theil diefeg groben Bulvers möglichft fein zerrieben. 
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Bon diefent feinen Pulver wägt man nad) vollfommenem Txodnen mit dem dem 
Apparate beigegebenen Normalgewichte 1,7 Grm. ab. ® 

Man ftelt das Wafler in der Nöhre C genau auf den Nullpunkt ein und 
bringt die abgewogene Probe vollftändig und ohne VBerluft auf den Boden des 
vorher gut gereinigten, völlig trodnen Gefäßes A. Alsdann füllt man das eben- 
fall8 gereinigte, äußerlich trodne Guttaperchagefäß s bi8 auf Y/, bis 3/, Zoll 
Höhe mit Salzfänre und zwar mit der Borficht, daß feine Sakzjäure dem Gutta- 
perchagefäß äußerlich anhaftet. Diefes Outtaperchagefäß ftellt man in die Flafche 
A hinein, anlehnend an deffen innere Wandung. Nun fegt mıan den Olasftöpfel 
von A wieder auf, den man vorher zur befferen Dichtung, und um ihn ftets 
leicht abheben zu Ffünnen, ringsum mit Talg beftrichen hat. Durch diefes Auf- 
jegen des Slasftöpfels fällt der Waflerftand in CO etwas unter den Nullpunft 
der Skala, dafür in D entjprechend fteigend; durc) . einmaliges Deffnen des 
Duetfchhahnse q wird der Stand jedoch leicht wieder auf Null gebradjt. Bei 
allen diefen Borbereitungen ift eine Erwärmung des Gefüßes A durch häufiges 
Anfaffen mit. der ganzen Hand möglichft zu vermeiden. 

Indem man, um diefe Erwärmung zu umgehen, den Hals der Alajche A 
nunmehr mit Daumen und Mittelfinger ergreift, ‚während man den Zeigefinger 
auf den Stöpfel fest (f. Fig. 199), bringt man durd) Neigung des an r beweg- 
lichen Gefäßes A die in s befindliche Salzfäure völlig zum Ausfliegen und da= 
duch im Berührung mit der Kuochenfohle, deren Zerfegung fofort unter Frei- 
werden von Kohlenfäuregas beginnt. Die Kautjchufblafe X bläht fich auf, wäh- 
rend das Wafler an der Sfala bei C finft und dem entfprechend in D fteigt. 
Während man nun mit der rechten Hand durch leifes Schütteln den Inhalt des 
Gefäßes A in fortwährender Bewegung erhält, damit die ausgegoffene Sabfäure 
in allfeitige Berührung mit der Kohle gelangt, läßt man mittelft der linken Hand 
durch) vorfichtiges Deffnen des Duetichhahns P ftets jo viel Waffer nad) E ab- 
fließen, ‘als. nöthig ift, damit das Waffer in beiden Nöhren D und C genau 
gleiche Höhe hält. Das Scdjütteln des Gefäßes A, fowie das Ablafjen des Waf- 
jers durd) 9 wird ununterbrochen fo lange fortgefegt, als noch eine Kohlenfäure- 
entwidelung, alfo ein Sinfen des Wafferftandes an der Skala von C bemerkbar 
ift. Erft dann, wenn leßteres während einiger Sekunden Hindurd) fic nicht mehr 
zeigt, ift der Berfuch als beendigt zu betrachten. 

Man jorgt nunmehr dafür, daß der Wafferftand in den Köhren C und D 
gleiche Höhe hat, und Fieft den Stand an der Skala, fowie auc) den Stand des am 
Inftrumente befeftigten Thermometers ab. 

Das fo beobachtete Volumen ift nicht genau dasjenige des entwidelten Gafes. 
Es wird aber mit Hilfe der dem Apparat beigegebenen Tabelle je nad) der 
‚verschiedenen Temperatur fofort und ohne weitere Rechnung in Prozente foh- 
lenfauren Kalkes umgefegt. Die Tabelle enthält in der erften Spalte die ab- 
gelefenen Raumtheile von 1 bis 25 und denfelben entfprechend für die verfchiede- 
nen Temperaturen, wie fie das Thermometer am Snftrument gezeigt hat, die 
Prozente fohlenfauren Kalfes in der Kohle. 

Man habe 3. D. bei 22% an der graduirten Röhre 9,5 abgelefen, dann er= 
giebt die Tabelle für 
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9% die Zahl 8,77 
05 5m 0,48 
zufammen 9,25 Proz. 
als der „Kalf"-Gehalt der Kohle. 

Dem Apparate ift auc, eine Tabelle beigegeben, vermittelft welcher man 
leicht diejenige Menge Salzfäure berechnen Tann, welche zur Entfernung einer 
beftimmten Menge fohlenfauren Kalfes, je nach der Konzentration der Säure, 
erforderlich ift. 

ft diefe Menge einmal feftgefeßt, jo lehrt die regelmäßig wiederholte Unter- 
juchung der Kuochenfohle, ob deren Kalfgehalt fich vermehrt, vermindert oder un- 
verändert bleibt. Ye nad) dem gewünfchten Ergebniffe wird dann die Säuerung 
erforderlichen Falles abgeändert und der Erfolg beobachtet. Zahlreiche Kalf- 
beftimmungen find daher um jo mehr erforderlich, als einerfeits die Salzjäure 
nicht das allein entkalfende Mittel und ihre Wirkung auc) nicht genau die berech- 
nete ift, und amdererfeitS auch noc) jo forgfältig gewählte Durjfchnittsmufter 
nicht geftatten, aus jeder einzelnen Unterfuchung einen beftimmten Schluß auf 
Bermehrung oder Verminderung des KHalfgehaltes des ganzen Kohlenvorrathes zu 
ziehen, hierzu vielmehr mehre fi) beftätigende Einzelnunterfuchungen nothwendig 
find, ehe man größere Aenderungen im Betriebe vorzunehmen berechtigt ift. 


Beftimmung der Entfärbungsfraft. Diefe, wie die Beftinnmung der 
in der Fabrif im laufenden Betriebe erzielten Entfärbung, fowie überhaupt die der 
Farben der verjchtedenen Produfte gejchteht Leicht und einfach mittelft meines 
Yarbenmaßes. 

Daffelbe ift in Fig. 96 abgebildet und hat folgende Haupttheile: 

Die weite Saftröhre I, unten durch eine Glasjcheibe gejchloffen, oben offen 
und feitlic) mit einer Erweiterung zum Ein und Ausgiegen der Flüffigfeiten. 
Die Saftröhre ift an dem Stativ mittelft zweier Schrauben befeftigt und fan 
erforderlichen Falles (behufs Reinigung u. f. w.) leicht abgenommen werden. 

Die Maßröhre ZIT, unten mit einer Glasfcheibe verfchloffen und innerhalb 
der Saftröhre Z beweglich). 

Die Tarbeglasröhre II, mit IIT feft verbunden, unten offen, oben mit dem 
Tarbeglas bededt; fie ift mit ihrem unteren Ende mittelft zweier Ninge mit 
Schrauben feft, aber Leicht lösbar mit der Gleitplatte verbunden, welche, gemein- 
Ihaftlichh mit anderen Führungen, die fenfrechte Berjchiebung der verbundenen 
Köhren II und ZIT fihern. Der Grad diefer Verbindung wird ander Niüd- 
feite des Stativs an der Sfala mit Indikator nad) Millimetern abgelefen, deren 
Bruchtheile noch gefchägt werden Fünnen. 

Das Yarbenglas befteht aus zwei verbundenen Glasjcheiben; die jo hervor: 
gebrachte Färbung ift ald Normalfarbe mit 100 bezeichnet. Außerdem find 
dem Snftrumente zwei einfache Farbegläfer beigegeben, die an Stelle des Nornal- 
glafes oder mit demfelben zugleich benugt werden fünnen; man erhält fo die halbe, 
anderthalbfache oder doppelte Normalfarbe, zur Benugung bei fehr hellen oder 
jehr dunkelen Flüffigfeiten. 

Außerdent befindet fi) an dem Inftrumente nod) die Augenfapjel V, welche 
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über die Aöhren ZZ und III geftect ift, und ein matter weißer Spiegel, der das 
gleihmäßig zerftrente Licht in paffendem Winkel von unten in die Röhren wirft. 
Die Augenfapfel U enthält eine optische Vorrichtung, in olge deren die beiden 
gleich oder ungleich gefärbten Sehfelder als unmittelbar an einander ftoßende 
Halbfreife (wie bet dem Bolarifationsinftrumente) erfcheinen; die Einftellung wird 

Si 96. dadurch wejentlich erleichtert und ge= 
nauer. Det einer einfacheren Zorn des 
Inftrumentes ift nur eine Kapfel ohne 
optiichen Apparat vorhanden; die zu verz 
gleichenden Farben ftellen fic) dann al8 
zivei neben einander liegende reife 
dar. 

Da alle die mit der SCnochenfohle 
vorzunehmenden Beftimmungen auf der 
Mefjung der Farbe von Flüffigfeiten 
mittelft diefes Apparates beruhen, Jo 
möge hier diefe Meffung um Allgemei- 
nen zuerft bejchrieben werden. 

Man ftellt das Inftrument jo gegen 
das Licht, daß beim Hineinfehen durch) 
die Augenfapfel. und nad) Entfernung 
de8 yarbeglafes die Sehfelder beider 
Köhren hell erfcheinen. Num legt man 
das Yarbeglas mit feiner Faflung auf 
die Röhre ZZT und füllt die Flüffigfeit, 
deren Yarbe gemefjen werden foll und 
‚ die vollfommen Klar (alfo bei wahrnehm: 
barer Trübung durch doppeltes Filtrir- 
papier filteirt) fein muß, in die Saft- 
röhre Z, welche eben fo wie die Meßröhre 
III wit ihrer Ölasfcheibe und Schrau- 
benfapjel vollkommen dicht verichloffen 
fein muß. » (Die Berfchlußfchraube bes 
ftreiht man zwedmäßig mit ein wenig 
Talg.) 

— Nun verfchiebt man die verbundenen 
— Maße und Farberöhren IT und III 
ae jo = bis die Farbe der zwifchen 
= den Dedgläschen der beiden Nöhren I 
und ZI befindlichen Flüffigkeitsfchicht 
derjenigen des Yarbegläschen entfpricht, 
indem beide von oben bei dem Lichte 
betrachtet werden, welches von dem Spiegel aufwärts buch die Nöhren rveflef- 
tirt wird. 
Der Stand der Maßröhre oder die Höhe der Flüffigkeitsfchicht wird dann 
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an der Skala der Niüdffeite de8 Inftrumentes abgelefen. Man thut wohl, einige 
Male einzuftellen und aus den Beobachtungen das Mittel zu nehmen. 

Da die Farbe der Flüffigfeit im umgekehrten VBerhältniß zu der Dice der 
Schicht derjelben fteht, welche erforderlich ift, um eine beftimmte Yarbe hervorzu- 
bringen, und diefe legtere hier durch 100 ausgedrückt ift, jo erhält man die Yarbe 
der Flüffigfeit, indem man die abgelefene Millimeterzahl in 100 dividirt. Um 
diefe Rechnung entbehrlich zu machen, ift dev Gchrauchsanweilung eine Tabelle 
der den Ablefungen entfprechenden Barbenzahlen beigegeben. 

Die in diefer Weife gefundenen Farbenzahlen find für alle Zuderflüffigfeiten, 
fowie für die verfchiedenen Inftrumente, als abfolute Zahlen, vergleichbar. 

Die Reinigung des Inftrumentes ift leicht auszuführen. Werden mehre 
Beobachtungen nad) einander ausgeführt, fo genügt Ausgiegen und dann Aus- 
ipitlen mit den zu beobachtenden Flüffigfeiten jelbft. Sonft Löft man die 
Schrauben der Ninge, welche die Nöhre II mit dev Schiebevorrihtung verbinden, 
nimmt die Nöhren IT und III mit der fie verbindenden Platte heraus und rei- 
nigt mm die Saft- und Maßröhren in gewöhnlicher Weife. Wendet man deftil- 
firtes Waffer an, fo ift Austrocnen nicht erforderlich. Nöthigenfalls Laffen fich 
auch die Dedgläschen, fowie der Verband der Aöhren II und IIT mit der 
Meffingplatte leicht Löfen. 

Die meiften Flüffigkeiten, deren Farbebeftimmung von Interefje ift, wie 
Dünnfäfte, Diefäfte u. dgl., kann man unmittelbar meffen, wenn ihr fpezififches 
Gewicht befannt ift; fie fünnen auch verglichen werden, indem man die Yarbe 
auf ein beftimmtes Saccarometergewicht bezieht; die geringen Abweichungen, 
welche bet der Vergleichung gleichartiger Säfte vorfommen, ermöglichen eine hin- 
veichend genaue Korreftion. Bei befonders hellen Säften bedient man fich des 
halb normalen Glafeg und bringt bei der Ablefung die erforderliche Korrektion 
an. ehnlich verfährt man mit Säften, die fo dunkel find, daß eine genaue 
Einftellung der fehr diimmen Flüffigfeitsfchicht nicht wohl ausführbar ift, indem 
man deren Farbe mit der anderthalb- oder doppelt-normalen vergleicht und dann 
pallend veduzirt. 

In denjenigen Fällen (bei Stwupen, Kohprodutten, Melaffen), wo dies zur 
richtigen Einftellung nicht ausreicht, wird vorher eine Verdünnung mit Waller 
auf das genau doppelte, vierfache u. |. w., ja zehn oder zwanzigfache Volumen 
vorgenommen, dann wie gewöhnlic) eingeftellt, die abgelefene Zahl mit 2, 4, 10, 
20 u. f. w. dividirt, und fchließlich durch Divifion in 100 (oder bei gleichzeitiger 
Anwendung des Doppeltnormalglafes, in 200) die betreffende Yarbe gefunden. 

Bei Beftimmung der Farben fefter Körper, alfo namentlich bei Füll- 
masfen und Nohzudern ftellt man eine Pöfung von befannten abjoluten 
Zueergehalt her, ermittelt die Farbe wie angegeben und berecjnet diefelbe alsdann 
am einfachften auf 100 Thle. reinen Zuder. Man fann fich hierzu derjelben 
Föfung bedienen, welche man zur Polarifation Herftellt (natürlich vor deven Ent 
fürbung duch Bleieffig ır. |. w.), hat aber dann bei der Berechnung auf 100 Thle. 
Zuefer nicht den gefundenen Zudergehalt der feften Subftanz, fondern den abjo- 
(unten Zudergehalt der angewandten Löfung in Betracht zu ziehen. 

Diefe Methode, die ermittelten Farben auf den konftanten Zudergehalt von 


Knochentohle. 205 


100 zu rvedugiven, Fanıı natürlich bei der Unterfuchung aller anderen Produkte 
ebenfalls angewandt werden; ebenso fann man auch, die Füllmaffen, Zuder u. f. w. 
ftet8 zu Flüffigfeiten von einer beftimmten Saccharometeranzeige auflöfen und 
deren Farbe beftimmen u. . w. 

Zu beachten ift dann nur, daß, um Mißverftändniffen vorzubeugen, bei 
Angabe der Farbezahl die Bezeichnung „für Sackharometeranzeige x“ oder „für 
Zudergehalt 100* oder dergl. hinzugefügt werde. 


Beftimmung der entfärbenden Kraft der Kohle Diejelbe fann 
entweder in der Yabrif nad) der Wirfung im Großen, oder mit einer Probe der 
verschiedenen Kohlen in Kleinen gefchehen. 


1) Im Fabrikbetriebe. Man beftimmt die Farbe des filtrirten und des un- 
filtrivten Saftes oder Klärjels an zwedmäßig gewählten Durchjjehnittsmuftern. 
Zugleich wird für beide der abfolute Zudergehalt durch Polarifation feftgeftellt. 
Die Farben werden dann auf 100 Zuder rediziit und nun mit einander ver: 
glichen; e8 ergiebt fich daraus die entfernte Tarbitoffmenge oder die bewirkte Ent: 
färbung in Prozenten. 

Man fann, obwohl weniger genau, aber mit Umgehung dev Zuderbejtim- 
mung, auch die Ylüffigkeiten, deren Yarbe man feitftellt, einfach auf gleiche Aräo- 
meteranzeige bringen. Die abgelefenen Farben werden dann direkt mit einander 
verglichen. 


2) Prüfung der Entfärbungsfraft einer beftimmten Kohle. Man nimmt 
eine beliebige Saft» oder Sirupprobe aus der Fabrik, oder ftellt durch Auflöfung 
eines Rohzuders eine Löfung von 10 bis 20 Proz. her und beftinmt die Yarbe 
der Flüffigkeit. Hierauf wägt oder mißt man (je nachdem man die Kohle nad) 
Gewicht oder Bolumen beurtheilen will) gleiche Mengen von der zu unterjuchenden 
fowie von einer anderen fchon ihrer Wirkfamfeit nach bekannten Kohle gleicher 
Körnung, die jest ald Vergleihungspunft zu dienen hat, ab, übergießt jede Probe 
mit einer gleichen Menge des gewählten Saftes und erhittt jedes Gemijc von 
Saft und Kohle gleichartig und gleich lange zum Kochen. Man läßt die Säfte 
in Berührung mit der Kohle erfalten (weil fie jonft fchwer zu filtriren find), fil- 
teirt und bringt auf gleiche Dichte mit der urfprünglichen unentfärbten Yöjung 
und beftimmt nım beider Farbe. Diefe werden mit der Karbe der urfprünglichen 
fung verglichen und geben fo die Entfärbung in Prozenten diefer legteren, 
welche für beide Krnochenfohlen vergleichbar find. 

Zur Erläuterung diefer Beftimmungsarten mögen hier einige, Beifpiele aus 
der Praris Plab finden. 


a. Beftimmung der Farbe der Füllmaffe an einer dent Durcchfchnitt einer 
beftimmten Arbeitszeit entfprechenden Probe (zugleich al3 DBeifpiel für die Be- 
ftimmung der Farbe von Rohzuder): 13,024 Grm. zu 100 Kbzm. gelöft und 
filteirt, Vieferten 3. B. eine Löfung, welche am Polarifationsinftrument 40 Grad 
und an dem Farbenmaß 30 Millimeter Ablefung ergab. Aus erfterer Zahl 
folgt der abfolute Zudergehalt der Füllmaffe zu 80 Proz., derjenige der Löfung 
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3 100 ag 
zu 10,0 PBroz., aus legterer die Zarbe zu ao 3,33; demnad) tft die Farbe 
der Füllmaffe für 100 darin vorhandenen veinen Zuder 33,3. 


b. Beftimmung der während der Dünnfaftfiltration bewirkten Entfärbung : 
Ein Ducchichnittsmufter des unfiltrirten Dünnfaftes und ein jolches dee 
filtrivten werden auf das gleiche Sackharometergewicht 10 Proz. (bei der gleichen 
Temperatur) gebracht und ihre Zarben gemefjen; bei erfterer habe man 13, 


100% u 
bei leßterer 40 abgelefen. Erftere Sarbe war demmad) eur: 7,6, ‚Leßtete 


100 a | 
oma 2,5. Entfernt waren alfo-auf 7,7 der Unterjchted 7,7 — 2,5 = 5,2, 


das heißt 67,5 Proz. des Sarbftoffes. 


ce. Berhältniß der Entfärbungsfraft der Knnochenfohle, welche bei fonft gleicher 
Beichaffenheit nach drei verjchiedenen Methoden wiederbelebt worden. | 

Die Farbe de8 Didfaftes, auf 20 Proz. verdiinnt, wırrde gemeljen und die- 
fer Saft in ganz gleicher Weife mit gleichen Mengen der drei Kohlen behandelt, 
die Farbe der drei entfürbten Säfte gemeffen und fo die bewirften Entfärbungen 
auf 100 der urfprünglichen Farbe berechnet: e8 wurden gefunden Entfärbungen 
von 57, 73 und 77 Broz.; bezeichnet man alfo leßtere mit 100, fo ftellt fid) die 
Entfärbungskraft der drei Kohlen wie 74 : 95 : 100. 


Die Prüfung der ftattgefundenen Glühung begreift eine nur empirische 
Probe zu dem Zmwede, um zu erfahren, ob richtig, oder zu flarf oder zu jchwac) 
geglüiht worden fei. Man bringt eine gewiffe Menge der Kohle (etwa 25 Grm.) 
in ein Kölbchen, übergießt mit (etwa 100 Kbzum.) Wafler, fest ein Stüd Faufti- 
ches Kalt oder Natron zu, erhigt zum Sieden, läßt furze Zeit fochen und filtrirt. 
Die Farbe der durch organische Beimengungen aus der Kohle in der Kegel ger 
färbten Flüffigfeit ift das Kennzeichen fir das Verhäftnig dev unzerfegten Stoffe, 
mithin für den erlittenen Grad der Glühung. Ift die Farbe etwa ftrohgelb oder 
heller, fo tft Hinveichend geglüht worden; ift fie aber dunfelgelb oder gar bräun- 
lich, jo ift eine höhere Temperatur erforderlich, die Kohle ift nicht hinreichend ge- 
glüht. Natirrlich ift diefe Beftimmung eine jehr ungenaue und fan nur durd) 
längere Erfahrung und aufmerkfame Vergleiche Werth erlangen. 

Zunächft ift Klar, daß das Kefultat von den angewandten Berhältniffen und 
von der Weite des Glafes, in welchem man die filtrirte Plüffigkeit beobachtet, ab- 
hängt. Man muß daher bei allen Berfuchen diefelbe Menge Kohle, diefelbe 
Menge Wafler und Alkali nehmen und in Gefäße von gleicher Weite filtriven. 
Die Farbe ift fofort und in Zilindern von mindeftens 5° Zentimeter Weite zu 
beurtheilen, da fie fich beim Stehen vermindert und in diinneren Schichten zu 
blap ift. Nur fo werden die Refultate regelmäßig und hinreichend zuverläffig. 

Ste find e8 freilic) ftetS nur für die jedesmaligen Umftände in ihrer gegen- ' 
jeitigen und Oefammtwirfung. Während die Kohle unzweifelhaft am vollfom- 
menften von organifchen Stoffen befreit ift, wenn jene Yöfung farblos ausfällt, 
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ift e8 doch praftifc beifer, eine geringe Färbung zu geftatten, weil ein fonft nicht zu 
bemerfender zu hoher Grad der Exrhigung der Kohle fchon duch das Zufammenfintern 
des phosphorjauren Kalkes nachtheilig wird. Unter anderen Umftänden fann es 
fogar vorkommen, daß eine deutlich gelbe Farbe zugelafien werden muß: wenn 
3. BD. eine gewiffe Menge Gips in der Kohle vorhanden ift, jo muß durd) vers 
minderte Glühung deifen Reduktion zu Schwefelfalzium unter Verbrennung von 
Kohlenftoff, felbjt um den Preis ungenügender Reinigung der Kohle vernieden 
werden. Nur die Erfahrung, die genaue Beobachtung der Filtrationswirkung je 
nach der einen oder anderen Arbeitsweife und öfterer Beftimmungen der Entfär- 
bungsfraft fann über die einzuhaltenden Grenzen fchärfere Anhaltspunfte Liefern, 
die ohnehin, wenn man fic allgemeim danad) richten wollte, weit genauere Be- 
Stimmungen erfordern würden, al8 e8 bet diefer Art der Unterfuhung ausführ- 
bar ift. 
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Das Hoden und die Sabrifprodufte, 


Allgemeines. Um den Zuder aus der nad) Möglichkeit durch die bisher 
bejchriebenen Mittel gereinigten Yöfung zu erhalten, muß er hauptfächlic) vom 
MWaffer getrennt werden: man muß diefelbe bis zum Kriftallifationspunfte ver- | 
dampfen. E8 ift jchon oben (S. 156) angedeutet worden, daß diefe Waflerentzie- 
hung in zwei Perioden gefchieht, die ald Berdampfung und Verfochen unter- 
Ichieden werden. Erftere findet ftatt zwifchen den beiden Filtrationen, Tetteres 
nad) der zweiten Filtvation; exftere Liefert Diefaft, leßteres Füllmaffe. 

Die Art der Arbeit im Einzelnen, namentlich aud) was die Nachprodufte 
betrifft, fowie die Leitung der Filtration, ift wejentlich verfchieden nach dem Zwede, 
den zu erreichen man beabfichtigt, d. ). nach der Bejchaffenheit des Produktes, auf 
deifen Herftellung die Fabrikation gerichtet ift. 

Man kann in diefer Beziehung folgende Arbeiten unterjcheiden: 


I. Die Rohzuderarbeit, deren Ziel nur die Herftellung eines Mittel- 
produftes, oder Halbfabrifates, des Nohzuders ıft. Diefer ift nicht für den 
Berbraud,) unmittelbar beftimmt, da er nicht hinreichend vein ift, fondern wird 
erft durch eine befondere weitere Verarbeitung hierzu in die geeignete Form 
gebracht. 

I. Die Raffineriearbeit (das Läntern), welche aus dem bei I. er- 
haltenen Nohzuder reineren, fir den Berbraucd) geeigneten Zuder, in Yorm von 
Broden, Stüden oder eimelnen Kriftallen darftellt. 

II. Die Melisarbeit, welche die beiden Arbeiten I. und IL. in eine 
bereinigt und direft aus Niübenfaft Verbrauchszuder — in Broden, Stücden oder 
Kriftallen — darftellt, ohne erft Nohzuder al Handelswaare zu erzeugen. 
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I. Die Rohzuderarbeit. 
1) Die Berdampfung. 


Die Berdampfung im engeren Sinne bezwedt die Entfernung des größten 
Antheils des im filtvirten Dünnfafte enthaltenen Waffers, oder die Ueberführung 
des filtvirten Dünnfaftes in unfiltrirten Didfaft. Erfterer hat je nad) der Ent- 
jaftungsarbeit eine Schwere von 5 bi 10 Proz., legterer wird in der Regel auf 
50 bi8 55 Proz. gehalten. 

Die älteren offenen Berdampfpfannen find jegt ganz außer Gebraud). 

Der Hauptzwed, welchen die neueren, verbefferten oder gefchloffenen Ber: 
dampfapparate verfolgen, ift der, die Waljerverdampfung mit geringen Koften 
zu bewerfftelligen. 

Diefer Zwed wird zunädht dadurd) erreicht, daß die VBerdampfung unter 
dermindertem Yuftdrud erfolgt; dadurd) wird e8 ermöglicht, ftatt des direkten 
(Kefiel-) Dampfes entweder denjenigen anzumenden, welcher beveitS zur Bewegung 
der Mafchine gedient hat (Majchinendampf, Netourdampf, Rüddampf, Abdampf, 
indirefter Dampf), oder denjenigen, welcher aus dem verdampfenden Safte fich 
entwidelt (Saftdampf). 

Auf welche Weife hierin eine Exfparniß an Brennmaterial liegt, erhellt aus 
FTolgendem: Nimmt man an, daß in einer offenen Pfanne der Saft von 8 auf 
50 Proz. eingedidt werden jolle, jo mitffen etwa 5/; feines Bolumens an Wafler 
verdampft werden, nämlid) etwa 500 Liter von 600 Liter Saft. Die hierzu er- 
forderliche Wärme liefert ausjhlieglich der Dampffeffel, d. h. der aus demfelben 
fonımende direfte Dampf. Der aus den fiedenden Safte entweichende Dampf 
wird durch den Brüdenfang in die Luft abgeführt und feine Wärme (latente, wie 
freie) bleibt unbenugt. Wird aber diefer Dampf in die Dampffchlange einer zwei- 
ten Pfanne geleitet, jo erhigt er nicht allein den Saft in diefer ‘Pfanne, jondern 
er vermag ihn unter geeigneten Umftänden fogar zu verdampfen. Dies wird 
dur) die Einrichtung der neueren Derdampfapparate ermöglicht: man verdampft 
mit dem aus einem Theile des Fochenden Saftes entweichenden Dampf einen 
anderen Theil Saft und erzielt jo eine Erfparniß an Heizmatertal. 

Soll mittelft einer Dampffchlange, oder überhaupt mittelft Dampfheizröhren 
der Saft zum Sieden erhigt und Fochend verdampft werden fünnen, jo muß natür- 
lich) der die Schlange oder Heizröhren durchziehende Dampf eine höhere Tempera- 
tur haben, als die ift, bei welcher der Saft fiedet. Der dünne Saft ftedet bei 
etwa 100°, wird er Fonzentrirter, fo fteigt fein Siedepunkt. Der aus der Pfanne 
entweichende Dampf, der Dampf aus dem Safte, hat aber nur die Temperatur 
von 100°; er ift alfo nicht ohne weiteres im Stande, den Saft einer zweiten 
Pfanne zu verdampfen, in deren Dampffchlange er geleitet wird. Nun läßt fic) 
aber der Siedepunkt des Saftes diefer Pfanne erniedrigen, 3. B. auf 60° herab- 
bringen, und gefchieht dies, jo kann jener Dampf von 100° den Saft ET - 
Dies wird durch) die Eimichtung der Berdampfapparate bewirft. 

Megweifer in der Zuderfabrifation. 14 
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Der Siedepunkt einer Flüffigfeit Liegt nämlicd) nicht unter allen Umftänden 
bei einer und derfelben Temperatur, ev fteigt und fällt in einem beftimmten Ver- 
hältniffe mit dem Drude, den fie zu tragen hat. Beim Sieden in offenen Ge- 
fäßen, oder in foldhen, aus denen der Dampf vafc) genug entweichen fan, wird 
der Siedepunft durdy) den Drud der Luft beftinnmt. Das Barometer zeigt be= 
fanntlich die Höhe diefes Drudes an; bei einem Barometerftande von 760 Milli- 
meter (28 Zoll) fiedet das Waffer bet 100% &,; wird der Yuftdrudf vermindert, 
fo fiedet e8 bei niedrigerer Temperatur. j | 

Die Verminderung des Luftdrudes fann durch eine Luftpumpe bewerfftelligt 
werden. Set man daher die zweite der erwähnten, natürlich dafür befonders ein- 
gerichteten Berdampfpfannen mit einer Luftpumpe in Verbindung, jo wird der 
Siedepimft des in derjelben enthaltenen Saftes leicht foweit erniedrigt, daß der aus 
der erjten Pfanne in ihre Dampfichlange tretende Dampf den Saft lebhaft zu 
verdampfen vermag. Hat die Berdampfung begonnen, fo verdrängt der Dampf 
die Yuft und anftatt diefer befindet fi) Dampf über dem Safte. Aud) diefer 
muß fortwährend entfernt werden, da er wie die Luft einen Drud ausübt. Nichts 
ift leichter al8 deffen Entfernung; man läßt den Dampf in einen Raum treten, 
in welchen unausgejegt faltes Walfer fließt; das Falte Waffer verdichtet den Dampf, 
jo weit e8 erforderlich ift, und das Berdampfen erfolgt alfo fortwährend unter ver- 
mindertem Drude, oder, wie. man zu jagen pflegt, in der Luftleere, im Vafırum. 
Der Apparat, in welchem die Verdichtung de8 Dampfes durch Faltes Waffer er- 
folgt, heißt der Kondenfator (VBerdichter). 

E8 Leuchtet ein, daß bei der befchriebenen VBerdampfungsweife des Saftes 
die Berdampfpfannen nicht offen fein Fünnen. Aus der gejchloffenen erften Pfanne 
feitet ein von ihrem Dampfraume (dem Naume über dem Safte) abgehendes Rohr 
den aus dem Safte entwidelten Dampf in die Dampffchlange (die Heizröhren) 
der zweiten Pfanne, und der Dampfrauım diefer, ebenfall8 gefchlojienen, Pfanne 
fteht durch ein Rohr mit dem Kondenfator und der Luftpumpe in Verbindung. 
Da jo konftruirte Berdampfpfannen feine Aehnlichfeit mit gewöhnlichen Pfannen 
haben, jo pflegt man fie Berdampflörper oder fchlechthin Körper zu nennen. 

Wenn der aus dem Dampfraume des erften Körpers in die Heizröhren (die 
Schlange) des zweiten Körpers eintretende Dampf hier vafcher verdichtet wird, 
als er fi) aus dem Safte jenes Körpers bildet, wenn der Dampf alfo nicht in 
denfelben Meae nachjjtrömt, ald er verdichtet wird, fo wirken begreiflich die Heiz 
vöhren al Kondenfator, und die Folge davon ift Erniedrigung des Siedepunftes 
de8 Saftes au) im erften Körper. Chbenfo verhält e8 fi, wenn der Dampf aus 
den Heizröhren auf irgend eine Weile, 3. DB. durch eine Bumpe oder einen KRon- 
denfator, vajcher weggeholt wird, ald er nadhftrömt. Man vermag alfo Schon im 
erften Körper den Saft unter vermindertem Drude zu verdampfen,. Weil dem 
jo ift, jo fünnen, wie zwei Berdampflörper, fo auch drei auf bejchriebene Weife 
mit einander verbunden werden, Den Heizröhren des. erften. Körpers wird dann 
allein Dampf zugeführt; die Heizröhren des zweiten Körpers erhalten den Saftdampf 
aus dem erften Körper; diejenigen des dritten Körpers den Saftdampf aus dem 
zweiten Körper, wobei natürlid) dafür geforgt werden muß, daß nicht allein im 
dritten, fondern nindeftens and im zweiten Körper her Saft unter verminderten 
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Drude, als bei niederer Temperatur fiedet. Welcher Nugen nod; daraus ernächft, 
daß man den Siedepunkt des Saftes nicht allein im legten, fondern auch in dem 
vorhergehenden Körper auf angegebene Weife zu erniedrigen vermag, werden wir 
unten jehen. ’ 

Die Schnelligkeit, mit welcher der Saft in den Körpern verdampft, ift ab- 
hängig von dem Temperaturunterfchiede zwifchen dem fiedenden Safte und der 
Dampfichlange, aljo de8 die Schlange durchziehenden Dampfes; ferner abhängig 
von der Größe der Dampfichlange oder der Heizfläche. Se größer der Unterfchied 
zwifchen der Temperatur des fiedenden Saftes und derjenigen des Dampfes ift, 
defto fchneller geht die Wärme durd) das Metall der Heizröhren (Schlange) in 
den Saft iiber, und je größere Heizfläche die Schlange hat, defto mehr Wärme 
führt fie in gleicher Zeit dem Safte zu. Mit großer Heizfläche und weniger 
heigem Dampfe läßt ich alfo diefelbe Schnelligfeit des VBerdampfens erreichen, 
tote mit Eleiner Heizfläche und heigevem Dampfe. 

In den neueren Derdampfapparaten nimmt man die Heizfläche möglichft 
groß, un mit Dampf von weniger hoher Temperatur auszufommen. Solder 
Dampf bietet fih nämlich in den Fabrifen meistens in hinveichender Menge dar 
e8 ift dev Dampf, welcher in dev Dampfmafchine als bewegende Kraft gedient hat 
und welcher diefelbe dann verläßt, der fogenannte Mafhinendampf oder Küd- 
danıpf (Netomrdampf). ntweicht diefer Dampf ungehindert aus dem Stlinder 
der Mafchine, fo ift ev Dampf vom Drude der Atmofphäre und ferne Tenipera- 
tur 100°; er fanın dann alfo nur zum Berdampfen von Saft benugt werden , 
deffen Siedepunkt unter 1009 erniedrigt ift. Entweicht diefer Dampf unter einem 
Gegendrude von 1/; Atmofphäre (um welchen Betrag dann ferne Wirkung in der 
Dampfmaschine geringer ift), fo ift es Dampf von 11/; Atmojphäre, aljfo Y’z 
Atmosphäre Ueberdrud (0,3 Kilogranım auf das Duadratzentimeter oder 4,7 Pfd. 
auf den Duadratzoll) und feine Temperatur ift etwa 107%; er fan dann zum 
Berdampfen von Saft dienen, der bei 1009 fiedet. Der Unterfchted zwifchen dev 
Temperatur des Saftes und derjenigen de8 Dampfes ift dann allerdings nicht 
bedeutend, aber man fann ihm fteigern, indem man auf oben befchriebene Weife 
den Siedepunkt des Saftes erniedrigt, z.B. auf 94°. 

Die Figuren, 97 und 98 zeigen den al8 Robert’fcher oder Tifchbein'scher 
befannten Apparat in der urfprünglichen Konftruftion. Diefe findet fi) wohl faum 
noch unverändert in einer Fabrik, aber fie läßt die Anwendung des Prinzips in der 
Praxis vecht gut erkennen, und hat man fi) mit derfelben vertraut gemacht, wage 
nach) dem, was int Allgemeinen iiber Apparate diefer Art gejagt ift, Feine Schwie- 
vigfeit machen fann, fo wird man andere Formen fehr Leicht verftehen. 

Fig. 97 Seitenanficht, Fig. 98 fenfrechter Ducchfchnitt. 

Die drei VBerdampfpfannen, oder die Körper des Apparates, 1, 2, 3, haben 
gleiche Einrichtung. Eine große Zahl (mehre Hundert) von Röhren ift mit ihven 
beiden Enden in entfprechende Deffmungen zweier horizontaler Böden befeftigt, 
die den zilindrifchen Raum des Körpers, den Dampfheizraum, unten von dem 
Heinen, gewölbten Bodenvaume und oben von dem geräumigen Saftdanıpfraune 
trennen. Der Bodenraum fteht auf diefe Weife mit dem Saftdampfraume durch) 
die Nöhren in Verbindung; in die Körper eingelaffener Saft füllt den Bodenraum 
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die Röhren und tritt über die Röhren in den Saftdampfraum. Wird Dampf in 
den Heizraum geleitet, jo untfpielt derjelbe die Röhren, den oberen und unteren 
Boden, und erhigt jo den Saft. Die Körper find von Eifen, bis auf die Röh- 
ven, die meiftend von Kupfer oder gezogene Meffingröhren find; man hat aber 
auch gezogene eiferne Röhren. | 

Denken wir alle drei Körper bis zur gehörigen Höhe mit Saft gefüllt. Vet 
keit in den Heizraum des erften Körpers Dampf aus dem Dampfjanmler, 
alfo Aüd- oder Mafchinendampf, und bringt den Saft zum Sieden. Das in 
dem Heizraume durch Verdihtung des Dampfes entftandene Waller wird durcd) 
%’ weggeleitet, 3. B. in den Wafferbehälter zum Speifen des Dampffefjele. 

Der aus dem Safte des erjten Körpers entwidelte Dampf geht dırcch den 
fogenannten Ueberfteiger 1’, Fig. 97, wie e8 die Pfeile in Fig. 98 zeigen, in den 
Heizraum des zweiten Körpers, und erhigt in diefem den Saft ebenfo, wie Der 
Kücddampf den Saft im erften Körper erhitt. Wohin das Waffer, welches durc) 
Verdichtung des Dampfs im Heizraunie, fowie der etwa nicht verdichtete Dampf, 
die fogenannten Retouven, gelangen, welde aus 2 abgeführt werden, wird fid) 
fpäter ergeben. Damit bet den Uebertreten de8 Dampfes aus dem Dampfraume 
des exften, in den Heizranın des zweiten Körpers, fortgeriffene Tropfen des Saftes 
nicht iwden legteren Raum gelangen und jo verloren gehen, hat der Ueberfteiger 
die Einrichtung, wie fie ic aus Fig. 98 ergiebt. Das aufrechte Dampfleitungss 
vohr & ift nämlich von einem weiteren Nohre B umgeben, und zwar, wie man 
fieht, fo, dag nım Dampf in jenes gelangen fann, übergeriffener oder übergefpriß- 
ter Saft fih nur in dem Raume zwifchen beiden Kohren, unten im Weberfteiger,' 
anfanımelt, wo man feine Höhe durch den Standzeiger © erkennt. Dur) 2 wird 
diefer Saft dann zu dem Safte des zweiten Körpers gelaffen (Fig. 97). 

Der aus dem Safte des zweiten Körpers entwidelte Dampf tritt num in 
ganz gleicher Wetfe durch den Ueberfteiger 2’ in den Heizraum des dritten Kör- 
pers, in diefein den Saft erhigend. Durch m gehen das dur) Verdichtung ent- 
ftandene Wafler und der umverdichtete Dampf (die Netouren) ab, wohin, wird. 
unten fich zeigen. 

Der aus dem Safte des dritten Körpers entwidelte Dampf gelangt nun 
Ihlieglicdh in den Tegten Uecberfteiger 3’, deffen Dampfrohr fich nad) unten verläns 
gert und hier nıit dent Behälter na, dem fogenannten Kondenfator oder der Konz 
denfation, in Berbindung fteht. Durch das aufrecht gebogene Nohr o fprigt Fal- 
te8 Waffer ein, verdichtet den Dampf, damit warınes Waffer bildend, welches von 
einer Pumpe, die mit dem Kohre q in Verbindung fteht, weggezogen wird. Die 
Siebplatte in n befördert die Verdichtung durch, Zertheilung des Waffers (Figu- 
ven 97 und 98). | 4 

Die Berdihtung de8 Dampfes durd) dag kalte Waffer erfolgt in dem Kon 
denjator jo vajch, daß eine farfe Berdiiumung des Dampfes in dem Körper 3 die 
Solge davon ift, daß fich aljo dev Dampfdrud über dem Safte in diefem Körper‘ 
beträchtlich vermindert, wodurd der Siedepunkt des Saftes ebenfo erniedrigt wird, 
wie e8 oben erläutert wınde. E8 entfteht, wie man in der Praxis zur fagen pflegt, 
eine Luftleeve in dem dritten Körper. Cine folche fogenannte Luftleere wird aber 
auch, wenngleich in weit befehränftevem Grade, in dem zweiten umd dem erften‘ 
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Körper dadırcc) hervorgebracht, daß die Dampfheizräume des dritten md zweiten 
Körpers mit dem Kondenfator in Verbindung ftehen, inden das durch Verdichtung 
entftandene Wafjer und der unverdichtete Dampf (die Ketouren) aus diefen Näu- 
men durd) Z und m (vergl. oben) in den Kondenfator geführt werden (Fig. 97). 
Bon I geht nämlich ein Rohr nach m, welches in dev Abbildung weggelaffen ift; 
die vereinigten Rohre find unten, am Kondenfator, mit Im bezeichnet. Beide 
lafjen fi) aud) durch eine befondere Vunipe, die Brüdenpumpe, wegziehen, und 
eitte folche findet fich jet vielfach zu diefem Jwede. Das hier erhaltene Brüden- 
waffer, der ohne Wafferzutritt durd) Oberflächenabfühlung Fondenfirte Saft- 
dampf, ift das reinfte Waller, deflen die Fabrikation fich bedienen fan. Cs 
enthält nı Spuren von Zuder, fetten Stoffen und Ammoniaf. Die wichtigfte 
Anwendung deffelben ift die zum Keffelfpeifen und zur Kohlenwäfche; auch zum 
Vilterabfüßen, zur Saftexrtraftion u. j. w. fann e8, je nach den Umftänden, mit 
großem Vortheil benugt werden. Häufige Prüfungen diefes Waflers auf etwai- 
gen Zudergehalt find anzuftellen, um zu erfennen, ob durch Veberfprigen oder 
Nohrumdichtigkeiten beftimmbare DVerlufte bewirkt werden; im Bejahungsfalle 
wirde die Urfache Leicht zu erkennen und bald zır befeitigen fein. Diefe Prüfung 
auf Zucdergehalt gefchieht in derfelben Weife, wie die der Abfüßwafler größter 
Berdiinnung. 

Die Berntinderung de8 Drudes über dem fiedenden Safte, eine Bene 
Luftleere, ift, wie fic) aus Fritherem ergiebt, wenigftens für den zweiten und drit- 
ten Körper unerläßlich. Der in den Heizraum des erften Körpers tretende Dampf, 
der Dampf aus dem Dampffanmler, hat eine Temperatur von etwa 105°, aljo 
eine Temperatur, die höher ift al8 diejenige, bei welcher der diinne Saft fiedet, er 
vermag alfo diefen Saft zum Sieden zu erhigen. Der aus dem erften Körper 
duch den Weberfteiger in den Heizramm des zweiten Körpers tretende Dampf 
fann num höchftens aber eine Temperatur von 100° haben und wäre deßhalb 
nicht im Stande, den in diefem Körper enthaltenen Saft, aud) wenn diejer bei 
nu 100° fochte, zum Sieden zu bringen. Wird num aber in dem zweiten Kör- 
per der Siedepunkt des Saftes erniedrigt, 3. B. auf 90° hevabgedrüct, wird eine 
fogenannte Luftleere erzeugt, fo Fanır das Sieden de8 Saftes durd) jenen Dampf 
bewirkt werden. Der aus dem zweiten Körper entweichende, in den Heizranım 
des. dritten übergehende Dampf, hat dann aber natlirlich nur eine ZLemperatur 
von 90°, die Luftleere in dem dritten Körper muß deßhalb fo bedeutend fein, daß 
der Saft in demfelben bei einer unter 909 fiegenden Temperatur fiedet, wenn 
jener Dampf den Saft wirklich zum Sieden bringen fol. In der That ift e8 
durch gute Kondenfation möglich, den Siedepunft im dritten Körper fogar auf 
609 zu erntedrigen. 

Die Verminderung des Drudes über dem Safte des zweiten und dritten 
Körpers, durcch vafche Verdichtung des Dampfes in dem Kondenfator mittelit des 
einfprisenden Falten Waffers, fest natürlich voraus, daß fid über dem Safte nım 
Dampf und feine Luft befindet, denm diefe läßt fich nicht zu Flüfftgkeit verdichten. 
Zu dem Vorftehenden ift deghalb angenommen worden, daß die Berdampfung des 
Saftes in dem Apparate fehon im vollen Gange fei. Wie e8 fich verhält, wenn 
die Berdampfung beginnen foll, wenn ‚alfo Luft in den Körpern über dem Gafte 
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fich befindet, ift bald gefagt. Die Pumpe, welche fpäter das warme Wafler aus | 
dem Kondenfator mwegholt, dient anfangs als Luftpumpe und entleert die Luft 
aus dem Apparate, wobei natürlich dev Hahn des Waflereinfprigrohres gefchloffen 
bleibt. So wird nicht allein in dem dritten Körper, defien Dampf direft mit 
dem Kondenfator in Verbindung fteht, fondern auch in dem zweiten und erjten 

Körper, deren Dampfraum durch das Rohr Im (Fig. 98), welches den Rüdfluß 

aus dem Heizraume des dritten und zweiten Körpers dem Kondenjator zuführt, 

mit diefem verbunden ift, eine Yuftleere erzeugt. Sobald der Saft im erften 

Körper fiedet, treibt der Dampf die Yuft aus diefem und aus dem Heizraume des 

zweiten Körpers, in welchen er übergeht, volftändig in den Kondenfator; in 
gleicher Weife wird > fobald der Saft im zweiten Körper zu fieden anfängt, die 

Luft aus diefem und aus dem Heizraume des dritten, durch den Dampf in den 

Kondenjator verdrängt, und ebenfo fchlieglich die Luft aus dem dritten Körper, 

wenn hier der Saft zu fieden beginnt. 

E83 versteht fich von felbft, daß man den Hahn des Waflereinfprigrohres deg 
Kondenfators Schon früher etwas öffnet, al Dampf aus dem Heizraume des zwei- 
ten, alfo aus dem Safte des erften Körpers, in den Kondenfator gelangt, und 
daß man ihn nad) und nach mehr öffnet, wenn fpäter der Saft aud) in zweiten 
und dritten Körper fiedet. It alle Tuft aus dem Apparate ausgetrieben, jo er= 
hält fich dann, wie oben erläutert, die Luftleere durch die vafche Verdichtung des 
Dampfes. Daß der Betrag der Luftleere, nach Entfernung der Luft aus dem 
Apparate, nur von dem Berhältniffe der Schnelligkeit der Verdichtung des Dam-- 
pfes, zur Schnelligkeit der Dampfbildung abhängig ift, zeigt recht deutlich der 
Umftand, daß die Yuftleere in den drei Körpern des Apparates eine verfchiedene 
it. An bedeutendften ift fie im dritten, am geringften, ja Null, im erften Kör- 
per. Der Dampfraum des dritten Körpers fteht durch ein fehr weites Rohr mit 
dem Kondenfator in Verbindung, was das Entweichen des Dampfes und deffen 
Berdichtung befördert; die Dampfräume des zweiten und erften Körpers ftehen- 
nur durch das weit engere Abzugsrohr (1m) fir die Aetouren aus den Heizräus” 
men des dritten und zweiten Körpers, mit dem Kondenfator in Verbindung, was 
das Entweichen de8 Dampfes und deffen Verdichtung verzögert. Im dritten. 
Körper ift überdies die Dampfbildung am fhwächften, im erften an Yebhafteften. 
Wie on oben gefagt, bedarf e8 auch im erften Körper der Luftleere nicht, wenn 
der Mafchinendanpf eine höhere Temperatur als 100° hat, man läßt dann den 
Saft jo lebhaft fieden, daß die Temperatur nicht unter 1009 fommt. Bei zur‘ 
(ebhaftem Sieden kann fogar ein Drud in diefent Körper entftehen, welcher das 
Einfliegen des Saftes hindert (f. unten). Wird im erften Körper eine Yurftleere 
erzeugt, indem man den Dampf aus dem Heizraume des zweiten Körpers rafcher, 
duch) eine Brüdenpumpe, wegnimmt, fo braucht aber der Mafchinendampf Feine 
höhere Temperatur al8 100° zu haben, aljo nicht Ueberdruddampf zu fein, und 
man vermindert dann nicht die mechanische Wirkung des Dampfes in der Dampf- 
maschine; ja der Dampf fann dann felbft mit Unterdrudf, mit niederer a 
tur als 100° eintreten. 

Auch) wer die Verdampfung in dem Apparate in vollem Gange ift, muß. 
die Pumpe, welche das warme Waffer wegzieht, zugleich noch Luft mitnehmen, da 
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durch den Saft und namentlich durd) das Einfprigwafler ftets Yuft in den Appa- 
vat gelangt, welche entfernt werden muß, fol fich die erforderliche Yuftleeve erhal- 
ten. Die Pumpe wird deßhalb die nafje Luftpumpe genannt, weil fie neben 
Waffer- die Luft zugleich wegnimmt. Ste muß eine jorgfältig gebaute und Fräf- 
tig wirkende Saugpumpe fein, denn von ihrer Wirfung hängt der Erfolg des 
Kochens Hauptfächlich ab. 

Die drei Körper des Apparates enthalten in der Praxis nicht alle gleichen 
Saft; der erfte Körper enthält den diinnften, der zweite fonzentrivteren Saft, der 
dritte Körper noch Fonzentrirteren. Das VBerdampfen ift nänlicd, in dem ganzen 
Apparate ein ununterbrochenes, d. h. der Saft durchzieht den ganzen Apparat; c8 
fließt fortwährend in den erften Körper der zu verdampfende- Saft ein, und aus 
den dritten Körper der eingedampfte Saft ab. «a (Fig. 97) ift das Nohr, durc) 
welches der Saft aus einem Saftbehälter den erften Körper zugeführt wird; 
durch be geht er aus dem exften Körper in den zweiten über, durch de aus dem 
zweiten in den dritten. Aus diefem fließt endlicd) der Saft durd) f in den Gaft- 
heber (Montejus) g, aus welchem er beliebig weiter befördert wird. Zufluß und 
Abflug des Saftes fünnen durch Hähne vegulivt werden. 

Da in dem Körper 3, wie wir wiffen, eine beträchtliche Luftleeve ftattfindet, 
fo fann aus diefem Körper begreiflich der Saft nın dann in den GSaftheber flie- 
Gen, wenn in demfelben mindeftens eine cbenfo ftarfe Luftleeve vorhanden ift, wie 
in dem Körper felbft. Der Saftheber wird deßhalb zuvor dadurd) Iuftleer ge- 
macht, daß man aus ihm die Luft durch) Dampf austreibt und ihn dann mit dent 
Kondenfator in Verbindung feßt, wozu das Kohr is vorhanden tft. Das ein- 
fachfte Mittel aber, dem Saftheber die gleiche Luftleeve wie dem Körper 3 zu 
geben, ift, den Saftdampfraum diefes Körpers mit dem Luftraume ded Hebers 
durch eine Nöhre in Verbindung zu fegen. Die Luftpumpe wirkt dann auf beide 
in gleicher Weife. 

h ift das Rohr, durch welches die Körper vollftändig entleert werden können, 
indem man den Saft aus jedem Körper in den Saftheber abläßt. 

p find die Standzeiger der Körper. | 

r ift die Vorrichtung, um den Körpern, behufs dev Beftimmung der Kon: 
zentration, Proben des Saftes entnehmen zu Fünmen. Ein zilindrifcher Behälter 
(äßt fich, wie ein Standzeiger, mit dem Körper in Verbindung fegen; hat ex fich 
mit Saft gefüllt, fo fehliegt man ihn von dem Körper ab und öffnet einen Luft: 
Hahn, wonach, unten der Saft ausgelafjen werden Fanın. 

ss Gläfer zum Einfehen in den Apparat (Ölasaugen). Diefen gegeniiber 
befinden fich ebenfalls folche Gläfer, vor denen eine Ylanıme bremmt, durd) welche 
alfo der Inhalt dev Körper beleuchtet wird. 

£ Heiner Trichter mit Hahn, zum Einlaffen von Fett (Butter) oder Paraffin 
in die Körper (Butterhahn). Schäumt nämlid) der Saft beim Kochen fo ftark, 
daß Ueberfochen droht, fo befeitigt man diefen Webeljtand din Einlafen von ein 
wenig Fett in den Körper. | 

!' Rohr zum Einfaffen von Luft in die Körper mittelft des unten daran be- 
findfichen Hahns (Lufthahn). Der Butterhahn fann indeß zugleich als Lufthahn 
dienen. | 
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Thermometer, welches die Temperatur des fiedenden Saftes zeigt. 

v Barometer (abgefürztes), welches den Betrag der Verminderung des 
Drudes in jedem Körper über dem fiedenden Safte, den Grad der fogenannten 
Luftleere erfennen läßt. Die Zahlen der Sfala entjprechen natürlich Zahlen der 
Höhe der Duedfilberfäule; fie find aber Leider durch die Sitte verkehrt geftellt. 
Man Lieft an der Sfala, von unten nach oben zu, die Zahlen 28, 27, 26, 25, 
24 u. |. w., anftatt daß man die Zahlen O, 1, 2, 3, 4 u.f. mw. lefen follte. Sinft 
das Duedfilber im Barometer auf 24, fo fagt man, die Yuftleere beträgt 24 Zoll, 
was bedeuten fol, daß der gewöhnliche Drud von 28 Zoll Duedjilberhöhe um 
24 Zoll vermindert if. E8 wäre richtiger, zu fagen, der Drud im Apparate 
beträgt 4 Zoll Duedfilberhöhe. Statt der Duedfilber- werden jegt meiftens 
Zeigermanometer benußt. 

Bei der Stellung und Einrichtung des Kondenjators, wie fie die Abbildung 
zeigt und wie fie bejchrieben ift, muß, wie angegeben, die jehr bedeutende Menge 
warmen Waffers, welche aus dem in den Kondenjator eintretenden Dampfe und 
dem einfprigenden Falten Waffer entfteht, ducch die „nafje* Luftpumpe weggezogen 
werden. ft das Einfprigwaffer hart, fo finden, wenn dafjelbe dur, den Dampf 
erwärmt vwoird, Ausjcheidungen ftatt, welche in die Pumpe gelangen, den Gang 
derjelben ftören und jedenfalls eine häufige Neinigung derjelben nöthig machen. 
Daß die Pumpe unausgefegt thätig fein muß, um das Kondenjations- und das 
fondenfirte Wafler fortzufchaffen, ift erklärkicd). 

-&8 läßt fih) nun aber dem Kondenfator fer Leicht die Stellung und Ein- 
richtung geben, daß das warme Waffer aus demfelben von felbft abfliegt, daß alfo 
die naffe Liftpumpe überflüfftg wird. Bringt man nämlich den Kondenfator fo 
Hoch an, daß das Kohr für das zu entfernende warme Waffer eine Länge von 
über 10,3 M. (32 Fuß) erhalten fann, giebt man alfo dem Rohre diefe Yänge von 
etiva 11 bi8 12 M. oder 36 bis 38 Fuß, und läßt man e8 unten in ein Feines, 
nit Waffer gefülltes Beden treten, fo ift dev Jwed erreicht. Wenn nämlich der 
Apparat dur) eine oben mit dem Kondenfator in Verbindung ftehende trodne 
Luftpumpe (die weniger Kraft beanfprucht als die naffe) Iuftleer gemacht wird, 
jo fan das Waffer, welches dann aus dem Beden in das Rohr auffteigt, nicht 
höher al8 10 M. fteigen. Das Rohr ftellt dann, mit dem Beden, ein Waffer- 
barometer dar, die Atmofphäre vermag darin da8 Waffer nicht höher als 10 M. 
zu drücen, weil eine LO M. hohe Wafferfänle dent Drude der Atmofphäre das 
Gleichgewicht hält. liegt nun, wenn der Apparat in Thätigfeit ift, das durch 
die Kondenfation entftandene warme Waffer oben in das Wafferrofr, fo fließt 
eine entfprechende Menge Wafler unten aus dem Beden ab, das Wafler erhält 
ich in dem Rohre auf einer Höhe, welche von dem Betrage der Luftleere in dem 
Apparate abhängt, und aljo niemals über 10,3 M. fein fann. 

Die Skigge, Fig. 99, zeigt diefe Einrichtung, und zugleich eine Vorrichtung, 
Ka RR aus den Heizräumen des zweiten und dritten Körpers fortzu= 

yaffen 

Der Dampf gelangt aus dem dritten Körper in den Ueberfteiger, geht aus 
diefem duch dag weite Rohr a in die Höhe und in den Kondenfator, wo er von 
dem einfprigenden falten Waffer verdichtet wird. Das Einfprigrohr d ift unten 
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 fiebartig durcjlöchert, Liefert alfo das Waf- dig. 9. 
fer in dünnen Strahlen, was natürlich die 
Berdichtung jehr fürdert. Das entftandene 
warme Waffer fließt in da8 Barometer- 
rohr ec, aus defien Beden unten ftets eine 
entfprechende Menge Waller abläuft. Zur 
Entfernung der Luft aus dem Kondenfa- 
tor und dem Körper 3 dient das Rohr d, 
welches mit einer trodnen Luftpumpe in 
Berbindung fteht. 

Die Rüddämpfe aus dem zweiten und 
dritten Körper gelangen hier durd) ee in 
ein aufvechtes, weites Rohr f, das foge- 
nannte Standrohr, wo Ste fi) in Dampf 
und heißes Waffer fcheiden. Der exftere 
gelangt mit der etwa vorhandenen Luft 
durch das Rohr gg in den Kondenjator; 
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das Leßtere wird durch das Nohr A von einer Pumpe weggezogen, nachden e8 durch) 
etwas faltes Waffer, das in eine Erweiterung des Rohres durd) s einfließt, etwas 
abgekühlt ift, was der Pumpe die Arbeit erleichtert. Bei großer Härte des durc 
ö einfließenden Waffers bildet fi) in dent Rohre 7 fehr bald eine bedeutende Sı= 
fruftation, fo daß e8 wöchentlich ein paar Mal ausgeflopft werden muß. 

Das direkte oder indirefte Einleiten des im Heizraume des zweiten und 
dritten Körpers verdichteten Brüdenwaffers (Saftdampfes) in den Kondenfator 
verurfacht defen Derluft und man läßt e8 daher entweder frei ablaufen, oder 
jaugt e8 mittelft einer befonderen Pumpe, der Brüdenpumpe, ab, um es als 
reines Wafler zu verwenden, eine Einrichtung, welche bei jedem Verdampfappa- 
vate getroffen werden fann; da aber im erfteren Fall (dem freien Ablaufe des 
Briidenwaffers) im erften Körper feine Luftleere ftattfindet, jo muß hier der Saft- 
undlauf ducch höhere Aufftellung des Saftbehälters bewirkt und Dampf von eint- 
ger Spannung, nämlich von iiber 100°, angewandt werden. 

Der Saftheber 4 für den aus dem Apparate fonmmenden Saft fteht durch) 
da8 Nohr %k mit dem Dampfraum des dritten Körpers, und dadurd) mit dent 
Kondenfator in Berbindung, fo daß in demfelben ftets diefelbe Yuftleere wie in 
‚diefem Körper ftattfindet. Durch) 7 fließt der eingedampfte Saft aus dem Körper 
in den Heber. m ift das Dampfrohr, n das Steigrohr für den Saft. o da8 
Kohr zum Auslaffen des Danıpfes. 

Zur größeren Verdeutlichung diefer Einrichtung der „trocnen Luftpumpe“ 
mit Baronteterrohr Fan die Fig. 100 dienen, welche diefelbe in der ze darftellt, 
wie fie vielfach ausgeführt wird. 

Das Waffer tritt duch das Nohr b’ mit der Braufe in den Ronbenfator | 
M, welcher in einer folchen Höhe angebracht ift, daß das Fallvohr a bis zum 
Spiegel des Waflerabflufjes bet ce iiber 10 Meter Höhe hat. Die im Berdampf- 
apparat entwidelten Dämpfe treten durch) das Kohr d in den Kondenjator, um 
hier verdichtet zu werden. Das Waller erfüllt das Kohr a, während aus defjen 
oberen Theile durch das Nohr e’ e’ vermittelft der Luftpumpe ee die Luft abge- 
jaugt wird, fo daß das Fallrohr a ein Waflerbarometer darftellt, welches unten 
durch Eintauchen in das Waller gefchloffen ift, eine der oben zuftrömenden ent- 
Iprechende Waffermenge muß bei ce ununterbrochen fortfließen. 

Die Yuftpumpe hat fonach zunächft die Luftverdünnung („Luftleere*) in dem 
Kondenfator und Fallrohre Herzuftellen umd ferner diefelbe dauernd zu erhalten; 
zugleich bewirkt fie das Einftrömen des Waffers durch die Braufe aus einen in 
der Nähe aufgeftellten Behälter; das Wafferrohr aus demfelben führt nicht un= 
mittelbar zum Kondenfator, fondern erft in die Nähe des Verdampfapparates und 
dann nad) M, damit durd, einen Hahn der Waflerzutritt durch den die Ber: 
dampfung Leitenden rvegulirt werdem fann. Die Luftpumpe fann durch e’ fein 
Waller anfangen, da die Einmündung von e’ viel höher liegt, als die Oberfläche 
der Wallerfünle in a, welche durch den Atmofphärendrud felbft bei vollfommener 
Luftleeve nicht über 10 Meter gehoben werden fann. Die Höhe diefer Waler- 
fänle entfpricht in jedem Augenblice der durch die Luftpunpe unterhaltenen Luft 
verdiinnmung. Daß auc) hier die Pumpe fortwährend wirffam fein muß, Tiegt an 
den Luftgehalt der aus den Säften entwidelten Dämpfe, den unvermeidlichen, 


Berdampfung. 219 


wenn auch geringen Undichtigkeiten des ganzen Appavates mit allen Yeitungen und 
an der in dem Einfprigwaffer gelöften Luft, die in Folge der Luftverdin- 
nung faft unmnterbrochen austritt. Waffer löft bei 0% 2,47. Proz., bei 10" 
1,95 Proz. und bei 20% 1,7 Proz. feines Volumens an atmofphäriicher Luft auf, 


Fig. 100. 
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wovon ein der bewirkten Puftverdiinnung entfprechender Antheil fret wird, jo daß, 
wenn die Luftverdinnung */;, d. h. alfo der verbleibende Drud no 152 Dim. 
(5,6 Zoll oder, „die Luftleere 22,4 Zoll“) beträgt, */, diefer Menge, alfo bei- 
fäufig 1,6 Proz. des Waffervolumens an Luft aus dem Waller entweichen. 8 
mag bemerkt werden, daß diefe Menge fich dev Berminderung des Diudes entfprechend 
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ausdehnt, in dem angeführten Beifpiele um das Vierfache, jo daß alfo unter diefer 
Borausjegung 6,4 Proz. des Wafjervolumg an (verdünnter) Luft zu entfernen find. 

Bei dem Fertiglochen in Bafuumapparat, welches nır eine Yort- 
jeßung des Verdampfens im legten Körper ift, können ebenfo trodne oder naffe 
-Ruftpumpen, im erfteren Falle Barometer- oder Kallröhren in Anwendung fommen. - 

Denft man fi) in den vorftehend befchriebenen Apparaten oder Dreifür- 
pern den mittleren Körper weg, jo hat man eineit Apparat mit zwei Körpern 
oder einen Zweiförper. Der erfte Körper erhält den Dampf aus dem Danıpf- 
fammler (Rüddampf), der zweite Körper, welcher dem dritten der Apparate mit 
drei Körpern entjpricht, erhält den Danıpf aus dem erften. Da, wie wir wifjen 
(S. 211), die Schnelligkeit der Berdampfung, bei gleicher Heizfläche und unter 
fonft gleichen Umftänden, abhängig ift von dem Unterfchiede der Temperaturen 
der fiedenden Ylüffigfeit und der Heizfläche, und da diefer Unterfchied in einem 
Apparate mit zwei Körpern eben fo groß ift, wie in einem Apparate mit drei 
Körpern, vorausgefeßt, daß der Rücddampf und der Saft im legten Körper diejelbe 
Temperatur in beiden Apparaten haben, jo fann ein Apparat mit zwei Körpern eben 
jo viel leiften, das heißt ebenfo viel verdampfen, wie ein Apparat mit drei Körpern. 

Angenommen, die Temperatur des Nücddampfs jet 106° und der Saft im 
erften Körper eines Apparates mit drei Körpern fiede bei 1000, fo ift hier der 
Unterfchted der fraglichen Temperaturen 6%. Siedet in dem zweiten Körper des 
Apparates der Saft bei’ 85°, fo beträgt Hier der Unterjchted dev Temperaturen 
15°, denn der zweite Körper wird durch den Dampf aus dem Safte des erften 
Körpers geheizt. Im dritten Körper ift der Unterfchied 25°, wenn hier der Saft 
bet 60° fiedet, denn der Saft wird durch Dampf von 85° aus dem zweiten Kör- 
per verdampft. Die Summe aller Unterfchiede ift alfo 46°. 

‚In einem Apparate mit zwei Körpern ift im. erften Körper, wenn der Saft 
hiev auch bei 1009 fiedet und wenn der Niücddampf aud) die Temperatur von 
106° hat, der Unterjchied ebenfalls 6%. In dem zweiten Körper beträgt diefer 
Unterjchted aber 40°, wenn der Siedepunkt des Saftes darin bei 60% Tiegt, denn 
diefer Saft wird mit Dampf von 100°, nämlich mit dem aus dem erften Appa= 
vate verdampft. Die Summe der Unterjchtede ift hier wieder 46°, 

E8 ändert fich diefe Summe auch) nicht, wenn der Siedepunkt des Saftes 
im evften Körper auf 909 herabgedrüct wird; der Unterfchied fteigt dann hier um 
10° und fällt im zweiten Körper um eben fo viel; die Summe ift wieder 46°. 
Diefe Erniedrigung des Siedepunftes des Saftes im exften Körper ift aber fir 
die Apparate mit nur zwei Körpern fehr wichtig, weil fie eine gleichmäßige Ver- 
dampfung im beiden Körpern zur Folge hat, die nicht ftattfinden fan, wenn im 
zweiten Körper der Temperaturunterfchied 40%, im exften aber nur 69 ift. Die 
Erntedrigung wird leicht durch) eine Brüdenpumpe erreicht, welche aus dem Heiz- 
vaume des zweiten Körpers den Briden wegholt und fo den Drud im Dampf- 
vaume des erften Körpers ermäßigt, hier eine Luftleere hevvorbringt (vergl. oben). 

Die Größe der Temperaturunterfchiede zwifchen dem ftedenden Safte und 
dem heizenden Dampfe bedingt, wie gejagt, die Schnelligkeit der Berdampfung. 
se höher die Temperatur des heizenden Dampfes im Vergleich mit der Tempera: 
tur des zu verdampfenden Saftes ift, defto vafcher giebt der Dampf, durch die 
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heizende Fläche hindurch, die Wärme an den Saft ab. Auf die Menge des Saftes, 
welche der Dampf zu verdanpfen vermag, hat aber diefer Temperaturunterfchied, 
und die Temperatur des Dampfes feinen Einfluß, denn die Summe der latenten 
(gebundenen) und freien Wärme ift im Dampfe von den verfchiedenften Tempera- 
turen fehr nahe diefelbe. Dampf von 1009 enthält-100 Wärmeeinheiten frei, 
540 Wärmeeinheiten latent, zufanmen 640 Wärmeeinheiten,; Dampf von 90° 
enthält 90 Würmeeinheiten frei, 550 Würmeeinheiten latent, alfo ebenfalls 
640 Würmeeinheiten u. |. w. Heißer Dampf verdampft nicht mehr Saft als 
weniger heißer, er verdampf den Saft nur rajcher. 

Große Berjchiedenheit kommt bei der fpeziellen Einrichtung des Konden- 
jators vor, namentlich ift die Form, in welcher das Einfprigwaffer mit dem 
Danıpfe in Berührung gebracht wird, fehr abweichend. Sit das Einjprigrohr 
ftebartig durchlöchert (b in der Skizze ©. 217), in welchem alle e8 das Waffer 
in ©eftalt eines Negens Tiefert, jo zeigt fi) bei hartem Waffer der Uebeljtand, 
daß die Fleinen Deffnungen durch die Ausfcheidungen aus dem Waller (Wafler- 
ftein) jeher fchnell verftopft werden; man muß fie daher häufig ausbohren. Man 
läßt auch das Wafler aus einer Spalte al8 dünne Fläche, als Wafferhaut, 
ausftrömen, deren Born von der Art und Weife abhängig ift, wie die Spalte 
gebildet wird. Durch eine Stellvorrichtung fann fie erweitert umd verengert 
werden; verengert fie fi durch, Inkruftation, fo braucht man fie nur durch die 
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Stellverrichtung zu erweitern. Diefe dient denn auch zum Neguliren dev Menge 
des Einfprigwaffers, von welcher der Betrag der Luftleere bedingt ift. 

Die Einrichtung einer naffen Luftpumpe wird aus den beiden Zeichnungen 
Fig. 101 (a. v. ©.) und Fig. 102 deutlich, welche eine folche in zwei jenkvechten 
Schnitten darftellt, wie fie jegt vielfach ausgeführt wird. Die Pumpe ift eine 
doppeltwirfende und ihr Kolben fteht in unmittelbarer Verbindung mit der Stange 
dc8 Dampffolbens der Betriebsmaschine, deffen Hin und Herbewegung fie ohne 
irgend welche Uebertragung mitmacht. 


dig. 102. 
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A ıft der Bumpenkolben; wenn dexfelbe fich in der Richtung des Pfeile be- 
wegt, fo hebt fie die Gummtiflappe des Saugventils B bis zu dem ihren Hub 
begrenzenden Klappenfünger.b; gleichzeitig hebt fich die Klappe de8 Drudventils 
C’ und läßt die im Zilinder enthaltende Wafler- und Yuftmenge durd) D in das 
Abflugrohr E austreten. 

F ift der gemeinfame Saugfanal, welcher dur) G mit dem Kondenfator 
verbunden ift; duch denfelben tritt duch das Ventil B Waller und Luft an die 
andere Seite des Kolbens. . 

Beim Nüdgang des Kofbens öffnet fich da8 Saugventil DB’ und das Drudventil ©. 

ZH, H find die Verbindungsrohre zwifchen dem Bentilfaften und den beiden. 
Euden des Pumpenzilinders. 
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Der Pumpenfolben hat 0,5 M. Durchmeffer und 1 M. Hub. 

E8 werden jeßt auch vielfach Horizontale Verdampfapparate gebaut. Die- 
jelben unterjcheiden fie) von den vertikalen namentlich durch die verfchiedene An- 
ordnung don Saft und Dampfrauım: dev Dampf geht bei denfelben durch die 
Röhren und erfüllt daher auc) den Kaum zwischen den Doppelböden, der Saft 
befindet jich außerhalb der Röhren und über denfelben. Der große Bortheil die- 
jer Einrichtung befteht darin, daß die Nöhren und ihre Befeftigung in den ge- 
lochten Böden leicht zugänglich find und daß die Köhren nicht fo dicht an ein- 
ander zu liegen brauchen, um eine hinreichende Berdampfungsfläche zu erzielen, 
die hier wefentlich von der Längenausdehnung der Pfanne bedingt wird. Bei der 
großen Fläche,. welche der Saft einninumt, und welche auf ihrer ganzen Ausdeh- 
nung die Wärme empfängt, ift das Kochen weit weniger tirnifch und es Mit- 
reißen de8 Saftes daher weniger belangreic). 

Die Nöhren werden nicht mehr wie jonft durd) Sadıen oder DVer- 
ftemmen, fondern mit Hülfe von eingepregten Oummiringen in die VBoden- 
platte gedichtet und find Bu ohne Beichädigung Heranszunehmen und zu 
reinigen. 

Die Aufftellung zweier raltiaeı Berdampfpfannen, al® ZJweiförper mit 
allen Leitungen für Waffer und Dampf, der Dampfmaschine mif Waffer-, Luft: 
und Brüdenpumpe, den Behältern fir. Saft und Wafler ift aus den Figuren 103 
(a. ©. 224) (Aufriß) und 104 (a. ©. 225) (Plan) erfihtlih« Die Berdampf- 
fläche jedes Körpers ift 850 Duadratfuß (84 Quadratmeter) und man nimmt 
daher an, daß diefer YJweiförper zum Berdampfen des Saftes von etwa 1500 
Zentner Rüben in 24 Stunden ausreiht, wenn nur Nüddampf benugt wird; 
bei Mitanwendung von direftem Dampf fan man den Saft von einer größeren 
Menge (bis zu 1900 Ztr.) damit verdanpfen.. 

Iu den Zeichnungen bedeuten: 

Pfanne I. 

a Bentil für die Mafchinen- oder Rüddänpfe, 
b Bentil für direften Dampf, 
c Bentil fir den aus dem Saftbehälter eingefaugten Dünnfaft, 
4 Bentil zum Ausdämpfen, 
e Waflerhahn, 
- f Regulivventil für den Drud des Dane, 
C Condenfator, 
3 Dentil im Saugrohr der Yuftpumpe, 
h Hahn am Einfprigrohr, 
D Danıpfmafchine mit den Pumpen, 
o Dampfventil dev Mafchine, 
p Stußen für den Rücddampf, 
Pı Auswurfrohr: der Luftpumpe Z 
9ı Saugrohr der Luftpumpe, 
s Saugrohr der Brüdenpumpe B, 
$; Auswurfeohr derjelben, 
F Sicherheitsventil, nad) dev Heizung führend. 
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Pfanne II. 
a, Bentil fir den Brüdendampf aus I, 
A, Dentil für Rüddämpfe, 
b, Dentil für direkten Dampf, 
c, DBentil für den Saft aus I, 
d, DBentil zum Ausdämpfen, 
Fig. 103. 
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fi a im Saugrohr der Brüdenpumpe, 

ss Leitung des Brüdenwalfers zur Brüdenpumpe, 
S Saftheber, 

k Dampfhahn, 

! Bentil für den eintretenden Saft, 

m Hahn für den auffteigenden Saft, 
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n Lufthahn, 
W WBaflerpumpe, 
p Saugrohr, r Drudrohr. | 

Das Einfpannen dev Heizröhren zwifchen die beiden gelochten Böden hat den 
Nachtheil, daß bei der Unfähigkeit dev Nöhren, fi je nach den Temperaturen, 
welchen fie ausgejeßt find, belichig auszudehnen, leicht Umdichtigfeiten entftehen. 

Dig. 104. 
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Es ift dies befonders bei den ftchenden Apparaten mit verhältwigmäßig Fnzen 
Köhren der Fall, während die langen Röhren der horizontalen Verdamtpfer con 
cher eine Bormveränderung in Folge des Yängerwerdens erleiden dirfen, dennoc) 
ift auch hier der Uebelftand ftetS vorhanden. 

E8 find aus diefem Grumde, fo wie auch, um die Zahl der Berbindungs- 
ftellen der Heizröhren mit der Bodenplatte überhaupt zu vermindern, häufig die 
geraden Nöhren durch; Schlangen erjegt worden, bei welchen außerdem die 

MWegmweijer in der Zuderfabrifation, 15 
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Neigung aller Theile den Abfluß des Fondenfirten Wafjers befchleunigt. Fig. 104 
zeigt einen folchen Berdampfförper im Yängenjchnitt. 
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Ueber das Verdampfen der Säfte in diefen Apparaten ift nur 
wenig dem hinzuzufügen, was bei der Beichreibung derfelben gejagt ift. Der 
Saft ducchfließt den Apparat; der faturirte und filtrirte Dünnfaft tritt Fon- 
tinuilich in den erften Körper ein, aus dem zweiten oder dritten Körper fließt 
fontinuirlidh Didjaft ab. Ze nad) der Konzentration, welche der Dieffaft haben 
joll, meiften® heiß gewogen, 45 bis 50 Proz, wird der Duchfluß regulirt. Man 
läßt lebhaft fieden, verhütet aber möglichft Ueberfteigen; da8 Dampfventil geftattet 
hier, wie bei allen Dampflochungen, die genauefte Regulirung, und durch etwas 
Sett (Del, Butter) oder Paraffin mildert man die Gefahr de3 Ueberfteigens. Die 
Luftleere im legten Körper wird durch die Menge de8 Einfprigwaffers im Kon- 
denfator vegulivt. Ye niedriger die Temperatur in diefem Körper ift, defto nie- 
driger void fie im Allgemeinen auch in dem vorhergehenden, weil der Heiz: 
vaum jedes folgenden Körpers als Kondenfator für die Dämpfe aus dem vor- 
hergehenden wirft. Daß die Verbindung des Heizraumes mit dem Kondenfator 
= oder mit der Brüdenpumpe ebenfalls ihre Wirkung thut, verfteht fich von jelbft. 
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Aus dem legten Körper tritt der Dieffaft mit der der bewirften Yuftverdiün- 
‚ nung entipredhenden Stedetemperatur. Es wide aber fehlerhaft fein, ihn 
bei diefer, die jelten über 809 beträgt, zur Filtration zu bringen, da die Wirkung 
diefer durch die Siedetemperatur crhöht und die Haltbarkeit der Säfte dırch nie- 
dere Temperaturen beeinträchtigt wird. Man fchiet daher den Didfaft nicht 
direft aus dem Berdampfapparate auf die Filter, fondern exrhißt ihn vorher in 
Pfannen mit gefchloffener Dampffchlange zum Kochen. E83 wird bisweilen vor 
der Erhigung etwas Blut zugefegt, um eine mechanische Klärung zu bewirken; 
jedenfalls ift e8 gut, den aufgefochten Saft durc Sadfilter zu filtwiven, um fo 
weit wie thunlich mechanische Verunreinigung der Knochenfohle, fowie Verftopfung 
dev oberen Schichten zur verhüten. 

Ungeachtet jegt wohl nie anderer Saft als faturirter und filtrirter in den 
Apparat fonımt, treten doc immer Ausjcheidungen ein. Diefelben beftehen aus 
Kalfverbindungen, welche in dem Maße, als das Löfungsmittel beim Verdampfen 
weggeht und fich die Temperatur erniedrigt, nicht gelöft bleiben fünnen und außer: 
dem aus folchen, welche während des Berdampfens, in Yolge fortichreitender Zer- 
jegung von Nichtzudfer, gebildet werden. Sie entftehen deßhalb um fo veichlicher, 
je falfhaltiger dev Saft ift. Die Befeitigung der Infruftation gefchieht auf me- 
chanischem Wege oder auf chemischen, indem man den Apparat mit verdiinnter 
Sopdalöfung und dann mit jalzfänrehaltigem Waffer ausfocht. Dem fauren Waf- 
jer muß fofort reines Waffer oder Dampf folgen). 


2) Das Berfocden. 


Allgemeines. Der filtrirte Diekfaft (Klärjel, Kochkläre) ift feine reine 
Zuderlöfung. Die chemische Natur des organischen Nichtzuders ift wenig gefannt; 
man jagt eben mn, daß der organische Nichtzuder aus ftickftofffreien und fticjtoff- 
haltigen Stoffen befteht ; unter den leßteren finden fich Asparaginfäure und das Al- 
faloid der Küben. Der anorganische Nichtzucler wird von dem verjchtedenen Sal- 
zen, namentlich der Alkalimetalle (Chlornatrium, Chlorfaltum , fchwefelfanrem 
Kali ze.) und von Alfalien gebildet. Karamelifirter Juder, durd) die Erhigung 
entjtanden, fommt bisweilen im SKlärjel vor. 

Um feiftallifirbaren Zuder aus einer Löfung Triftallifirt zu erhalten, fann 
man zwei Wege einfchlagen: Entweder verdampft man die Löfung langjam in 
gelinder Wärme, no fich dann Kriftalle in dem Maße ausjcheiden, als das Yöjungs- 
mittel, das Waffer, verdunftet, oder man kocht die Löfung fo weit ein, daß der 
Zucker nur dircch die hohe Temperatur in Löfung erhalten wird und beim Exfal- 
ten der eingefochten Löfung auskriftallifiven muß, weil er in der falten Flüfjigfeit 
weit weniger löslich ift, al8 in der fiedend heißen. Auf dem evften Wege, bei der 


1) Man Iafje nie fjalzjäurehaltiges Wafjer in dem Apparate ftehen, lafje ‚wenig- 
fteng nie einen Arbeiter in den Apparat fteigen, wenn jalzjäurehaltiges Wafler in dem 
Apparate geftanden hat, bevor derjelbe ausgedämpft ift. Bei der Einwirkung des jaus 
ven Waflers auf das Eijen des Apparates fann fich Wafjerftoifgas entwideln, twelches 
mit der Luft des Apparates Knallgas giebt, das dann beim Einfteigen durch die Zampe 
entzündet werden fann. i 

15* 
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langjamen Rriftallifation, haben die Kriftalle hinreichend Zeit, fic) auszubilden 
und zu vergrößern, zu wachen; man erhält größere, fandisartige Kriftalle. Auf 
dem zweiten Wege, bei der, rajchen Kriftallifation, erfolgt die Kriftallbildung fo 
jchnell, daß nur Eleine Kriftalle entftehen, um jo Kleinere, je vajcher die Yöfung 
erfaltet, und namentlich, wern man diejelbe während der Kriftallifation rührt oder 
dieje ftört. 

Enthält die Pöfung neben Zuder auch Nichtzuder, wie das Klärfel, fo geht 
von dem Nichtzuder entweder nichts oder doch nur jehr wenig in die Zuder- 
friftalle ein; diefe Stoffe bleiben, fowohl bei der langjamen al8 auc) bei der 
taschen Kriftallifation, in dem nicht Friftallifirten Antheile der Löfung zurüd, 
und läßt man diefen Antheil der Yöfung volftändig von den Kriftallen abfliegen 
oder trennt man denjelben Run andere Weife von den Kiftallen, jo werden diefe 
legteren vein. 

E8 ift nicht möglich, aus einer folchen, neben Zuder aud) Nichtzuefer ent» 
haltenden Zuderlöfung, die ganze Menge des Zuders Friftallifirt zu erhalten, 
theils weil man in der Yöfung fo viel Yöfungsmittel (Waffer) zurüclaffen muß, 
daß der Nichtzucder gelöft bleibt, diefes Wafler aber auc) Zuder zuriidhält, theils 
weil der Nichtzuder eine gewiffe Menge des Zuders am Kıriftallifiven hindert. 
Die von den Kriftallen ablaufende Flüffigfeit ift alfo nicht allein eine Töfung von 
Jichtzucer, fondern auc) eine Fonzentrirte YJuderlöfung. Man nennt fie befannt- 
ih Sivup. Durcd) erneutes Berdampfen derfelben Laffen fic) daraus noch Zuder-. 
friftalle erhalten, wenn die Menge des Nichtszucers darin nicht fo bedeutend it, 
daß fie allen Zuder am Kriftallifiven hindert. 

Liegt der Sirup nicht vollftändig von den ZJuderkriftallen ab, oder wird er 
nicht auf andere Weife von diefen vollftändig getrennt,, jo find die Kriftalle 
natitclich ducch anhängenden Sirup verumveinigt, und it diefer gefärbt, jo erfchei- 
nen auc) die Kriftalle gefärbt. Werden die unreinen Kriftalle wieder gelöft und 
wird die Yöung wieder zur Kriftallifation verdampft, oder umfriftallifirt, fo ent- 
jtehen veine oder veineve Kriftalle, weil jegt begreiflic) die Menge des Nichtzuders 
weit geringer ift, al8 in der früheren Yöfung. 

Das DVorftehende zeigt deutlich, wie aus dem Didjafte der Nitbenzuder- 
fabrifen der Zuder zu gewinnen ift. Man dampft ihn fo weit ein, daß der 
Zuder kriftallifivt, möglichft viel Zuder in Kriftallen abgefchieden wird und daf 
dev Nichtzuder möglichjt volftändig im Sirupe zuricdbleibt. Der Sirup wird 
wiederum eingedampft; er giebt eine zweite Kriftallifation (zweites Produkt); der 
davon ablaufende Strup liefert, wiederum verdampft, noch Kriftalle (drittes Pro- 
duft) 2c. 

sedesmal dampft man dag Klärfel beim Siedepunfte fo weit ein, daß der 
Zuder nur noch bei dev hohen Temperatım in Löfung. erhalten wird und fich aljo 
beim Erkalten in Kriftallen ausfcheiden muß. 

Das Eindampfen des von den Kohlenfiltern kommenden Klärfels bis zu 
dem Punkte, wo nach dem Erfalten der Zuder auskriftallifirt, dem SKriftallifa- 
tionspunfte, wird nun das Kochen genannt. 8 ift eine Fortjegung des Ber- 
danıpfens. | 

Das Klärfel ift eine Fonzentrirte Zuderlöfung, der Siedepunkt deffelben 





(Bu Seite 229.) 


dig. 106. 
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fteigt beim Berfochen in offenen Pfannen gegen das Ende über 112°, die Ge- 
fahr der Umänderung des Zuders in umfriftallifirbaren Yuder, durd) Scaramelifi- 
vung, ift daher jehr groß. Man führt daher das Kochen im Iuftverdiinnten 
Iaume, in dem Bafuumapparate oder der Baknıımpfanne aus, in denen das 
Sllärfel bei weit niederer Temperatur kocht, als in offenen Pfannen, was die Ge- 
fahr der Veränderung bedeutend vermindert und eine größere Ausbeute an fri- 
ftallifirtem Zuder aus dem Klärfel ermöglicht. 

Die wefentlihe Einrichtung der Bafuumapparate ift aus Yrüherem voll 
fonmen befannt: der lebte Körper des Berdanıpfapparates ıft nämlicd, ein Ba- 
funmapparat, und das feiner Konftruftion zu Grunde Tiegende Prinzip ift 
oben erläutert worden. Der Zwed ift aber hier nicht Dampferiparniß, jondern 
die Berhütung des fchäpdlichen Einfluffes der Hohen Stedetemperatur. 


Der Kochapparat oder das Bakuum. "ig. 106 ftellt alle wefentlichen 
Theile eines neueren VBalunmapparates dar. Das Kochgefäß V ie Kochpfanne, 
das Bakınım, der Apparat fchlechtHin) hat, wie man in der Yiguv fieht, Feine 
Archnlichkeit mit den Körpern des Berdampfapparates, feine Yorm nähert fic) 
meift mehr oder weniger einer Kugel. Auf demfelben befindet ich dev zilindrifche 
Auffaß D, dev Dom, welcher das Ueberfteigen des fochenden Saftes möglichft ver- 
hüten fol. Bon oberen Theile de8 Doms ab führt das Nohr R die Dämpfe in 
den Ueberfteiger H, aus welchem fie dann in den Kondenfator C gelangen. 

Die Flüffigfeiten treten in das Vakuum V durch das Nohr 2, den Hahn 20 
(Saughahn) und die Nohre 21, 23, 23, 2, (Oaugrohre), welche legteren die ver- 
fchiedenen zu verfochenden Säfte und Sirupe, oder Waffer, zum einigen des 
Bafıums, aus betreffenden Behältern zuführen. 

Das Erhigen der Flüffigfeiten gefchieht mittelft direkten Dampfes, welcher 
durch das vom Hauptdampfrohre fi) abzweigende Nohr d aus dem Dampffejiel 
zugeleitet wird. Der Dampf kann durch den Hahn d, in die Dampfipivale s 
(die Dampffchlange)-durd) den Hahn d, in den Raum b geleitet werden, welcher, 
wie bei den Scheidepfaunen, von dem Boden de8 Bahırıms und einem diefen um- 
gebenden Mantel gebildet wird; man nennt ihn Doppelboden. Das Ketourrohr 5; 
führt das Fondenfirte Waffer und den nicht fondenfirten Dampf aus dev Schlange 
s weg, der Netourhahn db, aus dem Doppelboden b. Lift ein Lufthahn zum Aug- 
(affen de8 Dampfes und Einlaffen von Luft, wen fchnelle Meäßigung der Tenz- 
peratım erforderlich ift. 

t das Thermometer; m das Barometer, ftatt deffen jest häufig ein Federz 
manometer vorhanden tft; g der Lufthahn, Fetthahn, um Luft oder Wett oder 
Baraffin einzulaffen, zum Berhüten de3 Ueberfteigens ftark Ihäumender Säfte; 
u und u die Ölasaugen, w beleuchtet durch eine Yamıpe oder Öasflanıme, w zum 
Hineinfehen, Beobachten der fochenden und der darangefprigten Mafje. 

p der fogenannte Probeftecher (Stecher, Sonde), die Borrihtung, um eine 
Probe des fochenden Inhalts des Bakıums, behufs der Ermittelung dev Konzen- 
tration und Beschaffenheit, herausnehmen zu fünnen, ohne daß Luft einzudringen 
vermag. Sie wird fich aus der Abbildung mit Hülfe dev nachftehenden dig. 107 
abcde verftändlich machen laffen. Es geht jchräg in den Apparat, Inftdicht 
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mit demfelben verjchraubt, eine Röhre, welche oben offen, unten gefchloffen ift, 
hier aber an einer Seite einen Ausschnitt, eine Deffnung, von einigen Zenti- 
metern Länge und Breite hat (Fig. 106 und 107 a). An diefer Stelle ftedt in 
der Röhre ein furzes Aöhrenftüd, das fi) in der Nöhre um die Hälfte eines 
Kreifes drehen läßt und das eine gleiche Deffnung hat, wie die äußere Röhre, fo 
daß man beide Deffnungen auf einander ftellen fan. Während des Kochens ift 
die Stellung diefes Nöhrenftüdes eine folhe, daß die beiden Deffuungen einander 
nicht deden, fondern die Deffnung der äußeren Röhre durch die Wand des inne- 
ven Röhrenftücdes gejchloffen ift (Fig. 107 c). Soll Probe genommen werden, 
jo gejchieht dies in folgender Weife. in metallener Stempel, oben mit einen 
Griff verfehen, Fig. 107 b, paßt mit feinem unteren Theile in das Röhrenftitd 
und hat hier eine Vertiefung (Örube), welche mit den Deffnungen des Röhrenftüces 
und der äußeren Röhre forrefpondirt, Fig. 107 a. Mit Hülfe zweier Borfprünge 
oder hervorragenden Stifte faßt diefer Stempel (dev eigentliche Stecher) in Ber- 
tiefungen des drehbaren Nöhrenftiikes, in einer Yage, wo feine Grube und die 
Deffnung des Röhrenftüdes fich deden, Fig. 107d. Dreht man nun das Aöh- 
venftüc, mittelft des Stechers, um einen Viertelfreis, fo fommt die Deffnung auf 
Fig. 107. 

! 


a b 





diejenige der äußeren Nöhre, dedt aud) diefe Deffnung, Fig. 107 e, in welcher 
Lage natürlich die Flüffigkeit, welche fich im Apparate befindet, in die Grube des 
Stehers fließt. Wird das Nöhrenftücd wieder in die frühere Lage zurücigedreht, 
jo ift das Innere des Apparates von der Luft wieder abgefperrt, auc wenn der 
Stecher herausgezogen wird. Die in der Grube des Stecher, befindliche geringe 
Menge Flüffigkeit dient zur Probe, wie e8 fpäter befchrieben werden wird. 

Der Konus ce (Fig. 106), entweder ganz aus Nothguß und eingefchliffen, 
oder mit didem Kautjchuf überzogen, fchliegt die untere Deffnung a des Bakıms 
fuftdicht. Er wird durch den Hebel R, welchen der Hebel A’ (die Gabel) nieder- 
drückt, gegen die Deffnung gepreßt. Die aus a abgelaffene Zudermaffe (Füll- 
mafje) fließt duch den Trichter 7’ entweder in das große, fchalenförmige Gefäß 
K, weldjes mit einen Doppelboden verjehen ift, um den Inhalt durch Dampf 
erwärmen zu können (den Anwärmer), oder wird in Fleinen tragbaren Gefäßen 
(Füllbeden) aufgefangen, um weiter befördert zu werden. yift dag Mannloch 
des Apparates. 

Die innere Einrichtung des Doms D ift aus der Abbildung Leicht verftänd- 
id. Das Rohr n verengert die Abzugsöffnung für die Dämpfe; dadurch foll 
das Ueberfochen erjchwert werden. Etwa überfochende Flüffigkeit wird durch die 
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Sangflappe f im Dome zurücgehalten und fließt durch die Deffnungen % ins 
Bakıum zuricd. Der Standzeiger © läßt erkennen, wenn Veberfochen ftattfindet. 

Aus dem Dome gehen die Dänipfe (der Brüden), wie fchon oben gejagt, 
durch das Rohr R zunächft in den Ueberfteiger I (Sturzfeffel), mit dem Stand-. 
zeiger ö. Etwa itbergefochte FSlüffigfeit wird durch) den Hahn q abgelafien. Die 
Yangflappe /, verhindert, daß Flüffigkeit in den Kondenfator gelangen fann, in 
welchen num die Dämpfe eintreten. 

Der Kondenfator befteht Hier aus einer Verbindung eines Nöhrenkondenfa- 
tor8 (O) mit einem Einfprigfondenfator (O)). Die Dämpfe gehen in erfterem 
durch eine große Anzahl jenkrechter Meffingröhren, die fich in einem gefchloffenen 
Zilinder befinden, durch welchen Waffer in einer derjenigen der Dämpfe entgegen- 
gefegten Nichtung fließt. Das falte Waffer tritt unten, aus dent Rohre e,, in 
durch den Hahn e, zu regulivender Menge ein, das erhiste Waffer fließt oben 
durch das Nohr e ab. Sm dem Einfprigfondenfator treffen die unverdichtet ge- 
bliebenen Dämpfe mit einer glodenförnigen Wafferhaut 0 zufammen, durch welche 
die vollftändige Verdichtung herbeigeführt wird. Kine nafje Luftpumpe holt das 
warme Waffer (und natürlich zugleich die Luft) durch die Nöhren x x weg. 

Wie die Wafferhaut in dem Einfprigfondenfator gebildet wird, ift aus der 
Abbildung zu erfehen. Das Nohr w’, welchem Faltes Waffer durch das Nohr w 
zugeführt wird, ift oben nac) außen und umten ungebogen. Durd) dafjelbe geht 
eine, unten mit Schraubenwindungen verjehene, muittelit des Stellvades v, höher 
oder niedriger zu ftellende Metallftange, welche oben eine, der Umbiegung des 
Kohres genam entfprechende Kappe trägt. Der mittlere untere Theil diefer 
Kappe tritt fonifch in das Rohr ein. Man erkennt, daß fich auf diefe Weife 
oben an dem Rohre eine vingfürmige Deffnung bilden läßt, aus welcher das 
MWaffer als Haut glodenförnig hervordringt. Die Weite der Deffnung umd da- 
mit die Dicke der Wafferhaut fann durch) v, vegulivt werden; ein Zeiger und eine 
Sfala geftatten die genaue Einftellung. Im der Kegel wird indeß die Menge 

Fig. 108. des Einfpriswaffers durch den, an dem 
Wafferrohre w befindlichen, dem am Ba- 
fuum befchäftigten Stedemeifter leicht zu- 
gänglichen Hahn ZI regulixt, deifen Stel- 
lung durh Skala und Zeiger genau zu 
erkennen: ift. 


Einen einfacheren, im Ueberfteiger an- 
gebrachten Kondenfator zeigt Fig. 108. 

© tft das Einfprigrohr, aus welchem 
das Falte Waffer aus zahlreichen Deff- 
nungen jprigt, e8 fteht mit dem Waffer- 
behälter in Verbindung und ift jo gefriimmt, 
daß der Hahn, wodurch die einzufprigende 
Waffermenge, mithin ‚auch die Vollfon- 
menheit der Dampffondenfation und jomit 
and) die Stärke der Drudverminderung 
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im Bakınmapparat vegulivt wird, vom Kocher bequem erreicht und geftellt wer 
den Fanır. 

it das weite Nohr, in welchen die Verdichtung der Dämpfe durc) das 
einfprigende Walfer ftattfindet, und aus welchem die (naffe) Luftpumpe das Waffer 
jortholt. 3 vagt in dem Kondenfator über die feitlihe Deffnung empor, durd) 
welche die Dämpfe aus dem Bakımm eintreten, wodurch verhindert wird, daß 
übergeftiegene Flüffigfeit in daffelbe gelangen Fann. Der Raum zwijchen dem 
Kohre u und der äußeren Wand dient zur Aufnahme diefer Flüffigfeit, welche 
durch den Hahn y abgelafjen werden fan. Noch manche andere Einrichtungen 
für Kondenfatoren find im Gebraud). 

C3 findet bei den meiften derjelben jedoch ftetS ein Zucerverluft durch 
im Dampfe vertheilte feine Safttröpfchen Statt, welche hier mit in den Konden- 
jatov gelangen, auc, ohne daß ein eigentliches Meberfteigen vorkommt. Man 
ordnet daher in der Dampfableitung oder im Ueberfteiger Zwifchenwände derart 
an, daß die Dämpfe gezwungen werden, au. denfelben die mitgeriffenen Saft- 
theilcden abzufegen. Derartige Sicherheitsvorrichtungen Ffünnen begreiflich von 
verfchtedenfter Form fein; auch bejondere zwifchen Dom und Kondenfator ein- 
gefchaltete Gefäße find im Gebrauche, die dann zugleich als Ueberfteiger und als 
Siceherheitsgefäße dienen, während die Kondenfation davon getrennt ift. 

Eine jehr rationelle Einrichtung, deren Einfchaltung fi, bei ihrer Einfach- 
heit und der Leichtigkeit, womit fie vorgenommen werden fan, unter allen Um: 
jtänden empfiehlt, ift die in Fig. 109 dargeftellte Hodef’fche. 

Der Dampf tritt bei A in den horizontalen fehr. erweiterten Zilinder ein, 
welcher die Sicherheitsvorrichtung bilder, und bei B aus. Damit derfelbe den 
Zilinder nicht hauptjächlic) in dev Mitte mit wenig. veränderter Gejchwindigkeit 
durchftröne, find an beiden Enden defjelben die durchlochten Blechfcheiben ab und 
ce eingefegt. Die Löcher find fo angebracht, daß Feines derfelben jenfrecht über 
einem anderen Liegt, jo daß der hevabflickende Saft dem Dampf fein Hinderniß 
entgegenfegt. Der Oefanmtquerfchnitt aller Löcher ift nm etivas größer als der 
des Nohres A und e8 gejchieht daher das Durchftrömen gleichmäßig im ganzen 
Duerjehnitte des Sicherheitszilinders. Am unteren Theile der Scheiben find 
feine Theile derjelben amgelocht, damit fich dev Saft anfanımeln fünne; hier find 
auch die Winkel mn zur Befeftigung der oben bei p und o nur leicht angefchraub- 
ten Scheiben angebracht. 

Bei d umd f geht je ein Kohr ab, welches die gefammelte Flüffigkeit wie- 
der in den Abdampfer zmüdführt. in an demfelben befindlicher Hahn ge- 
ftattet, diefen Weg zu verfchließen und mittelft eines am Sicherheitszilinder vor- 
handenen Standglajeg die Menge der fich) anfanmelnden Zuderflüffigfeit zu 
beobachten. 

‚allen Fällen ift e8 gut, das Kondenfationswaffer zuweilen auf Zuder- 
gehalt zu unterfuchen, wober aber vafches Eindampfen großer Mengen in der 
©. 117 u. ff. befehriebenen Weile unumgänglich) ift, da die Verdiinnung eine fehr 
bedentende ift und bei der großen Menge diefes Waflers viel Saft darin verloren 
gehen Kann, auc) wer derjelbe nicht direkt nachweisbar ift. 

Die Bakımmapparate werden mit mannichfach abweichender Einrichtung 
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ihrer einzelnen Theile ausgeführt, was hier nicht weiter befchrieben werden foll, 
da doch alle Konftruftionen im Wefentlichen mit den dargeftellten itbereinftin- 
men und unfchiwer damit zu vergleichen find. 


dig. 109. 
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Um aus den Schlangen der Kochapparate das Fondenfirte Dampfwaffer ab- 
zuführen, ohne daß gleichzeitig Dampf entweicht, läßt man die Leitungen in Klon- 
1 denfationswafferableiter oder Dampftöpfe (Automaten) einmünden. Daffelbe 
gilt für die Dampfleitungen überhaupt, welche al8 Netouren oder Niücleitungen 
zu bezeichnen find. 
| Einige der am meiften benußten und einfachften Einrichtungen find die in 

den Figuren 110 bis 113 (a. f. ©.) dargeftellten. 

1) Indem gußeifernen zilindrifchen, mit Dedel gefchloffenen Gefäße A 
(dig. 110) fteht ein Fleineves zilindifches, oben offenes Gefäß BZ aus dünnen 
Eifenbleh), auf deifen Boden eine planfonvere Scheibe von Meffing liegt, welche 
durch drei ganz lofe übergreifende Hafen a gehindert ift, fic) zu verfchieben. 

Dur) den Dedel von A geht, dampfdicht, ein NKohr db, bi8 einige Milli 
meter von der Meffingfcherbe. Ziemlich in der Mitte der Seitenwand von A 
mündet das aus irgend einem geheizten Apparate abgehende KRüdflußgrohr c, durd) 
welches Fondenfirtes Waller und Dampf eintreten. Damit diefer nicht direkt 
gegen das Blcchgefäß B ftoge, ift vor die Mündung des Nohres ein gebogenes 
Died) d genietet, welches denn Dampfe nur geftattet, feitwärts auszutreten. 

Das Gefäß A wird anfangs mit fo viel Wafler gefüllt, daß das Blechgefäß 
Ihwimmt, wobei e8 durch zwei Blechftreifen ee, welche um das Rohr b herum- 
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greifen, an lesterem geleitet wird und mittelft der auf feinem Boden ruhenden 
Meffingplatte die Nohrmündung verjchließt. | 

ft num von dem in den Dampftopf eintretenden Dampfe die Luft durch 
den Hahn f ausgetrieben worden und diefer Hahn wieder gejchloffen, jo jammelt 

| ig. 110. fich, immer mehr Waffer in’ 
A und endlich fliegt es in. 
B in folcher Menge Hinz 
ein, daß B niederfinft. Die 
Deffnung des Nohres db 
wird dann frei, das heige 
Waffer wird aus B durd) 
den Dampf, wie aus einem 
-Dampfheber, emporgedrüct 
und fließt durch das Rohr‘ 
b, das oben fich umbiegt, 
dahin, wo e8 benugt wer= 
den fol. It eine gemiffe 
Menge Waffer ausgetrie- 
ben, fo fängt da8 Blech. 
gefäß DB wieder am zu 
chwimmen und fchließt das 
Kohr db ab. Das Aırbeis 
ten des Automaten wiederz 
holt fich fo fortwährend; 
e8 fann nur Waffer, nie 
Dampf aus demjelben ent= 
weichen, und der Dampf: 
drud ift darin der gleiche 
wie in der Schlange der. 
Pfanne oder in dem Heize’ 
vaume der Scheidepfanne. 
Der untere Hahn g dient‘ 
zum Ablaffen des Wafjers; 
etwaiges Unpichtjein der 
Schlange giebt fi an dies 
em Waffer zu erfennen. 

2) Sehr verbreitet und 
in ihrer Wirkfantfert als’ 
befonders zuverläffig aner- 
fannt find ferner die Dampftöpfe oder Automaten von der Einrichtung mit 
Doppelfigventil, wie Fig. 112, oder mit Kugelventil, wie Fig. 113. | 

Das Doppelventil bietet den Vorzug eines verhältnigmäßig großen Durch 
ganges, fo daß fich diefe Töpfe beffer zur Abführung größerer Ouantitäten Kon= 
denfationswaflers eignen und vermöge der Entlaftung des Ventil mit höherem 
Dampfdrudf zu arbeiten befähigt find, als die mit Rugelentil. Leßtere dagegen. 
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eignen jich mehr zur Abführung Feiner Waffermengen, ihre Ventile find dem 
Derjchleiß faft nicht ausgefegt; das Marimum des Drudes, für welchen fie ver- 
wendet werden fünnen, beträgt 3 Atmofphären. 

Die Töpfe mit Kugelventil, Fig. 113, haben ein Nücklaufventil und können 
‚aljo das Waffer auf eine gewiffe Höhe Hinaufdrüden, was bei denjenigen mit 
Doppelfigventilen im Allgemeinen nicht der Fall ift. 

Diefe Dampftöpfe beftehen im Uebrigen aus zwei Töpfen, einem äußeren 
aus Gußeifen, welcher oben dicht verfchraubt ift, und einem inneren aug Kupfer: 
bleh, dem Schwinmtopf, welcher oben offen ift. Der Dedel enthält die Ein- 
und Ausgangsfanäle und das fenkrecht Hinabreichende Steigrohr, welches zugleich 
dem Schwinmmtopf als Führung dient. Die Ventile werden durd) die Drud- 
jhraube d feitgehalten und find Leicht Heranszunchmen und zu reinigen. 

Bei g tritt das Kondenfationswafler mit dem Damıpf aus der Dampflei= 
tung ein; das Waller janmelt fich) im Außentopf und hebt den Schwimmtopf, 
welcher beim Auffteigen das Ventil fchließt, fo daß weder Dampf noch Waffer 
entweichen Fan. Nimmt die Menge des Kondenswaffers zu, fo fließt daffelbe 

dig. 112. dig. 113. 

















endlich über den Rand des Schwimmtopfes in diefen hinein, bringt ihn zum 
Sinfen und öffnet fo das Ventil, worauf der Dampfdrud der Leitung, welcher 
aud) im ZTopfe ftattfindet, einen Theil des Wafjers durch das Ventil und das 
Rohr ce ins Freie oder nach) dem Wafferfammler dritt, bi8 der Schwimmtopf fo 
feicht geworden ift, daß er das Ventil wieder fchließt. Diefes Spiel wiederholt 
fi abwechjelnd; dabei muß natürlich immer fo viel Waffer im Schwimmtopf 
bleiben, daß die untere Miindung des Steigrohrs abgefperrt bleibt. 

Zur Entfernung der Luft dient die Bohrung x, über welcher die Schraube s 
zuweilen entfernt wird, um die Bohrung veinigen zu können. 9 ift eine durch 
eine Schraube verfchlofiene Deffnung zum Ablafjen fchlammigen Waffers. 

Diefe Töpfe find ftets an dem tiefften Punkte der betreffenden Rohrleitungen 
angebracht und geftatten, wenn fie im guten Zuftande find, feinen Austritt von 
Dampf. Die Schnelligkeit dev Erwärmung allerdings ift gegen freieren Dampf- 
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austritt vermindert, und zwar aus dem Grunde, weil die ich an den Wandungen 
der Heizungsleitungen durch die Wärmeentziehung fortwährend bildenden Waffer- 
fchichten die Uebertvagung der Wärme erheblich behindern und nur in dem Falle 
vafch entfernt werden und die divefte Berührung des Dampfes mit dev Metalle 
fläche geftatten, wo eine ftärfere Strömung des Dampfes möglich ift. Unter 
Umftänden kann dies nothwendig fein: man erreicht dann vaschere Mebertragung ' 
der Dampfwärme auf die zu erhigende Ylüffigkeit, vajchere Heizwirfung, aber auf 
Koften des erhöhten Dampfverbrauches. In folchen Fällen leitet man Wafler 
und Dampf nicht durch Dampftöpfe, fondern in einen größeren Behälter, in dem 
fic) das Waller fammelt, und von wo der übrige Dampf, ganz ebenfo wie der 
von der Mafchine fonmende, als Nücdampf anderweit (zum Heizen oder Ber- 
dampfen) verbraucht werden fanır. 

Das Kochen felbft gefchieht in folgender Weile. Nachdem die Yuftpumpe 
in Thätigfeit gefeßt und die erforderliche Menge Klärfel in den Apparat gezogen - 
it, nachdem ferner das Slärfel dur) in die Schlange und in den Doppelboden 
geleiteten Dampf zum Sieden gebracht und der Hahn fir das Einfpritwaffer ge- 

öffnet ift, fehreitet da8 Verkfochen unter lebhaften Aufwallen rajc) vorwärts. Anz - 

fangs, wenn das Klärfel no) dünnflüsfig ift, find die Wellen hoc), Scharf, leicht 
beweglich, [chaumig; in dem Deaße, als e8 fonzentrirter wird, werden fie jchwerer, 
abgerimdeter, träger, was man durd) das Glas genau verfolgen fann. Dann ift 
der Zeitpunft gekommen, wo nan ee des Stechers oder Probehahnd Probe 
zu nehmen anfängt. Die Probe fann nur die Yadenprobe fein. 

Den Grad der Puftleere in dem Apparate vegulint man, während des 
Kochens, durd) den Hahn für-das Einfprigwaffer. Ie mehr derfelbe bei gleicher 
Lebhaftigfeit des Verfochens geöffnet wird, je mehr alfo Faltes Waffer in den 
Kondenjator Äprigt, defto rascher und vollftändiger erfolgt die Kondenfation des 
Dampfeg, dejto niedriger fteht da8 Barometer. 

Bei dem DVerfochen ift der Siedepunft der Zucerlöfungen von deren Konz 
zentvation und zugleich auch von dem Grade der Puftleere abhängig. Nur bei 
gleicher Puftleere fteigt dev Siedepunkt mit der Konzentration; ein fonzentrivtereg 
Stlärfel kann bei niederer Temperatur fieden, als ein weniger fonzentrivtes, wenn 
die Luftlcere beträchtlicher ift. Daher ift das Thermometer des VBafıma nur in 
Berbindung mit den Barometer al Anhaltspunkt zur Beurtheilung der Konzen- 
tration des fochenden Mlärfels zu benugen. Man fiedet meiftens bet 4 bis 2 Zoll 
Barometerftand, oder, wie man zu fagen pflegt, bei 24 bi8 26 Zoll Yuftleere; 
der Siedepunkt des Slärfels liegt dann etwa zwifchen 75 und 62% (60 und BOR.). 

Sobald durd) die Probe die erforderliche Konzentration dargethan ift, wird 
der Dampf abgefperrt, der Hahn für das Einfprigmwaffer gefchloffen, die Yuftpumpe 
außer Thätigkeit gefeßt und der Lufthahn geöffnet. Die Zudermaffe, Füllmaffe, 
fanın num abgelaffen werden (fiehe unten). 

Wenn das Klärfel in dem Vakuum auf angegebene Weife bis zur hinreichend. 
ftarfen Badenprobe eingefocht wird, fo nennt man dies Blanf-KRochen, weil dabei 
das Klärfel vollfommen Kar oder blank bleibt. Das Auskriftallifiven des 
Zufers aus der Füllmaffe erfolgt dann außerhalb des Apparates bei weiterem 
Abkühlen. Wegen der niederen Temperatur, bei welcher das Klärjel im Vakuum 
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jiedet, Fan man aber auch Schon in dem Apparate felbft die Kriftallbildung an- 
fangen laffen. Diefes nennt man wegen der fich ausfcheidenden Zuderftiftalfe 
oder Körner, Kochen auf Korn. | 

st nämlich die Konzentration des Klärfels im Bafınım fo bedeutend ge= 
worden, daß nicht mehr aller Zucker gelöft bleiben fan, fo beginnt die Ausichei- 
dung de8 Zuders in Heinen körnigen Kriftallen, die man in den Tropfen der fie 
denden Slüffigfeit, welche beim Kochen an das Glas gefpritt werden, chen fo 
wie im Standzeiger des Apparates an ihren glänzenden Slächen erfennt. In 
dem Maße, als diefe Ausscheidung vor fich geht, verliert die fiedende Judermaffe 
mehr amd mehr ihre zähflüffige Befchaffenheit, weil num der flüffige Antheil, in 
welchen die. Zuderkriftalle fhlwimmen, ärmer an Zuder, alfo dünnflüffiger wird. 
Wegen diefer Berflüffigung ift e8 möglich, das Konzentriven noc) weiter fort 
zufegen, den flffigen Antheil über den ausgeschiedenen Kriftallen noch weiter ein- 
zudampfen md fo eine größere Ausbeute an Zucerkriftallen durch die exfte Kri- 
jtallifation zu erhalten. 

Bei dem Kochen auf Korn ift das Nachziehen von Mlärfel von großer Wid)- 
tigfeit, einmal, weil c8 die Entftehung des Kowns, der Kriftalle, befördert, und 
dann, weil man dadurch die Befchaffenheit de8 Korns zu regeln vermag. Man 
wartet mit dem Nachziehen des Klärfels nicht, bis Korn entftanden ift, fondern 
man zieht den exften Antheil nach, fobald die Fadenprobe einen ftärferen oder 
Ihwächeren Faden giebt, oder, wie man zu fagen pflegt, wenn die Zudermafie 
eine ftärfere oder fchwächere (leichtere) Probe zeigt. Ift nach dem erften Nadh- 
ziehen die Zucermaffe wiederum bis zur fchwächeren oder ftärferen Probe verfocht, 
jo wird von Neuem nachgezogen und jo fort. Exft nad) dem dritten, vierten, 
fünften Nachziehen foll die Bildung des Kowns der Kriftalle beginnen. Bei den 
Nachziehen fonmt die Zudermafje in heftiges Aufwallen, weil der Siedepunft 
des einfliegenden Klärjels niedriger Liegt, als der Siedepunkt der Zurdermaffe, 
aljo Lcbhaftes Steden eintreten muß. Diefe Exfchütterung ımd die Abkühlung der 
Zudermafje an der Stelle, wo das Klärfel einfliegt, befördert die Kriftallbildung. 

Man hat e8 ganz in der Gewalt, größere oder Fleinere Kriftalle entftehen 
zu lafjen. Bei je fehwächerer Probe man nachzieht und je mehr auf einmal nadh- 
gezogen wird, defto größere Kriftalle entftehen, weil danır begreiflich die entftan- 
denen Kriftalle Zeit haben, zu wachlen. Aus entgegengefegtem Grumde erhält 
man um fo Kleinere Kriftalle, bei je ftärferer Probe nachgezogen wird und je we- 
niger man nachzieht. 

Denfelben Einfluß, welchen ftärfere oder schwächere Probe beim Einzichen 
auf die Bejchaffenheit des Korns ausübt, übt begreiflich auch ftärfere oder fchwä- 
here Konzentration des eingezogenen Klärfels aus. 

Die Art und Weife des Siedens ift nicht minder von Einfluß; je ruhiger 
die Zudermafje fiedet, defto Fräftigeres Korn bildet fich; ftarfe Bewegung, durch 
heftiges Sieden, ftört die Kriftallifation und liefert feines Korn. 

Db man auf fräftigeres oder fchwächeres Korn Focht, hängt zunächft davon 
ab, ob man Kohzuder oder Brodzuder (Saftmelis) fabrizirt, und dann davon, 
welche Bejchaffenheit jener fowohl als diefer Haben fol. Der Nohzuder befteht 
aus einzelnen, verhäftnigmäßig größeren Kriftallen, der Brodzuder ift ein Aggre- 
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gat von Fleineren Kriftallen, aber -bei jenem fowohl al8 bei diefem Pe Eiefee 
ben eine jehr verjchiedene Größe haben. 

‚Hat fich in einem blank Fochenden Klärfel, das die Yadenprobe zeigt, Korn 
gebildet, ift alfo Zuder daraus auskriftallifirt, fo ann die Flüffigfeit, in welcher 
die Kriftalle Schwimmen, nicht mehr die Probe zeigen. Die Flüffigkeit ift ja dann 
ein zuderärmerer, dünnerer Sirup. Bei dem Kochen auf Korn dient deßhalb die 
Tadenprobe nicht zur fchlieglichen Erkennung des Punktes, wo die Zudermafle 
abgelaffen werden muß, weil fie hinreichend konzenteixt ift. Man giebt von Zeit 
zu Zeit etwas von der Judermaffe auf ein Brettchen, eine Glasplatte oder ein 
Stüd Papter und beobachtet die Beichaffenheit der Kriftalle und des Sirups in 
der erftarrenden Kriftallmaffe. E8 muß ic) zwifchen den harten Kriftallen ein 
vollfommen blanfer Sirup zeigen, anfangs in größerer, fpäter in geringerer 
Menge Die Kriftalle müffen jo feft fein, daß fie zwifchen den Vingern unter 
Maffer gerieben nicht zergehen. 

Ye größere Kriftalle man im Dafınım hat entftehen laffen, defto weiter darf 
die Konzentration der Füllmafje getrieben werden; der Sirup fließt dann doc) 
noch von der erftarrten Zudermaffe ab, während eine aus Fleineren Kriftallen ge- 
bildete Jucdermaffe unter diefen Umftänden den Sirup nicht eutläßt. Bei der 
Darftelung des aus verhältnigmäßig großen Kriftallen beftehenden jogenannten 
Kriftallzudfers fann die Konzentration jogar eine. derartige fein, daß die Fiilfmaffe: 
nm ganz träge fließt. Man nennt das Berfochen bis zu fo bedeutender Konzen- 
tration das Irodenkochen. 

E8 leuchtet ein, daß die Ausjcheidung von Auderkriftallen i im Vakuum; die 
Bildung von Korn um jo leichter erfolgt, je reiner das Klärfel, alfo die Zuder: 
maffe ift, md daß fie ganz unmöglich wird, wenn der Gehalt an Nichtzuder 
einen gewiffen Betrag überfteigt. Das Kochen auf Korn datirt aus der Zeit, 
wo man dire) Einwerfen der Nachprodufte in den Saft das Berhältnig zwifchen 
Aucer und Nichtzuder zu verbeffern anfing. Schon der vom erjten Produfte ab- 
fliegende Sirup Läßt fic) nicht mehr ohne Weiteres auf Korn verfochen, weil viel 
Nichtzuder darin vorkommt. 

MWie oben gefagt ift, hat das Kochen auf Kon w großen Bortheil, daß 
man duch die erfte Kriftallifation eine nanıhaft größere Menge an feftem Zurder 
erhält. Weßhalb, ift auc) angedeutet worden. Man verfocht iiber den aus- 
gefchiedenen ZJuderkriftallen, alfo ohne diefe zu trennen, den unfriftallifirten Sirup 
fo weit, daß er von neuem Kriftalle giebt und daß fein Zuder zur Vergrößerung 
der erften Kriftalle dient, gewinnt alfo durd) die erfte Kriftallifation mehr Zuder, 
als beim Blanffochen. | 


In Bezug auf das Kornfohen für Nohzuder find noch folgende Kegeln 
zu beherzigen. 
Das Kornkochen (für Rohzuder) begreift: 
die Bildung des Korns, 
die Trennung des Korn, 
die Ausscheidung der größtmöglichiten Menge Kriftalle, oder die legte 
Probe. 
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ek ER Kliines der Saft it, welcher zur Konzentration ER defto größer 
find die Kriftalle zu erzielen, je fonzentrirter der Saft zum Kochen gelangt, defto 
feiner-geftaltet fic die Kriftallifation, weil ev dann zu fchnell fo weit eingedampft 
und zu fonzentrirt wird, um der Kriftallifation noch eine freie Ausbildung zu ge- 
ftatten. Aus demfelben Grunde müffen 


| 2) die Proben leichter gehalten werden, je ftärfer und Genelmöigen man die 
Kriftallifation wünfcht; je feiner friftalliftet der Zuder fein fol, defto ftärfer 
müffen diefelben jedesmal genommen werden, oder defto Fonzentrivter muß der 
Saft jedesmal beim Nachnehmen eingedict fein. Davans ergiebt fich ferner: 

3) daß man mehr Saft auf einmal nachziehen muß, wenn man das Korn 
gröber haben will, un ihm die Zeit zu geben, fich gehörig ausbilden zu fünnen. 
Zu feinem Korn muß man dagegen wenig, alfo aud) um fo öfter und eig 
nachziehen, um die Sriftallifation zu ftören. 

4) Je regelmäßiger, größer die Kriftalle verlangt werden, defto ruhiger, 
langiamer nu man fieden; je feiner das Korn fein foll, defto rascher muß ge- 
focht werden, da das ftarfe Aufwallen und Anfchlagen der Zudermaffe im Appa- 
rate die Kriftallifation ftört. 

5) Se leichter man die Probe zu Anfang nimmt, wo das Korn gebildet 
wird, je größer aljo daffelbe ift, defto ftrammter, ftärfer darf die legte Probe ge- 
nommen werden, da das grobe Korn das Abtröpfeln des Sirups erleichtert. 

6) Das oftmalige Nachziehen des Saftes darf natürlich nicht in dem Maße 
ftattfinden, daß bereits gebildete Krijtalle dadurch wieder aufgelöft werden. 

E8 ift weientlih, die Kriftallifation fo zu leiten, daß die Kriftalle möglichft 
vollfommen ausgebildet und fcharffantig werden, damit der Sirup fich Leicht und 
vollfommen von ihnen trennen kann. Die Kornbildung muß daher jehr lang= 
Jam vor fich gehen. 

Man nehme das Bakuum nım fo voll, daß wenn der Saft biß zur Ihwa- 
chen „Kandisprobe*, d. h. eben fo eingedampft ift, daß er bei der Probe nur einen 
Ihwachen Saden giebt, der leicht und vajch reißt und dabei einen Hafen zeigt, 
derjelbe die Schlange eine Hand hoc) überdedt, alfo etwa 40 Proz. des zu einem 
Sud nöthigen Saftes; alsdann ziehe man bei diefer fehwachen Fadenprobe nach 
und richte die Menge (etwa 2 Proz. der ganzen) nach der Größe des Korns ein, 
welches man wünfcht. Sobald nun diefe zulegt eingezogene Flüffigkeit biS zu 
derjelben fchiwachen Probe eingedampft ift, ziehe man abermals fo viel nad), jo 
daß bei der vierten oder fünften Probe fich einzelne Körner zeigen. Bor einer 
ftarfen Probe hat man fich dabei auf das Beftinmntefte zu hitten; der Nohzuder 
muß zu Anfang leicht und ftetS blank gehalten werden; das Korn wird dadınd) 
Ihlieglich um fo gröber und fcharffantiger. 

Nachdem man jo, je nad) der Qualität des Saftes, einige 20 Mal nad)> 
‚gezogen hat, wird ein grobes, fcharffantiges, Hares Korn ziemlich dicht vorhanden 
fein. Es wird fo feit fein, daß es fich zwifchen den Fingern felbft im Wafjer 
nicht zerdrücen läßt. Alsdann fann man den Sud fehwerer kochen, indem man 
ftetS gleichmäßig nachzieht, doch muß jede Probe nın um ein wenig fehwerer als 
die vorhergehende gehalten werden. Alsdanı darf man auch das Kochen bez 
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ichleunigen und endlich die legte Probe herbeiführen. Diefe darf man jehr Ichwer 
nehmen, fo daß diefelbe auf dem Daumen liegen bleibt, und beim Aufheben des 
Zeigefingers nur ein wenig Flaver Sirup zu fehen ift. Yegt man die Probe auf 
Schreibpapier, fo muß fie nicht auseinander fliegen, und nan wird die großen 
Kriftalle Hell und Kar beim Sinfen de8 Siups liegen jehen; von der fo fid) 
darftellenden Mafjfe wird der Sirup leicht abtropfen umd faft trodene Kriftalle 
zuviickbleiben. 

MWenn man mit der Kriftallifation vollfommen zufrieden ift, fann man die 
Temperatur der Zudermaffe bet der legten Probe bis auf 62% (50!R.) herunter- 
bringen, worauf dann diefelbe vafcher fich abfühlt und auch eine hellere Yarbe 
behält. Außerdem ift die Veränderung bi8 zum Abkühlen in Folge der geringe: 
ven Temperatinvdifferenz geringer, 8 kriftallifirt weniger Zuder durd) Abkiihlung 
nad, die Maffe bleibt Loderer, ift daher leichter. zu verarbeiten. Die Zucdermafle, 
welche das Vakuum verläßt, nıuf fo ftarf eingedict fein, daß fie faft nicht fließt, 
was allerdings viel Aufmerkfanfeit erfordert und mehr Zeit in Anfprud) nimmt, 
alg jede andere Art zur Fochen. Wenn man diefen Punkt überjchreitet,; jo wird 
die Maffe im Apparat feft, und wenn eine derartige Maffe zu Heiß ift, jo wird 
fie durch das Nachkriftallifiren beim Exfalten feft. 

Ueber die Sicherheit der Probe fann ia) nur Uebung, Ge> 
wohnheit und Erfahrung beftimmen. 


Bein Berfochen mancher Diefäfte zeigt fich die Erfcheinung, daß, wenn eine 
geroiffe Konzentration erreicht ift, Sieden und Berdampfen aufhören und nur durch 
verftärkte Hite, zuweilen auc iiberhaupt nicht wieder in Gang gebracht werden 
fünnen. Man fagt dam, dev Saft foche [chlecht, oder fett; er Liegt ruhig in 
der Pfanne ımd bräumt fich in Folge Kavamelbidung. Die Urfache diefer Er- 
heinung ift in der Gegenwart größerer Mengen Alfalis oder Kalk zu fuchen, 
die in zweierlei Yorm vorhanden fein fünnen, nämlich in Verbindung mit Zucker 
(KRali- oder Kalkzuder) oder in Verbindung mit gewiffen fremden organischen 
Stoffen, die man, ohne dadurd) über ihre chemifche Natur etwas Genaueres zu 
jagen, als Pektinftoffe bezeichnen fann. 

Im erfteren Falle verlieren die Alfalien (oder der Kalk) die Fchäpdliche 
Wirffantkeit, welche fie in diefer Zorm äußern, wenn man fie (durch) Zufaß irgend 
einer Säure) neutralifirt. Es erklärt fid) daraus die Beobachtung, daß dem Fett- 
fochen dur, Eingiegen von Schwefelfäure gefteuert werden fan. Als vationell 
ergiebt ich, die Menge der vorhandenen Bafe durch einen alfalimetrifchen Berjuc) 
zu ermitteln und dann dem zu verfochenden Diefaft die danach. berechnete Menge 
Säure vor dem Einziehen in den Kochapparat Falt zuzufegen ıumd dabei auf vor- 
herige Verdiinnung der Säure und jorgfältige Vermifchung beider Ylüffigkeiten 
Dedacht zu nehmen. 

Ic gebe unbedingt der Phosphorfäure oder vielmehr dem phosphorjanven 
Ammoniak vor allen anderen anwendbaren Verbindungen den Vorzug und zwar 
empfehle ich die Abfcheidung des gebildeten phosphorfauren Kalfes nad) dem Auf- 
fochen, 3. DB. durd) eine Filterprefie. Man muß fic) dabei mit Sorgfalt eines 
verbleibenden geringen u je8 von Alfali verfichern, indem man den 
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Saft at längerem Kochen mit Yadınuspapier prüft. Annmoniaffaße können, 


buch Entweichen des Anmmontaf3 beim Kochen, freie Säure auftreten Laffen. 


 Indeffen ift e8 diefem Hilfsmittel noch weit vorzuziehen, die Säfte fo zu 


behandeln, daß dergleichen jchwer fochende Diefäfte nicht entftchen, was nament- 


Lich durch Einfehränfung der bet der Scheidung anzumendenden Kalfmenge zu er- 


reichen ift, welche bei den jegt vielfach üblichen Berhältniffen viel Alfalten in Frei- 
heit fegen, die bet der Filtration nicht abforbirt werden. Der Nachtheil fo zu- 
fammengefegter Dicfäfte bejchräntt fich) aber nicht allein auf das Kochen, jondern 
zeigt fi) außerdem (wie auc in dem folgenden, m Falle) in der geringeren 


Menge auskriftallifirbaren Juders. 


Was fir Didjaft gefagt ift, hat ebenfo Geltung für die Nachprodufte, bei 
welchen der befprochene Uebelftand fich oft noch in weit höheren Maße zeigt. 

Sit freies Alkali oder Kalk in folder Menge vorhanden, daß zwar fein Fett: 
fochen ftattfindet, aber dennocd) diefe Menge einen nachtheiligen Einfluß bet der 
Kriftallifatton ausübt, jo ijt deufelbe Zufag von Säure. oder diefelben Borbeu- 
gungsmittel bei der Verarbeitung dev Säfte angezeigt. Es ift nicht möglich, die 
verschiedenen Beichaffenheiten näher zu bezeichnen, man fann nur jagen, daß eine 
deutliche alfalifche Reaktion der Füllmaffe vorhanden fein, daß aber jedes Zuviel 
hierin Nachtheil bringen muß. Die Erkennung des Punktes, wo man einfchreiten 
joll, fanıı nur die aufmerffame Beobadhtung und die Erfahrung in den einzelnen 
Yabrifen an die Hand geben. Schon die Yangfamfeit, mit der (bei blank gefoc)- 
ter Maffe) die aaa eintritt, deutet bei fonfliger Reinheit auf zu großen 


‘ Alfaligehalt. 


Der zweite Fall des Fettkochens, der eine Folge der Gegenwart von Kalf 
oder Alkaliverbindungen mit peftinartigen Stoffen ift, tritt unter gewiffen Unt- 
ftänden ein, welche das Vorfommen diefer Stoffe im Safte veranlaffen und die 
einerfeits in manchen Vorgängen bei der Saftgewinnung, andererfeits in den 
MWachsthums- oder Aufbewahrungsverhältniffen der Rüben ihren Grund haben. 
Sn erfterer Beziehung find namentlich verlängerte Berührung der Nitbenmaffe 
mit warmem Waffer und die Cimwirfung von alfalifchen Ylüffigfeiten auf im 
Safte verbliebene Fafern oder Trümmer von Yafern hervorzuheben, in letterer 


- Beziehung find die vorliegenden Erfahrungen einzelner Yahrgänge nicht hinrei- 


chend, um beftimmte Folgerungen möglic) zu machen. 

Ein Mittel, durd) deffen Zufag in irgend einem Stadium der Fabrikation 
fich dte Peltin- oder Gummiverbindungen aus den Säften entfernen liegen, etwa 
in der Weife, wie die freien oder an Zuder gebundenen Mfalien durd) Säuren 
unschädlich zu machen find, giebt e8 bisher nicht, und wenn fich diefer Hebelftand 
de8 Fett- oder Schlechtfochens bei mangelnden: Altaltiberfchuß zeigt, und fic) die 
Gegenwart jener Stoffe, wie meift der Fall, nicht friiher zu erkennen giebt, als 
eben beim Kochen, fo ift mır durch, VBerftärfung der Filtration abzuhelfen, die fich 


in vielen Fällen fchon durd) die gezwungenermaßen verlangfamte Arbeit von 


felbft ergiebt, fonft aber mit allen Mitteln angeftrebt werden muß. Die Erfah- 
rung hat indeffen gezeigt, daß unter Umftänden, deren Befeitigung nicht in unferer 


- Macht liegt, die Rüben Stoffe enthalten können, welche auch hierdurch nicht, oder 


doch mr dem geringften Theile nad), unfchädlich gemacht werden fünnen. Man 
Wegmweifer in der Zuderfabrifation. 16 
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fieht fi) dann gezwungen, dem Safte in irgend einer Werfe Kohzucer over: befje- 
ven Sirup der Naffinerie zuzufeßen; der fo angereid) erte ei focht dann beffer, 
allein das Mittel ift nicht immer anwendbar. 

E38 ift felbftuedend, daß man ferner nadhzuforfchen hat, wo etwa bei der Ge- 
twinnung de8 Saftes aus den Nüben felbft eine Begünftigung des Eintrittes jener 
Stoffe in den Saft ftattfinde, und daß man hier nad) Möglichkeit abzuhelfen 
fuchen muß. Sind die Pektin- oder Gunmniftoffe in den Nüben gleich bei der 
Exnte vorhanden, oder ift ihre Menge während der Aufbewahrung gewachien, fo 
bleibt nun die verftärkte Anwendung von Knochenfohle übrig. ES könnte fcheinen, 
daß bejchleunigte Verarbeitung der Rüben in joldhem Falle gerathen wäre, um der 
weiteren Bermehrung jener Stoffe zu entgehen. Allein, abgefehen davon, daß 
dies meift nuv unter Verminderung des Berhältniffes der Kuochenfohle gefchehen 
fönnte, liegen Erfahrungen vor, welche dafür fprechen, daß der Gehalt der Säfte 
an Pektinftoffen auch mit den: Verlauf der Aufbewahrungsdauer abnehmen fann. 

E8 ift endlich nocd) ein dritter Fall möglih, tu welchem Säurezujag zum 
Diekfaft in ivgend einer der vorerwähnten Werfen, auch bei Anwefenheit von 
Pektin- oder Gummmiverbindungen, dem Fettlochen entgegen wirken fann. Dies 
ift der Fall, wenn die Alfalten in den beiden Formen zugleich im Safte vorhan- 
den find. Imdent man einen Theil der Urfache durch Sämrezufag unschädlich 
macht, fan das gewünfchte Ziel erreicht werden, ohne daß eine Einwirfung auf 
die Bektinfubftangen ftattfände. E8 treten dann die unangenehmen Erfcheinungen 
bein Kochen fo weit zuräd, daß fie nicht mehr ftören und eine Hinzugenommtene 
Hıltrationsverftärfung fann dann von einen um jo höheren Erfolge begleitet fein, 
als die Menge diefer Stoffe geringer ift, als e8 Scheint. 

Nur direkte Berfuche über die Wirkung des Säurezufages fünnen darüber 
Aufihlug geben, ob man e8 mit diefem dritten Falle zu thun hat. Daß man 
den Zufag niemals bi8 zur gänzlichen Neutralifation treiben darf, ift bereits oben 
erwähnt worden. 


3. Die Füllmaffe 


Natürlich enthält. die auf den gewünfchten Punkt eingefochte Maffe, die 
Süllmaffe, den Zuder und die fremden Stoffe in dem gleichen Berhältniffe, 
wie der Bikririe Didfaft. Nur die Waffermenge und mithin das Berhältniß der 
genannten Beftandtheile zu dem Waller, oder die in einer gegebenen Menge Füll- 
maffe vorhandene abjolnte Menge Zuder und Nichtzuder haben fich geändert. 

Die Füllmaffe ft im hohen Grade fehon nach dem Konzentrationspunfte 
verschieden, welcher durch das Kochen erreicht wurde. Der Waffergehalt wechjelt 
‚zwifchen 6 und 14 Proz, der Zucergehalt zwifchen 68 und 92 Proz. Bei gleichem 
Waffergehalt der Füllmaffen hängt die Menge derfelben von dem Gehalt der 
Nüben und von dem erreichten VBerhältniß der Entjaftung — fowohl der Aüben 
als dev Nücjtände aller Art — ab. Die Reinheit der Fülfmaffe, d.h. das Ber- 
hältnig des Zuders zum Nichtzuder auf der anderen Geite ift bedingt von der 
Beichaffenheit des Nübenfaftes und von dem Erfolge der während der Deravbei- 
tung in Anwendung gebrachten Säftereinigungsmittel. 
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Es ijt möglich, daß in einem Falle ein größerer Progentfag Fülmaffe erzielt 
wird, als in einem anderen bei gleicher Nübe, daß aber ihr Zucergehalt fo viel 
weniger beträgt, daß die Zuderauslieferung doc geringer ift, als in diefem zwei- 
ten Falle. Eben fo wichtig ift fir die Beurtheilung. der Arbeit die Kenntniß der 
durchfchnittlichen Zufammenfegung des Nübenfaftes. 

Um über die Reinheit der Füllmaffe ein Urtheil zu gewinnen, wird ihr 
Zuder- und ihr Waffergehalt möglichft genau beftimmt und daraus durch Diffe- 
venz der Gehalt an Oefammtnichtzuder abgeleitet. Bon diefem wird die Afche 
häufig befonders ermittelt. Der Gehalt an Nichtzuefer wird für eine beftinmte 
Menge, alfo entweder fir. 100 Thle. Trodenfubftanz oder für 100 Zurder be- 
rechnet. Die Füllmaffen aus reinem Diefaft enthalten zwifchen 8 und 22 The. 
Nichtzuder auf 100 Zucker, und zwifchen Aumd 11 Thln. Afche auf diefelbe Menge. 


4. Die Trennung von Zuder und Sirup und die Nachprodufte. 


Db die Füllmaffe beim Erfalten zu nur lofe zufammenhängenden, daher Leicht 
trennbaren Zuderkriftallen erftarıt (Nohzuder), oder ob fie einen harten, Friftalli- 
nischen, aus feft zufammenhängenden, gleichlan zufanmengefitteten Kriftallen bes 
ftehenden Zucder Liefert (Brodzuder), hängt, wenn auf Korn gefocht wurde, 
unter fonft gleichen Umftänden, nämlich bei gleicher Konzentration (Probe) 
und Beichaffenheitder Füllmaffe vorzüglic) von dev Temperatur der legteren ab. 

Hat die Fülmaffe eine Temperatur von etwa 62° (BO K.), wenn fie in die 
Kriftallifationsgefäße kommt, fo enthält der flirffige Antheil derfelben, wegen der 
niederen Zemperatım, nicht mehr Zucker genug gelöft, um beim weiteren Erfalten 
jo viel Zuderkriftalle zu geben, als erforderlich ift, die Ywifchemräume zwifchen 
den Schon vorhandenen Kriftallen, dem Korne, auszufüllen und fo die Sriftalle 
zufammenzufitten. Die gebildeten Kriftalle vergrößern fid) nur nod) auf Kloften 
des im flüffigen Antheile dev Füllmaffe enthaltenen Zuders, e8 entfteht eine fehr 
poröfe, aus loje zufammenhängenden Körnern beftcehende Mafle, welche durch ge- 
linden Drud in die einzelnen Kleinen Kriftalle zerfällt (Nohzuder). | 

It die Temperatur der auf Korn gefochten Füllmaffe, wen diefe tr die 
Kriftallifationsgefäße kommt, höher, etwa 88 bis 90°, fo befindet fich in dem 
flüffigen Antheile derfelben, wegen der höheren Temperatur, mehr Zuder gelöft 
und zwar fo viel als nöthig ift, um beim Auskriftallifiven, nach weiterem Abfith- 
fen, die Zwifchenräume zwifchen den vorhandenen Zuderfriftallen vollftändig aus- 
zufitllen; das Korn vereinigt fich alsdann mit den neu entftehenden Kriftallen zu 
einer feiten Maffe (Brodzuder). 

Db der erhaltene Nohzuder aus größeren oder Fleineven Kriftallen  befteht, 
ein fFräftigeres oder fhwächeres Korn zeigt, ift unter fonft gleichen Umftänden, 
das heißt bei gleicher Konzentration (Probe) und Beichaffenheit der Füllmaffe, 
“ md bei gleichen, während des BVerfochens gebildeten Korne, davon abhängig, ob 
die Füllmaffe langfamer oder vafcher erfaltet. Ie Langjamer die Mafje, deren 
Temperatur, wie gefagt, etwa 62° ift, exfaltet, defto langjanter giebt der flüffige 
Antheil den aufgelöften Zuder ab; er giebt ihn zunächft an die vorhandenen Kri- 
ftafe ab, diefe vergrößern fid, wachfen auf Koften diefeg Zuders, und die dadurd) 

16* 
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zucerärmer gewordene Flüffigfeit Liefert dann beim weiteren Erkalten größere 
Kriftalle. Bei vafchem Erkalten der Mafje kriftallifirt der Zuder aus dem flüffi- 
gen Antheile in Heinen Kriftallen aus, e8 dient nicht viel des aufgelöften Zuders 
zuv Vergrößerung des Kornes, e8 entfteht ein Nohzueder von fchwächeren Korn. 

Alles was auf vafcheres oder Tangfameres Erkalten der Füllmaffe Einfluß 
hat, hat deghalb auch Einfluß auf die Bejchaffenheit des KRornes des Nohzuders ; 
alfo Sröpe der Kriftallifationsgefäße und Temperatur des Lokals, in welchem die 
Kriftallifation erfolgt, der Füllftube. Ie Heiner die Kriftallifationsgefäße, je 
weniger hoch die Temperatur dev Füllftube, defto vafcher erfolgt das Erkalten. 

Aus je größeren Kriftallen der Rohzuder befteht, defto mehr fallen an dent- 
felben die ftark glänzenden Flächen der Kriftalle in die Augen, je Eleiner die Kri- 
ftalle find, defto weniger glänzend, matter erfcheint dev Zuder. 

Db aus einer blanf gefohten Füllmaffe Nohzuder oder Brodzuder ent 
fteht, ift bei gleicher Befchaffenheit der Maffe vorzüglich davon abhängig, ob das 
Erfalten ruhig, ungeftört erfolgt, oder ob die Kriftallifation während des Erfaltens 
geftört wird. Die Temperatur und die Konzentration (die Probe) prechen aber 
aud) hier mit. 

Sieht man die blanf gefochte Füllmaffe bei einer Temperatur von etwa 620 
(SON) in die Kriftallifationsgefäße, jo erftarrt fie darin bet ruhigen, langjament 
Erfalten zu einer Maffe, welche aus einzelnen, nur Iofe zufammenhängenden 
größeren Kriftallen befteht, und welche, zerdrückt, den NRohzuder Liefert. Ye lang- 
famer das Erfalten erfolgt, aljo je größer die Kriftalfifationsgefäße find, je höher 
die Temperatur der Yüllftube, defto größere Kriftalle entftehen, defto Fräftiger ıft 
der Rohzuder. 

Fillt man die Fiillmaffe bei höherer Temperatur, etwa 88% (709 %.) in 
die KRriftallifationsgefäße Die Formen), rührt man fie durch), fobald fic) Korn zu 
bilden anfängt, ftört man aljo die Kriftallifation und wiederholt man das Rühren 
jpäter nocd) einmal oder zweimal, jo entfteht eine verworrene Kriftallifatton und 
eine Maffe, welche aus Heineren, feft aneinander haftenden Kriftallen zufammene 
gejegt ift, der Brodzuder. Se ftärfer man ftört, rührt oder jchlägt, defto Fleinere 
Kriftalle bilden fich), defto weniger ftarkes Korn zeigt da8 Brod. 

Anftatt das Korn in jeder einzelnen Yorm fich bilden zu Kaffen und aus- 
Ihlieglic) in den Formen die Kriftallifation durd) Stören (Nühren) zu regeln, 
vie c8 früher ganz allgemein gefchah, tft e8 begreiflich weit bequemer und zur 
Erzielung eines gleichartigeren Zuder8 auch beifer, die Füllmaffe vor dem Ein- 
füllen in die Formen in ein befonders großes Gefäß zu geben, hier das Korn 
entjtehen zu laffen und hier zu flören. Man ift dann im Stande, gleichjam eine 
auf Korn gefochte Filllmaffe in die Formen zu bringen, welche nicht mehr geftört 
zu werden braucht, nm zu Brodzuder zu evftarren. 

Diefes verbefjerte Verfahren verdrängte in der That das ältere. Man ließ 
die Fülmaffe in große fchalenförmige Gefäße, die fogenannten Kuhler (Kühler) ° 
ab, Ließ in diefen die Kriftallifation beginnen und unter Rühren fortfchreiten, fo 
daß eine Fillhmaffe in die Formen fam, die in diefen nicht mehr gerührt (geftört) 
zu werden brauchte. 

Eine weitere Verbefferung des Verfahrens air die Bildung von Kriftallen 


% 
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‚con während de3 Berfocdens, das Kochen auf Kort, das fich niit dem Bafırıtmapparat 
allgemein verbreitet Hat. Da die im Vakuum auf Kown verfochte Füllmaffe eine 
fir das Erftarren zu Brodzuder nicht hinreichend hohe Temperatur hat, jo muß 
fie vor dem Einfüllen in die Formen erhigt werden. Die früheren Kuhler Haben 
deghalb die Einrichtung und Wirkung von Anwärmern; fie find näntlid) mit 
einem Doppelboden verfehen, un fie durch Dampf erhigen zu fünnen. 

Nach dem Auskriftallifiven des Zuders aus der Fitllmaffe befindet fid) zwi- 
fchen den Zuderkriftallen die unfriftallifivte Flüffigfeit, der Sirup, welcher natür- 
fich, entfernt werden muß, um trodnen Nohzuder oder Brodzuder zu erhalten. 
Unter günftigen Umftänden fliegt der Sirup zum großen Theil freiwillig von der 
feften Zudermafje ab, wozu an den Kreiftallifationsgefäßen unten eine Deffnung 
vorhanden ift. Was nicht abfliegt, läßt fich auf die Weife befeitigen, daß man 
durch die poröfe Zudermaffe eine veinere Zuderlöfung, einen veineren Sirup hin- 
durchfiekern läßt. Der dunflere Sivup wird dadurd, verdrängt, die Zuderfiftalle 
werden abgefpiilt. Diefe Operation Heißt dag Deden. Ber Kobzuder tft die 
Trennung des Strups von den Kriftallen fehr bequem und vafch mittelft Schleu- 
dern zu bewerfftelligen. 

Der von der erften Kriftallifation Nohzuder, erftent Broduft, abgelau- 
fene Sirup enthält den Antheil Friftallifivbaren Zuders, welcher bei gewöhnlicher 
Temperatun durd) das vorhandene Waller in Töfung gehalten wird, und den Ans 
theil, welcher durch den vorhandenen Nichtzuder, durch die firupbildenden Stoffe, 
an der Kriftallifation gehindert wird. Nacd) wiederholten Berkochen b18 zur 
Probe fcheiden fi) davans wiederum Zuderfriftalle ab und zwar natürlich um 
fo veichlicher, je weniger firupbildende, die Kriftallifation hindernde Stoffe zu= 
gegen find. 

8 entfteht daraus eine fehr poröfe, Teicht zur zerbrödelnde Zudermaffe, die, 
nad dem Trennen des Sirups den Rohzuder, zweites Produkt, giebt. Der 
von dem zweiten Produfte erhaltene Sirup giebt, nochmals verfocht, eine an 
Nichtzuder noch veichere Fiillmaffe, aus welcher fi nad) längerer Zeit abermals 
Zuderkriftalle ausfcheiden, das dritte Produkt; der von diefent getvernte Sivup 
 Tiefert noch) ein viertes Produft. Auf diefe Weife werden die „Nachprodufte” 
erhalten. Der vom vierten Produkte :ablaufende Sirup ift num fo reich an Nicht: 
zucev, daß, ungeachtet fein Gehalt an Friftallifivbaren Zuder nod) etwa 50 Proz. 
beträgt, ein Auskriftallifiven des Zuders nicht mehr erfolgt, wenn derjelbe auc) 
aberntals verfocht wird. Ex ftellt die Nübenmelaffe dar. 

Da das Kochen auf Korn nur bei zuderreichem, an Nichtzuder armen Stlärz 
jet möglich it, fo fünnen die Strupe, welche man auf Nachprodufte verarbeitet, 
nicht auf Korn gekocht werden; Nachprodufte werden daher in dev Kegel blanf 
gekocht und ebenfo ausgefüllt. 


Als Kriftallifirgefäße dienten allgemein in früherer Zeit auch für Kohzuder 
die bekannten Formen (Zuderhutformen); auch jegt noch werden diefelben in mans 
chen Fabrifen benugt; jegt werden in Deutfchland meiftentgeils die Kaften zur 


Aufnahme und zum Erkalten der Füllmaffe angewendet. 
Die tragbaren Kaften nimmt man entweder don quadratifchen Diurerfchnitt, 
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oben etwas weiter al unten, faft würfelförnig, oder von der zwefmäßigen Form, 
wie fie Sig. 114 zeigt. Sie falfen etwa 120 bis 125 Kit. Füllmaffe. | 
Die Füllmaffe fir die erften Nachprodufte (zweites und drittes Produft) 
fommt meiftens in größere, feftftehende Kaften oder Heine Behälter, die Süllmaffe 
für das legte, vierte Produft in fehr große, mehre hundert Zentner faffende eiferne. 
Behälter, oder in die Erde gegrabene und dicht ausgemanerte Gruben, welche 
durch darüber oder dazwifchen hingeleitete Dampfröhren geheizt werden fünnen, - 
um die Abkühlung zu verlangfamen und fonit die Kriftallifation vollftändiger, 
die Kriftalle größer werden zu laffen. 
‚sn den meiften Fabriken fommt jest die Füllmaffe erften Produftes, mag 
fie auf Korn oder blank gefocht fein, unmittelbar in die dig. 114 abgebilde- 
ten Kaften; e8 ift dann aud) überflüffig, diefelbe erft in einen größeren Be- 
hälter abzulafien. Man füllt die Kaften mittelft der Süllbeden, Fig. 115, oder 


ig. 114 . Big. 115. 





man läßt die Kaften unter dem Bafım halbvoll laufen, trägt fie auf ihren Plat 
amd füllt fie hier vollftändig, der Reihe nach), fo daß die Fiillung in allen Kaften 
möglichft gleich wird. Um das Fefthaften der evftarıten Zudermaffe zu verhin- 
dern, werden die Kaften vor dem Fllen mit einem feuchten Schwamme aus- 
gewilcht. 

Die Kaften ftehen in der Füllftube, deren Temperatur 30 bis 360 beträgt, 
auf niedrigen, aus Balken Fonftruixten Bünfen von joldher Breite, daß die 
Abflugrögren (Tillen, Titllen, Dillen) der Kaften iiber die Seiten hinausragen, 
wenn zwei Reihen von Kaften, mit dem Nicfen an einander, darauf geftellt wer- 
den. An den Seiten der Bänke zieht fich nämlich eine Ninne Hin zum Wegleiten 
de8 Später abflickenden Sirups in einen eifernen Behälter. Die Tillen der Ka- 
jten find mit einem Stöpfel aus Leinwand geftopft. 

Je früher man von der in den Kaften erftarrten Zudermafje den Sirup 
ablaufen läßt, ein defto fhöneres evftes Produkt wird erzielt, aber natürlich defto 
weniger wird davon erhalten. Man zieht die Stöpfel nad 6 bi8 12 Stunden, 
je nachdem man fich bei dem Berfaufe eines [chöneren oder weniger Ichönen 
Produktes beffer fteht. 

12 5i8 183 Stunden nad dem Deffnen der Tillen werden die Kaften 
geftochen. Man bohrt mit einem zugefpigten eifernen Dorne durch die Tille 
3 bis 4 Zoll tief in die Kaften, um die das Abflicgen des Sirups hindernden 
Kriftalle zu befeitigen. 

48 Stunden nad) dem Füllen, auch wohl fchon früher, fommen fie auf den 
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Boden, defjen Temperatur ebenfalls 30 bi8 36% beträgt. Die Kasten werden 
hier zum zweiten Male geftochen, und zwar mit eimem längeren Dorne, 10 big 
12 Zoll tief, damit der Sirup fic) leichter nad) der Tille hinzieht, und fie werden 
auf Böden in einem Winfel von 45 Grad gefippt, die Tille nach) unten. Der 
ablaufende Strup fließt durch) die unterhängende Ninne in den oben erwähnten 
Behälter. Das Stechen wiederholt man, je nachdem der Sirup mehr oder weni- 
ger gut fließt, nod) einmal oder zweimal, nämlich am vierten und fechften Tage. 

Nacd) ungefähr acht Tagen werden die KHaften gelöfcht, das heißt c8 wird 
der fertige Nohzuder, das erfte Produkt, ausgeftochen und ausgefchütttet. Der 
in der unteren Spige bed Kaftens, vor der Tille befindliche Antheil, von welchem 
der Sirup nicht vollftändig abgefloffen ift (die Roppe, Kuppe), wird dabei entfernt. 

Bon Ddiefer Arbeitsweife findet man in den einzelnen Fabriken unmwefentliche 
Abänderungen. | r 

Ehe man Kaften als Kriftallifationsgefäße für das erfte Produft benugte, 
dienten große Formen (Baftern) als folche, und noc) jegt werden fie in einzelnen 
Fällen benugt, weil, wegen ihrer bedeutenderen Höhe, der Sirup leichter abfließt 
und weil in denfelben, wegen ihrer VBerjüngung nach unten, nur ein fleiner firup- 
haltiger Antheil zuriioleibt. Manche Fabriken, 3. DB. folche, welche in der Negel 
auf Brodzuder arbeiten, aber, durch Verhältniffe bewogen, zeitweilig zur Noh- 
zucferarbeit übergehen, wenden die Melisformen an: 

ac) etwa 12 Stunden fommen die Formen auf den Boden zum Ablaufen 
de8 Sirup. In der Früheften Zeit ftellte man auf dem Boden jede Form auf 
einen Topf (Pott), der zır Aufnahme des Strups diente; fpäter benugte man, 
und noch) jegt benugt man ein hölzernes Gerüft oder Rahmmerf (Stellage), zum 
Aufftellen der Fornten, jo daß der Sirup aus einer Keihe Formen in eine Rinne, 
oder aus einer Gruppe Forneen auf eine fchiefe Fläche fließt. Wenn c8 nöthig 
it, verhindert man das vafche Entftehen einer ftarren Krufte an der Oberfläche 
der Zudermaffe in den Formen, durd) vorfichtiges Nühren mit einem furzen höl- 
zernen Meffer. Die weitere Behandlung der Formen ıft nun wejentlich gleich 
der der Kaften. Die Formen werden geftochen, um das Abfliegen des Sirups 
zu fürdern, und wenn diefer fo vollftändig abgelaufen ift, als e8 gefchehen fann, 
werden die Kormen gelöfcht und die Kuppen dabei ausgefchieden. 

Eine Keinigung des in den Formen zurücbleibenden Zuders kann durch die 
Ichon oben erwähnte Arbeit des Dedens bewerfftelligt werden. Man hadt Hierzu 
den oberen feiten Theil des ZJuders einige Zoll tief auf, zerrührt das Aufgehadte 
mit Wafler zu einem dünnen Brei und giebt diefen Brei auf den geebneten 
Zuder der Form. Auch) faın man einen von einem anderen Theile der Yabri= 
fation ftanımenden veineren Strup hierzu benugen, wie dies namentlich dann ge- 
Ichieht, wenn die Rohzuderfabrifation mit Raffinerie verbunden ift (f. hierüber unten). 

Die aus den Kaften oder Formen erhaltene poröfe, brödliche Zucermafle 
fommt nicht ohne Weiteres als exftes Produkt in den Handel, jondern wird zuvor 
zerkleinert, jo daß fie in einzelne Kriftalle zerfällt. Dies gefchieht mitteljt der 
Nohzudermihle. ’ 

Die Trennung de8 Zuders von dem Sirup durd) Ablaufenlaffen allein 
bleibt ftetS unvolljtändig und erfchwert die mit dem Zuder vorzunehmenden Rafft- 
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nationsarbeiten. Der Erfolg ja herbeilert durch) Anwendung einer höheren Tem- 
peratın im Ablaufraum, und zwar um fo vollftändiger, je trodner oder fefter die 
Sülmaffe gekocht ift; bei einer gewiffen Konzentration hört die Möglichkeit, den 
‚Sirup im erforderlichen Verhältniffe vom Zuder ablaufen zu laffen, ganz auf. 
Außerdem nimmt das Ablaufen viel Zeit und Naum in Anfpruc). 

Aus diefen Gründen hat die Trennung des Zuders vom Sirup durd) Aus- 
jchleudern mehr und mehr: Verbreitung gefunden und wird jegt nicht allein für 
Nachprodufte, fondern auch. für erfte Produfte ibertviegend angewandt. Das 
Schleudern ift das einzige Mittel, weißen oder faft weißen und troenen Zuder 
von hoher Neinheit in großer Menge aus der Füillmaffe zu erzielen. 
| Das Schleudern der Fiillmaffe gefchieht unmittelbar nad) deren Exfalten, 
oft fogar noch im mehr oder weniger warmen Zuftande, namentlich dann, wenn 
gut und Scharf Friftallifirte Fillmaffe verarbeitet und fehr reiner Zuder (Kriftall- 
zuder) erzielt werden fol. Außer zu Kriftallzuder werden auc) diejenigen Fitll- 
mafjen extern Produktes warnt gefchleudert, welche in Fleine Behälter (ftatt Kaften) 

auf fcharfes Korn gekocht worden find. Man erhält fehr hellen Zuder in wohl 

4 ausgebildeten Kriftallen (Kornzuder), aber natürlich) weniger, al8 wenn durd) 
völliges Erfalten die Kriftallbildung volftändiger ftattgefunden hat. 

a Man fan die aus Formen, Kaften oder Behältern fommende Füllmaffe 


- nicht direft in die Schleudern bringen, da fie bei ihrer verhältnigmäßigen Feftige 


 Feit fic) nicht gleichmäßig in der Schlendertrommel vertheilen würde, was für 
Gang und Wirkfamkeit diefer Mafchine unbedingt erforderlich if. Die Maffe 
wird daher vorher gemaifcht, d.h. in einen möglichit gleichförmigen halbflüffigen 
Brei verwandelt, welche Arbeit aber jo ausgeführt werden muß, daß die Kriftalle 
 jelbft unverlegt bleiben und nicht abgerieben oder gar zerrieben werden. 

Man bedient fich hierzu allgemein dev Fesca’ihen Maifhymajchine, von 
welcher zwei Arten zu unterjcheiden find, nämlich, diejenige mit und die ohne Brech- 
werk... Exftere ift vorzüglich für erfte Produkte beftimmt, welche fie auch) dann 
richtig vorbereitet, wenn fie jehr harte und fefte Mafjen darftellen. Die Lettere, 
bisher verbreitetfte, eignet fich mehr für zweite und Nachprodufte, wird jedoch) 
häufig für, alle Produkte gebraucht. Diefe, als die einfachere, möge zuerft be> 
Ichrieben werden. 

Die Fesca’ihe Zudermaifhmafchine, ohne Bredwerf, für Nad)- 
produkte, ift in der Sig. 116, Vorderanficht, Big. 117, Seitenanficht, Fig. 118, 
Grumdriß, Fig. 119, Duerf Kon durd) den Kumpf, dargeftellt. 
| Die Borgelegewelle a mit Feft- und Yosriemenfcheibe treibt mit Zahnrädern 
die Nührwelle b. Auf legterer figen, fptralförntig verfegt, eine Anzahl Fräftiger 
Ichmiedeetferner Nührarme c,c; zwei Keihen feftftehender Mefler d,d und e,e 
bilden in dem Rumpf feinen, den ganzen Horizontalfchnitt de8 ARumpfes ab- 
Ichliegenden Tisch mit zwei Reihen Schligen, derartig, daß nur Fleine Füllmaffe 
Elumpen durch diefe Schlige gehen fünnen, während größere auf dem Zic zuriid 
gehalten werden. 

Die Rührarme c,c ftreichen bet ihrer Drehung durd) diefe Schlige, ohne 
daß fie dabei die Meffer d,d und ee berühren, denn die Nührarme c,c find 
Ihmäler al8 die Schlige. „Hierdurd) drüden die Rührarme die in den Numpf 


Trennung von Zuder und Sirup. 249 


 geworfene Füllmaffe zu Heinen lumpen entzwei und durch die Schlige hin- 
dur) und mischen in diefer Weife die Fülmaffe jchnell und gleichfürmig mit 
dem zugegebenen Sirup oder Waffer, ohne die Zuderfriftalle wefentlich anzu> 
greifen. u 

Die in diefer Weife gemaifchte "Fiüllmaffe wird durch den Schieber g aus 
dent Aumpf f in das auf dem Rollentifch in dem Holgerüft der Mafchine 
jtehende Füllbeden % abgelafien. 


dig. 116. 
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Die Figuren 120 bi8 122 (©. 251 ff.) ftellen die Fesca’jdhe Zuder- 
maifhmaschine mit Bredhmwerkf für erfte, befonders für fehr feit Friftallifirte 
- Brodufte dar. 

Fig. 120 ift der uerfchnitt, Fig. 121 die Seitenanficht, Fig. 122 die 
 Borderanficht mit Längsschnitt durch das VBrechwerf; diefe Figuren find ohne 
weitere Erflärung verftändlic). 

E3 ift fehon vorhin angedeutet worden, daß man zu der Füllmaffe, wm ihre 
Slüffigfeit zu erhöhen, Sup oder Waffer, oder beides hinzufügen fan. Dies 
gefchieht bei Nachproduften, deren Sirup, bejonders bei niedriger Temperatur, 
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ig. 119. 
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jteif und wenig flüffig if. Nimmt man zur Maifche Sirup von der gleichen 
Maffe, der von derfelben vorher abgefchleudert worden, fo wird nur die Beweg- 
lichkeit der ganzen Maffe vermehrt; fegt man nod) Waffer zur, fo wird der Sirup 
jelbft diinnflüffiger, aber e8 werden auch etwas Juderkriftalle aufgelöftt. Man 
erhält daher weniger, aber veineves Produkt. Endlicd) fanı man etwas veineren 
Sirup mit der Mafje maifchen, doch gefchieht dies jeltener, weil diefer dann durcc) 
den geringeren Sirup verunreinigt wird. 

Dan wählt unter den möglichen Abänderungen diejenige, welche dem zu 
erreichenden Zwed jedesmal anı beiten entjpricht. Im Allgemeinen fanı man 
den Zufaß des eigenen, etwas verdünnten und erwärmten Strups ald am 

dig. 120. 
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zweefmäßigften betrachten. Außer von der Art des zu erzielenden Produftes hängt 
der Zufag beim Maifchen auch noch von der Behandlung dev Mafje während 
des Schleuderns ab (I. u.). 
Man findet zwei Arten von Schleuderfonftruftionen allgemein verbreitet. 
Die eine ift die Fesca’fhe Zuderfchleuder oder Zentrifuge, welche 
in allen Punften eben fo eingerichtet ift, wie die ©. 78, Fig. 36 bis 38, be- 
fchriebene und abgebildete Saftjchlender, nur wird fie von Fleinevem Durcmefler 
- genommen. 
In Fig. 123 (©. 254) ift eine jolche Zuderjchleuder im Aufriß dargeftellt. 
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Diefelben Buchftaben bedeuten diefelben Theile wie in den bezeichneten Figuren 
und einer fpezielleven Befchreibung bedarf e8 daher hier eben fo wenig, wie einer 
wiederholten Darftellung des Grumdriffes und des Spinlagers,. A ift die Brei- 
futfche, welche auf einer Hängeeifenbahn über einer Reihe von neben einander 
jtehenden Schleudern Hinläuft und durd) den Schieber A’ ihren genau für eine 
Ladung bemefjenen Inhalt in die im vollen Laufe begriffene Schleudertronmel 
entleert. 

gift ein Trichter zum Eingiegen des Sirups, mit welchen das ausgejchleu- 

Big. 121. 
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derte Produft ausgededt werden fol, fd ein Dampfrohr, welches nebjt dem 
aufzufchlagenden Dedel Z für die Anwendung der Dampfdede dient (f.©.253). 

Die zweite Form der Zuderfchleuder ift in Fig. 124 (©. 255) in äußerer 
Ani t dargeftellt. | 

Die Bewegung erfolgt hier von oben und die Trommel ift von einen ftar- 
fen gußeifernen Mantel umgeben, welcher an einem aufgefchraubten Bode die 
verjchiedenen DBewegungstheile trägt. Ä 

Eine fehr wirffame Berbefferung, welche fich bei allen Schleudern Teicht an- 
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bringen läßt, ift die jogenannte vuffishe Dampfdede, eine Bezeichnung, welche 
don anderen Einrichtungen hergenonmen ift, bei welcher der Dampf als Dedmittel, 
d.h. zum Berdrängen des. an dem ZJuder zuviidgehaltenen Strups wirft. Die 
ruffiiche Dampfdeefe dagegen wirft feineswegs al8 Dede, fondern fast nur durch 
Erwärmung und fomit Derflüffigung des Sirups. = Ä 

Diefe Borrichtung, wie fie z.B. an den Fesca’ichen Schleudern angebracht 
und auch in Fig. 123 dargeftellt ift, befteht im Wefentlichen in einem oberen 
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Berfchluß der Sanmeltrommel S durch den Klappdedfel mit Drehriegel Z, und 
ferner in dem feitlichen bei d in die Sammeltronmel einmindenden Dampf- 
ichlauch /, welcher niedrig gefpannten Nicdanıpf einführt. 

Sowie die Trommel ihre Ladung erhalten hat, wird der Dedel E gejchloffen 
und angeriegelt und nun Dampf durch F eingelaffen. Diefer erwärmt die Zuder- 
(dung von der am Siebe anliegenden Fläche her und macht den darin enthalte 
nen Sirup leichtflüffiger, fo daß ex fehneller und vollfommener entweicht. Dabei 
- findet feine oder num unbedeutende Verdichtung von Waffer in der Küllmafje ftatt, 
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da diefe mit dem Damıpfe nur wenig in Berührung kommt; die Hauptwirkung 
beftcht in der Erwärmung des Naumes zwifchen Sanmel- und Lauftrommel auf 
30 bis 40°. Zwedmäßig bringt man in der Dampf= oderNücddampfleitung einen 
fleinen Behälter zum Zurüchalten des demfelben meift beigemengten Waffers an; 
auch befeftigt man in der Sanımeltvonmel neben der Dampfeinmindung einen Dlech- 
ftreifen, an welchen dev Dampf fid) ftogen und mitgeriffenesd Waffer fich nieder: 
Ichlagen Fan; indeffen ift dies nicht unbedingt nothwendig. 

Diefe ruffiiche „Dampfdede* ift namentlich auch beffer als die bisher viel- 
fach, namentlich bei Kriftallzudfern angewandte eigentliche Dampfdede, bei welcher 
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man in die Mitte der Schleuder, auf den Konus, Dampf frömen läßt, der fich 
dann mach dem Unfange der Trommel vertheilt und hier dur) Bildung einer 
Zuder- und Struplöfung ausdedfend wirft. Wie Leicht erfichtlich Fann dies nur 
unter Auflöfung von Zuder gefchehen; außerdem ift bei dem vafchen Entweichen 
de8 Dampfes und diefer Yöfung die Wirfung eine geringe und ungleiche und fann 
man den Dampf in diefer Weife auch nırm bei jehr fcharf und grob kriftallifiv- _ 
RH Produkten anwenden. Die äußere Dampfeinftrönnumg dagegen paßt für alle 
vodufte, 
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Beim vafchen Betriebe und der Darftellung von Nohzuder zum eigenen 
Bedarf in der Melisfabrikation wendet man. aud) häufig zu einer nur oberfläc;- 
lichen und theilweifen Reinigung des ausgefchleuderten Zuders eine Dede mit 
einer geringen Menge Waffer an, welches nıan auf den Konus giegt und von wo 
aus e3 in feinen Tropfen gegen die Judermaffe geworfen wird, hier etwas Zuder 
Löft und dann als veinerer Sirup den Sirup zwifchen den Zuderkriftallen verdrängt. 

Andere Methoden find in legterer Zeit vielfach in Anwendung gefonmen, 
um in der Schleuder veineren Zuder zu erzielen, und obwohl diefelben vorzugs- 

Fig. 194. weife fir veinere Maffen fi 
eignen, al3 die meiften Nohzuder: 
füllmaffen find, fo tft doch der all- 
gemein verfolgte Jwed aud) die Ber- 
größerung der auf den erften Wurf 
zu erhaltenden Menge erften Pro- 
duftes, und e8 findet daher die 
Beiprechung diefer Verfahrungswei- 
fen, de8 Zufammenhanges wegen, 
am  beften an diefer Stelle ftatt. 
B Einer allgemeinen Verbreitung er= 
—— 42 freut fich bisher feine derfelben, weil 
zZ ——— ey nicht alle fir alle Verhältnifie paj- 

N) fen und die Berfuche in diefer Be- 
ziehung mod) Feineswegs abgefchlof- 
fen find. 

Diejenige Methode, weldhe in 
diefer Nichtung zuerst einen eigen- 
| I || - thümlichen Weg eingefchlagen hat, 
sl ı JM u - der feither mit Uenderungen miehr- 
= fach auch von Anderen befolgt worden, 
it da8 Schröder-Weinrid)’sche 

Ded- und Schleuderverfahren. 

Die bei demfelben benugte Einrichtung der Schleuder ift in den Figuven 125, 
126 und 127 (a. f. ©) dargeftellt, und zwar giebt Fig. 125 zwei Anfichten des 
oberen Theiles, Fig. 126 den Grumdriß und Fig. 127 dte Lufthaube allein. 

Diefe Schleuder unterfcheidet fich von der Fig. 123 abgebildeten nur in dev 
Konftruftion der Sammeltrommel und Lauftrommel. Die Sammeltvonmiel hat oben 
einen Berfchlußdedel EZ mit Tufthaube A und einer Strupsdedbraufe g und ift 
diefer BVerfchlußdedel zu feiner Befeftigung auf der Sammeltrommel mit drei 
Drehriegeln verfehen. Die Sammeltronmel hat ferner ein feitlic) tangential abgehen- 
des und mit einer Drehflappe verfehenes Luftausgangsvohr i, welches die überflif- 
fige warme, feuchte Luft aus der Sammeltrommel ableitet und in das Freie führt. 

Der Berjchlußdedel Z mit Lufthaube % hängt an dem Gurt % einer fleinen 
Schnedenradwinde, welche ohne befondere Arretirungsvorrichtung ihre darauf hän- 
gende Yaft in jeder Höhe fefthält, umd ift der VBerfchlußdedel bei feiner Auf- und 
 Abbewegung mittelft dev Winde in Gradführungsftangen ZI fenfrecht geführt. 



















































































256 Siebentes Kapitel. Das Kochen und die Fabrikprodufte. 


Die Lufthaube 7 hat den Zwed, aus eintretender Luft und Danıpf einen heißen 
Nebel zu mischen, das Kondenfationswaifer, welches fich hierbei bildet, durd) ein 
Kohr m abzuleiten und den heißen Nebel dann in die Lauftrommel einzuleiten. 
Letere ift unbedingt mit einem Fesca’schen Gleichgewichtsregulator verfehen. 
Ferner hat die Yauftrommel in ihrem Innern eine Vorfehrung, welche das- 
jenige "Kondenfationswaffer, welches fi) aus dem aus der Lufthaube A in die 
Lauftrommel eintretenden heißen Nebel durch Berührung mit den falten Wan 
dungen der Lauftrommel niederfchlägt, ableitet, bevor e8 mit der Zuderladung der 
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legteven in Berührung kommen fann. Der obere Nand der Pauftrommel ift mit 
Schubriegeln an ihr befeftigt, fo daß man ihn Leicht abnehmen ann. 

Das erfte Produft der Nübenzuderfabrikation (oder dem ähnliche Nachpro= 
dukte von dem Kaffiniven). wird fir das Schröder-Weinrich’fche Schleuder: 
verfahren auf mittelgrobes Korn zu einer Fiillmaffe von etwa 7 Proz. Wafler- 
gehalt gekocht, die Füllmaffe 88 bis 90% (70 bis 729R.) warn auf Ringjement- 
formen gefiillt, darin auf 30 bis 38% (25 bis 300 R.) erfalten gelaffen und dann 
geftürzt. Se Fünf Stliefe der fo exrhaftenen Ningfegmentbrode werden nad) Ab- 


Trennung von Zuder und Sirup. 357 


nehmen des Nandes der Yauftrommel in diefelbe eingefegt und bilden eine ving- 
fürmige Füllmafjenladung in derfelben. 

Ein gewiffer Grad der Reinheit der Füllmaffe ift erfahrungsmäßig evfor- 
derlich, damit die Ningjegmentbrode fic) gut aus den Formen ftürzen laffen, md 
alsdanıı aud Haltbarkeit genug befigen, um in die Zentrifuge eingefeßt zu 
werden, ohne dabei zu zerbrechen oder fich zu verbiegen. E8 foll die Fiillmafie 
neben 7 Proz. Waller nicht mehr ald 8 bi8 9 Proz. Nichtzuder enthalten. Ent- 
hält fie mehr Nichtzuder, jo muß fie durch „Einwurf“ (Zufaß von veinevem Roh- 
zuder) bi8 auf den genannten Keinheitsgrad verbefjert werden. 

Die aus den fünf Kingjegmentbroden gebildete Schleuderladung wird mım 
auf zweierlei Weife verarbeitet: entweder fchleudert man fie ohne jede Dampfdede 
auf Rohzuder, oder man dedt fie mittelft Dampfdede und Sirupdede zu weißer 
Konfumwaare aus. 

In legteren Falle wird nad) dem Einfegen der Füllmafjefuchen in die Yauf- 
trommel zunächft die Sammeltrommel dur) den Dedel Z gefchloffen, dann die 
Trommel in Cang gefeßt, die Klappe in dem Luftausgangsrohr © gefchloffen und 
nun durch) den Schlaud) o jo viel Nüddampf von etwa 1/; Atmofphäre Span- 
nung in die Lufthaube A eingelafjen, daß deren Thermometer 37 bis 439 zeigt. 
Hierdurch) wird die Ladung während ihrer erften Schleuderung in eine feuchte 
und warme Atmofphäre verjegt, welche das jchnelle und vollfommene Entweichen 
ihres grünen Sirups wejentlich befürdert.. Einige Minuten nad) der Ingang- 
fegßung der Trommel erfennt man leicht, daß der größte Theil des griinen Sirups 
entwichen ift. Alsdann wird durd die Sirupdedbraufe g eine Sirupdedle — von 
der vorhergehenden Schleuderung ftanmend — gegeben und ein paar Minuten 
fpäter die Drehtlappe des Luftausgangsrohres ö dis an den gegebenen Anfchlag 
geöffnet und fo viel mehr Nüddanıpf in die Lufthaube % eingelaffen, daß deren 
Thermometer 56 bis 60° zeigt. 8 durchftreicht dann gut entwäfferter 
warmer Nebel den ZYuder und dedt ihn in diefer Weife aus. 

Die Dauer einer Schleuderung auf vollfommen ausgededte weiße Waare 
ift etwa 30 Minuten. Alsdann ift der erzielte Zucker noch fchwach feucht und 
milde. Sol er in der Schleuder felbjt zu feiten, harten Stüden erftarren, fo 
wird unmittelbar nad) dem Abftellen des Dampfes der Dedel E der Sammel- 
trommel mittelft der Winde in die Höhe gehoben, die nl aber noch 8 bi8 
10 Minuten im vollen Gange erhalten. 

Der in den legten 15 Minuten jeder Serfenbering von der Trommel ab- 
(aufende Sirup ift fo hoch polarifirend und rein, daß er gerade geeignet ift, um 
fire die nächfte Schleuderung al8 Strupsdede zu dienen. 

E8 giebt nocd) mehre Abänderungen des Schleuderverfahrens und einzelner 
Theile defjelben, namentlich auch des Ausdedens mit Dampf u. f. w. Sie zielen 
alle darauf hin, mit einfachften Mitteln ein möglichit hohes Berhältnig veineren 
Zuders, und zwar ald Koh- oder ald weißen Berbrauchszuder zu gewinnen. Man 
benugt entweder Einfäge in die Trommeln (Jefchek, Mehrle u. A.), um diefe 
gleichmäßig und reichlich mit zwedmäßig gefochten und gemaifchten, grob Triftalli- 
firten und firuparmien Mafjen füllen zu können, oder man wendet verjchiedene 
Deden (namentlich von rveinerem Sirup) in paffender Weife und mittelft befon- 

Wegweifer in der Zuderfabrifation. 17 
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derer Eimichtungen an (Fesca, Langen, Reifchauer). Yu reinem weißen 
Zuder mühen begreiflic) veinere Mafjen benugt werden, al zu Rohzuder; im 
erfteren Falle wird das Produft gemahlen (Farin) oder in Stäbe geformt und dann 
in Stüde zertheilt Wirfeßuder); man benußt Raffinerie oder Melisklärfel (}. u.). 


Mag num das erfte Produkt gewonnen fein, wie e8 wolle, ‘jo wird (bei der 
Kohzuederfabrifation) dev abgegangene (grüne) Sirup wieder zur ftarfen Faden- 
probe verfocht. Das Berkochen auf Korn ift wegen des ungünftigen VBerhältniffes 
zwoifchen Zuder und Nichtzuder nicht möglich, e8 wäre denn, daß man den Sirup 
duch twegend welchen Zujag verbefjert Hätte. Will man den Sirup vom ausfri- 
ftallifinten zweiten Produkte freiwillig abfliegen Laffen, fo fommt die Fillmaffe 
fir das evfte Produft auc) auf Kaften (vefp. auf Baftardformen). Im diefen ift 
die Behandlung der Zudermaffe wie bei dem erften Produkte, mu werden die 
Stöpjel art 24 Stunden nach dem Füllen der Kaften gezogen und das Löschen 
gejchieht exft nach 9 bis 10 Tagen. 

Saft ganz allgemein bewerkftelligt man jest aber die Trennung des Sirups 
von zweiten Produkte durch Schleudern. Eben für diefen Zwed, überhaupt zur 
Trennung de3 Stwups von den Nachproduften, wırden die Schleudern in die 
Nübenzuderfabriten eingeführt. Die Filllmaffe fommt dann nicht in die Kaften 
(bez. Hornten), welche für das exfte Produft dienen, fondern fie fommt in größere 
eiferne Sriftallifationsfaften von z.B. 2 Kubifmeter Inhalt. Nac) hinveichendem 
Auszudern jchleudert man die gemaifchte Zudermaffe unter Zufag von etwas 
Waller oder Sirup, det mit Waller oder Dampf und zwar mehr oder weniger, 
je nachdem das zweite Produkt heller ausfallen jol. Das gededte zweite Produft 
ift faft ftetS etwas weißer, al8 das nur durd) Freiwilliges Abfliegen des Sivups 
gewonnene erfte Produkt, aber weniger kräftig von Korn. 

Der vom zweiten Brodufte abgelaufene oder gefchleuderte Sivup wird auf 
drittes Produkt verfocht. Die Füllmafje fommt in die großen Kriftallifations- 
behälter von beiläufig 6.618 10 Kubikmeter Inhalt, die entweder in der Füllftube, 
oder in einem durch Heizröhren auf 30 bis 36% erwärmten Naum ftehen. Man 
nimmt beim Kochen diefes Sirups die Probe meiftens etwas fchwäcer, als für 
das zierte Produkt; kocht man auf ftärfere Probe, fo erhigt man die Füllmafie 
im Baum bis auf etwa 80%, mm fie mehr zu verflüffigen und um die Abfüh- 
(ung zu verlangjamen. Jam fo erhält man eine Zudermaffe, welche zum Schleu- 
dern geeignet it. DO fich nämlich aus einer erftarrten Zudermaffe der Sirup 
durch Schleudern, von dem Zuder trennen läßt oder nicht, hängt Feineswegs von 
der Menge des vorhandenen Zuders ab, fondern von deffen Befchaffenheit. Die 
Zuderkriftalle mihjen dazu eine gewiffe Größe haben; find fie zu Hein, fo gehen 
fie beim Schleudern mit den Strupe durch das Sieb. Von Zudermaffen, welche 
fie wicht mit Bortheil fehlenden fallen, muß man den Sirup ablaufen Laffen; 
der jo erhaltene firuphaltige Zucder dient dann zum Cimwurf, oder wird fiir 
fi) verarbeitet. Ye nach den Umftänden und je nachdem die Maffe aus- 
zudert, wird das dritte Produkt, friiher oder fpäter, wie das zweite gefchleudert 
und gededt. 

Der vom dritten Produfte gewonnene Sirup wird num abermals ver- 
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focht, auf viertes Produft. Die Probe ift Hier immer nur fchwache Faden- 
probe und man erwärmt die Füllmafje im Vakuum, nachdem man etwas Luft 
eingelaffen, auf 90 bis 95° (70 bis 75%.) vor dem Ablafjen. Die Firllmaffe 
fommt entweder in fehr große Behälter (bis zu 30 Kubikmeter Inhalt), die frei 
in dent geheizten Strupfeller ftehen, oder in jogenannte Erdbaffins, in der Erde 
liegende, ausgemanerte Gruben, zum Theil mit durchgehenden Heizröhren. Das 
Auskriftallifiren de8 Zuders erfolgt hier fehr langjam; wiederholtes Erwärmen 
in den Öruben oder Behältern auf 509 fcheint e8 zu befchleunigen. Die dunfel ge- 
fürbte Mafje wird in der Kegel gegen Ende des Sommers, vor dem Beginn der 
Kübenarbeit, oder zu Anfang diefer, alfo vom Auguft zum September, gejchleudert. 

Ye länger das Auskriftallifiven bei erhöhter Temperatur dauert, defto mehr 
und größere Kriftalle werden erhalten. Kann das vierte Produkt nicht gefchleudert 
werden, jo läßt man den Sirup nur ablaufen. Derfelbe ift die Melaffe. Su 
nähen Fabriken werden nur drei Produfte dargeftellt; der vom dritten getrennte 
Sirup ift danı Melaffe. 

E8 ift noch anzuführen, daß namentlich die dritten und vierten Produfte die 
Erjcheinung des Fettlochens zeigen fünnen, und zwar vorzugsweife, wenn bei 
der Saftreinigung viel Kalk angewandt wurde. E8 gilt dann das oben Gejagte 
(©. 240). Ohne Säurezufag find die Sirupe oft gar nicht zu verfochen und es 
fallen folche Produkte meift unter die zuerjt angeführte Art der fettfochenden. 

Wenn das vierte Produft umgearbeitet werden foll, pflegt die Trennung des 
Sirups von demfelben nicht forgfältig ausgefiihrt zu werden. Man fchleudert dann 
die Zudermaffe vielfach nicht, jondern giebt fie zum Ablaufen in Kaften, in denen 
fi), etwa einen halben Zoll hod) iiber dem Boden, ein Drahtjieb ald Stebboden 
befindet, das, wie Fig. 128 zeigt, geflochten ift. Größere Stüde der Zudermaffe 

Fig. 198, werden mit einem Spaten zerftoßen. Warme, feuchte 
Luft des Lofals fördert das Ablaufen. Diefes wird 
nothwendig, wenn die Kleinheit der Kriftalle die Schleu- 
) der ausjchliegt, oder doc) deren Anwendung unvortheil- 
WM haft macht, wird aber nicht mehr jo allgemein wie frii- 
1 her angewendet. 








Seit einigen Jahren Fommt unter dem Namen 
Kriftallzuder ein jehr reiner, aus verhältnigmäßig 
großen, einzelnen Kriftallen beitehender Rohzucder in den 
Handel. Fir die Darftellung deffelben gilt alles, was bei dem Kochen auf Korn 
iiber die Erzielung eines Fräftigen Korns (großer Kriftalle) gefagt wurde. Das 
erfte Erforderniß :ift ein vollfommen tadellofer Saft (Klärfel) mit möglichft gün- 
ftigem Verhältniffe zwifchen Zuder und Nichtzuder;, ein Klärfel, erhalten durd) 
Einwerfen von Zuder in den Dünn- oder Didfaft, vor defjen Filtration, Liefert 
deßhalb befonders Schönen KRriftallzucer. | | 

Man nimmt von dem Safte fo viel in das Vakuum, als etwa dem dritten 
Theile der zu verfochenden Menge entfpricht und beginnt mit dem Nadziehen, 
wenn fo weit verfocht ift, daß beim Blanffochen in einev Viertelftunde abgelafjen 
werden fünnte.. Nach 5> bis Smaligem Nachziehen, während man den Saft immer 
I, * 
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noc) leicht gehalten hat, kocht man etwas weiter herunter, dann fieht man beim 
Nachziehen die fchönen Kriftalle entftehen. Nunmehr gilt e8, die Kriftalle, durd) 
die befannten Sandguiffe, weiter auszubilden. Niemals darf die Mafle zu weit 
herunter gefocht werden, die Kriftalle miüffen ftets frei fchwimmen. Se länger 
man das Kochen ausdehnt, deito größer werden die Kriftalle; daher bedarf man 
‚eines großen Vafuums, um rvec)t große Kriftalle zu erhalten, denn nur in einem 
jolchen läßt fich das Berkochen lange genug (bis 7 Stunden) hinziehen. 

Man kocht jegt mit fehr niedriger Temperatur, 60% (48°%.), wozu eine 
jehr räftige Kondenfation erfordert wird, während man früher die Temperatur 
höher, wie beim Melisfochen, hielt (75 big 80 E.). 

Sind die Krijtalle vollftändig ausgebildet, fo wird die Jucermafje jo weit 
eingefocht, bi8 beim Probenehmen die Kriftalle troden neben einander liegen und 
die Maffe kaum noch aus dem Abflugrohre läuft. Man thut daher gut, die Aus- 
flugöffnung (Konus) vecht weit machen zu laffen und dem Abflugrohre viel Ge- 
fälle zu geben, damit bei dem Ablaffen nicht zuviel Zeit vergeht. 

Die Füllmaffe kommt auf die gewöhnlichen Kaften und wird nad) 24 Stun- 
den gefchlewdert. Zum Deden bereitet man ji) wohl bejonderen Dedfirup. 
Wendet man Waffer oder Dampf zum Deden an, fo leiden begreiflich die Kriftalle. 

Kad) dem Schleudern breitet man den Zuder auf dem Boden aus und ar- 
beitet ihn während des Trodnensd wiederholt durch, damit die Kriftalle nicht an- 
einander haften. Sr neuerer Jeit trodfnet man auf einem Boden, dejjen Tempera- 
tum 30 bis 350 ift. 


5) Die Melajfe. 


Unter Melafje verfteht man den bei der Kriftallifation des legten Nach- 
produftes bleibenden Strup, oder genauer denjenigen Strup, weldjer durc) ein 
nochmaliges DVerkochen feinen in Kriftallform fi) abjcheidenden ZJuder mehr 
giebt. E8 ift in diefer Beziehung zu bemerken, daß auch Sirupe al8 Melaffe 
in den Handel fonımen, welche zwar noch durch ein weiteres Berkochen ZJuder 
liefern würden, bei welchen aber Markt» und andere Verhältniffe diefe VBer- 
arbeitung weniger lohnend erjcheinen lafjen, als die direfte Veräußerung an die 
Brennereien. Diefe fogenannten Melaffen find wohl von den eigentlichen zu 
unterscheiden, und das Folgende fann natürlich nur für die leßteren ftrenge 
Geltung haben, die bei feiner irgendwie erzielten weiteren Konzentration eine Ab- 
Iheidung von Zuderkriftallen ergeben. 

Solche Melaffe, welche ohne irgend ehe Zufag von Wafjer oder Sirup 
friftallfvei aus den Schleudern hervorgeht oder durch, Ablaufenlaffen des legten 
Produktes erhalten wird, zeigt 85 bis 86 Proz. Ball. (4508.) und enthält 16 
61819 Proz. Waffer oder 81 bis 84 Proz. Trodenfubftanz. Meift ift fig durd) bei 
dem Schleudern verbrauchtes Waffer etwas verdünnt und zeigt mın 79 bis 829 Ball. 
(42 bi8 4308.). Ueber die Ermittelung diefer Dichte jehe man unten ©. 269. 

Jm Mittel beträgt der Zudergehalt der (kongentrivteften) Melafie 50 Proz., 
er wechjelt zwifchen 46 und 53 Proz., Invertzuder ift in wechjelnden Mens gen, 
zuweilen gar nicht vorhanden, legteres im Falle freien Alfatigehaltes, wohl in 
Holge der Zerfegung des Invertzuders bei Zemperaturerhöhung und langer Ein- 
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voirfung der, wenn auch geringen Alfalimengen. Melaffen von faurer Reaktion, 
namentlich jolche, welche von der Naffineriearbeit und von weniger forgfäftiger 
Yabrifatton herftammen, enthalten befonders häufig Invertzuder, zuweilen in be- 
ftimmbaren, Prozente betragenden Mengen. 

Die übrigen Beftandtheile dev Melafie find fehr verwidelter und noch) a 
gefannter Natur. Durch Verbrennung erhält man 9 bi8 12 Proz. Afche, welche 
 hanptfählich aus Fohlenfaurem Kali und Natron, ferner aus Relkiaten, Chlor: 
metallen, jchwefelfauren Salzen u. |. w. befteht. 

A eine Hanpteigenfchaft der organifchen Beftandtheile der Melaffe in 
ihrer Öefammtheit muß angefehen werden, daß fie der&efanmtlöfung in ihrer 
zum Theil fazartigen Verbindung mit den unorganifchen Stoffen eine derartige 
äußere Beichaffenheit verleihen, daß dadurch die fernere Abfcheidung des gelöften 
Zuders in Kriftallform, theils durch das Verhalten zum Waffer, theils durch die 
zähe Beichaffenheit der Yöfung verhindert wird. 


6) Die Unterfuhung der Produkte und die Ausbeutebeftimmung. 


Beftimmung des Zudfers. Die Beltimmung des ZJuders gejchieht mittelft 
de8 Polarifationsinftrumentes, welches auf folgenden phyfifalifchen Gefeße 
beruht: Xicht, welches durch einen Kriftall von isländischen Kalfipath Hindurd)- 
gegangen und dadurch in einen eigenthümlichen Zuftand verjegt worden ift (in wel- 
chem man e8 als polarifirtes bezeichnet) erleidet, wenn e8 hierauf durch eine 
Auflöfung von Yuder geht, einen gewiffen Einfluß, welcher in einer Abweichung 
von feiner vorherigen Nichtung befteht. Diefe Abweichung, welche urfprünglich 
in einer Drehung befteht, wird mittelft des Polarifationsinftrumentes gemefjen. 
Daffelbe befteht der Hauptfache nach aus einem Theile, in welchem das Licht durch 
den Durchgang dur) den Kalfjpath zu „polarifirtem“ gemacht wird; ferner 
einer Röhre von beftimmter Yänge, in welcher die Zuderlöfung befindlich ift, 
durch welche das polarifirte Licht Hindurd) geht, und endlich einem Apparate, mit- 
telft dejfen die Abweichung, welche das Licht erlitten hat, gemeffen wird; Leßteres 
geichieht durd) die Beobachtung beftimmter Farbenveränderungen, welche man 
beim Hindurchjehen durch) das Inftrument wahrnimmt. Die (optischen) Mittel, 
durch welche diefe hervorgerufen und benugt werden, Fünnen hier nicht näher er- 
örtert werden. 

Da die Länge der Röhre, und mithin die Ausdehnung der Zuderlöfungs- 
Ichichten, immer diefelbe bleibt, fo fteht die Abweichung oder Drehung von der 
urfprünglichen Lichtrichtung im Berhältniß zu der Menge Zuder, welche in der 
fung enthalten ift. Man kann daher aus der Stärke diefer Abweichung die 
Menge des in der Löfung enthaltenen Zuders erfennen, und der ganze Apparat 
ift foweingerichtet, daß dies leicht und ficher gefchehen Fann. 

Der Polarifationsapparat wird fo aufgeftellt, daß er gegen ein helles Licht 
(Gas- oder Petroleumlampe) gerichtet, und der erftgenannte Theil, den man den 
polarifivenden nennen fann, dem Lichte zugefehrt ift, während fid) der zulegt- 
genannte, der Beobachtungstheil, dem Auge zunächft befindet. Beide find auf 
einem paffenden Geftelle jo weit von einander entfernt befeftigt, daß die Aöhre 
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mit der Zuderlöfung, weld)e 200 Millimeter lang ift, in eine pafjende Unterlage 
zwifchen beiden eingelegt werden fann. 
Fig. 129 zeigt einen folchen Apparat von der einfachen Mitjcherlich’- 
jchen Einrichtung. Der Theil d ift der polarifirende, der Theil a der Beobad)- 
Fig. 19. tungstheil; dazwifchen ift eine Nöhre 
eingeftedt, welche, um das äußere Licht 
abzuhalten, in einer Pappröhre einge: 
ichloffen ift. Die Röhre felbft, von jehr 
genau abgemefjener Yänge, bejteht aus 
SGlad und ift an beiden Enden durd) 
genau paffende Glasjcheibehen verfchlof- 
fen, welche mittelft metallenev Schrauben 
faffungen dicht angedriidt werden. 

An dem vorderen, dem Beobadhtungs- 
theil, befindet fich eine Fleine. Zunge, bei 
a, mittelft welcher man denfelben drehen 
fan, wobei fich der Fleine Zeiger über 
eine eingetheilte Meffingjcheibe bewegt. 
Bei der Beobachtung findet mittelft die- 
fer Drehung die Einftellung und auf 
diefer Scheibe die Ablefung ftatt. Im 
= der Vigur ift der Zeiger al8 auf dem 
Kullpunkte jtehend dargeftellt. 

Wenn man die Röhre mit reinem 
Waffer gefüllt in den Apparat legt, 
jo daß diefer mit dem Theile b nad) einer hellen Ylanıme gerichtet ift, und man 
den auf dem Theilfreife gleitenden Zeiger auf den Nullpunkt der Theilung (wie in 
der Figur) rüdt, jo muß fich beim Einfehen in den Apparat die Deffnung der 
hinteren Röhre als eine Kleine Scheibe zeigen, die dunkel erfcheint, bi8 auf zwei ein- 
ander gegenüberliegende, jchwac) erhellte Ränder. Die ftärkfte Verdunfelung, 
der dunfelfte Streifen, muß genau durd) die Mitte der Scheibe gehen. 

Die genaue Feitftellung des Nullpunftes des Apparates ift von der größten 
Wichtigkeit. Gewöhnlich wird der Punkt von dem Mechaniker, welcher das Inftrument 
fiefert, beftimmt; der Theil b bleibt dann fir immer unverändert. Sollte fich zeigen, 
daß der Punkt nicht genau beftimmt ift, jo muß man den Zeiger genau auf den Nullpunft 
des Theilfreifes ftellen, die Schraube, welche den hinteren polarifivenden Theil feft- 
hält, lodern und nım diefen auf das Öenauefte fo ftellen, daß fich beim Einfehen in den 
Apparat die oben angegebene Erjcheinung zeigt, daß nämlich die Berdunfelung der 
Scheibe genandurhderen Mitte geht. Dann wird die Schraube wieder angezogen. 

Dreht man den Zeiger auf der Kreistheilung nad) vechts, fo erhellt fich die 
Scheibe mehr und mehr, und die größte Helligkeit zeigt fich bei 90%. Dann ver- 
mindert fid) die Helligkeit wieder, bi8 bei 1809 wiederum die ftärkfte Berdunfe- 
lung eintritt. Wehnlich ift e8 aud), wenn man den Zeiger nach) Links dreht. Da 
fich der Punkt der größten Helligkeit nicht genau beftimmen läßt, wohl aber der 
Punkt der größten Berdunfelung, fo hat man legteren als Nullpunkt gewählt. 
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Yegt man die Röhre, anftatt mit Waffer, mit farblofer Zuderlöfung gefüllt, 
in den Apparat und ftellt man nun den Zeiger auf 0%, fo erfcheint die Scheibe 
nicht mehr verdunfelt, jondern hell und gefärbt, und dreht man den Zeiger nad) 
vechts, jo treten die Harben in der Ordnung gelb, grün, blau, violett, voth auf. 
Arm leichteften ift die Grenze zwifchen Blau und Biolett einzuftellen, und mit die- 
fer beftimmt man den Betrag der Drehung. Muß man z.B. den Zeiger um 20 
nad) vechts drehen, bi8 die Scheibe Halb blau, halb violett erfcheint, jo jagt man, 
die Zucerlöfung drehe 20° rechts. 

Die Drehung ift, wie oben gejagt, ftets im Verhältnig zu dem Gehalte der 
Pöfung an Zuder, da die Yänge der Röhre unverändert diefelbe bleibt. Hat man 
mit dem Apparate gefunden, daß eine Zuderlöfung, welde in 100 Kbzm. 15 Grm. 
Zuder enthält, 20° recht8 dreht, fo entjpricht eine beobachtete Drehung von 140 
10,5 Grm. Zuder in 100 Kbzm. der Löfung (20:15 = 14: 10,5). Er: 
mittelt man das fpezififche Gewicht der Yöfung und dividirt man 10,5 durch dag 
ipezififche Gewicht, fo erfährt man den Gehalt der Zuderlöfung in Gewichtspro- 
zenten. Macht man aus 15 Grm. eines Zuders, oder einer zuderhaltigen Sub: 
ftanz, 100 Kbzm. Löfung, unterfucht nıan das Drehungsvermögen der Yöfung in 
dem Apparate und multiplizivt man die gefundenen Grade der Drehung mit 5, 
jo erfährt man den ZJudergehalt des Zuders oder der Subftanz in Gewichtspro- 
zenten. 15 Grm. reiner Zuder, auf diefe Weife gelöft, drehen nämlich, wie ge- 
jagt, 20°; diefe Zahl, mit 5 multiplizivt, giebt 100, was anzeigt, daß der Juder 
veinev Zuder if. Geben 15 Grm. NRohzuder zu 100 Kbzm. gelöft, eine Yöfung, 
welche 199 dreht, jo enthält der Rohzuder 19 . 5 = 95 Proz. reinen Friftallifir- 
baren Zuder. 

Für die Behandlung dev Zuderlöfung behufs ihrer Entfärbung u. f. w. gilt 
daffelbe, wie für die Beftimmung mit den Soleil’fchen Apparat (j. u). Diefe 
unterfcheidet fich von der eben befprochenen nur durch die Größe des Normal- 
gewichtes. Der Umftand, daß man beim Mitjcherlich’fchen Inftrumente die 
gefundenen Zahlen mit 5 multipliziven muß, ift die Beranlafjung, daß die erhal 
tenen Zahlen viel weniger genau ausfallen. 

Bon der Anwendung diefes Apparates zur Unterfuchung des KRiübenfaftes 
ift oben ©. 23 die Nede gewefen. Die zulegt erwähnte Fehlerquelle enthält der 
fir Zuder, Sirupe und Füllmaffen viel mehr zu empfehlende und aud) in den 
meiften Fällen benugte Soleil’fche oder Bengfe-Soleil’fche Apparat nicht. 

Ein folcher Apparat ift in Fig. 130 (a. f. ©.) dargeftellt. 

Der Theil db ift der der Vichtquelle zunächft befindliche, der polarifivende, 
Der entgegengefeßte ae ift der Beobachtungstheil. Die Nöhre mit der Zuderlöfung 
findet daznoifchen ihren Pla — diefer ift hier mm durd) eine punktivte Linie an- 
gedeutet — und wird durch eine in d befindliche Feder an diefem Plate feit- 
gehalten. 

Bei ce befindet fich ein Kleines Fernrohr, welches nad) dem Auge des Beob- 
achters eingeftellt werden Tann. Sieht man durch dafjelbe und durd) den Apparat, 
fo erfcheint, wenn diefer auf O fteht und die eingelegte Nöhre leer tft, oder reis 
nes Waffer enthält, eine helle Scheibe, welche in Folge der eigenthümlichen Einrid)- 
tung des Apparates durch einen feinen fhwarzen Strich in zwei Hälften getheilt ift. 
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Diefe Scheibe fan je nach der Stellung des äußerften Nöhrenftüdes d eine 
verschiedene Färbung haben und der Knopf O dient dazır, d zu drehen, jo daß 
dig. 130. 




















man die zur Beobachtung geeignetfte Een Als folche ift in der Kegel die hellfte 
zu wählen, weil bei derjelben die jedesmalige Einftellung des Inftrumentes amı 
ficherften geschieht. 8 gilt dies jowohl bei der Einftellung auf O, al8 aud) bei 
irgend welcher Zuderbeftimmmung. Der Knopf O ift alfo immer fo zu drehen, daß 
die hellfte Farbe erjcheint. 

Die Ablenfung des uölkrifisten Tichtftvahles wird bei diefem Snftrumente 
nicht unmittelbar durd) die bewirkte Drehung, fondern mittelbar durch Berfchie- 
bung zweier feiner feilfürmiger Dutarzplatten gemeffen, welche durch den Knopf B 
bewirkt wird. 

Fig. 131 zeigt diefe Platten und die an denjelben befindlichen Maßftäbe 
oder Skalen vergrößert. Die Platten find jo eingerichtet, daß fie durch Be- 

dig. 131. 
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wegung des Snopfes B übereinander Feen werden, bi eine gewiffe Wirkung 
(f. u.) auf die Farbe der beiden Hälften der gefärbten Scheibe erzielt wird. Der 
Grad, biß zu welchem diefes Uebereinanderichieben gefchieht, wird dann an der 
Sfala ee’ und dem Nonius vv’ gemeffen und ergiebt, in Folge der Konftruftion 
des Inftrumentes, eine Zahl, woraus der gefuchte Zudergehalt folgt. Die Sfala 
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ee fteht mit der Platte f, dev Nonius vo" mit der Platte f’ in Verbindung und 
verschiebt fich damit fo, daß man Grade und Zehntelgrade der Skala ablefen Fan. 

Wenn man in die Ölasröhre eine ganz oder doc) nahezu farblofe Zuder- 
löfung bringt und nun durch den Apparat nad) dem Lichte fieht, fo erfcheinen die 
beiden Hälften der hellen Scheibe nicht mehr, wie vorher, gleichfarbig, jondern von 
verjchtedener Yarbe, 3. DB. die eine blau, die andere voth. Dreht man num den 
Knopf B und verfchtebt man dadurch die Duarzfeile, fo findet man nach einiger 
Uebung leicht einen Punkt, wo die Farbengleichheit wieder hergeftellt ift. Die 
entjprechende Ablefung an der Skala ift die Zahl, welche den Zudergehalt ergiebt 
und zwar unter folgenden Berhältnifien. 

Wenn man 26,048 Grm. veinften Juder zu genau 100 Kbzm. Löfung 
auflöft, und diefe Yöfung im die Röhre bringt und in dem Apparate der Beob- 
achtung unterwirft, jo tritt die gefuchte Farbengleichheit der beiden Scheibenhälften 
ein, wenn die Ablefung der Sfala mit dem Nlonius 100 ergiebt. Loft man ftatt 
veinen Jucers eben jo viel mehr oder weniger verumreinigten ebenfalls zu 100 
Kubifzentimeter auf, fo findet die Farbengleichheit bei einem verhältnigmäßig 
niedrigeren Sfalapunfte ftatt, welcher dann unmittelbar den Gehalt der aufgelöften 
Subftanz an reinem Zuder in 100 Gewichtstheilen ergiebt (f. ı.). 

Eine durch Scheibler verbefjerte Form diefes Inftrumentes zeigt die Fig. 132. 

Zunäcft ift die Art, wie das Beobachtungsrohr Z in der zur Hälfte dedfel- 


dig. 132. 

































































fürmig anfzufchlagenden Hülfe AA Liegt, erfichtlih. ES wird hierdurch nicht nur 
gegen früher das Einlegen fehr erleichtert, fondern aud) das ftörende Außenlicht 
abgehalten und die richtige Yage der Aöhre vollfonmen ficher geftellt. 

Eine in gleichen Maße die Beobachtung erleichternde Berbefferung betrifft 
die Ablefung der Grade an der Skala. Dazu ift parallel mit der Längs- 
are des Inftriments, alfo horizontal, eine Lupe K angebracht, welche in Verbin- 
dung mit dem unter 45° geneigten Spiegel s das Bild der Sfala fo zeigt, daß 
man nad) dev Einftellung nur das Auge etwas zu erheben braucht, um abzulefen, 
während dies früher nur von oben her und mit Unbequemlichkeit gejchehen Fonnte. 

Wichtiger noch ift die abgeänderte Einrichtung der Duarzfeile: 

Un die Stelle der bei den früheren Inftrumenten gegen einander verfchich- 
baren find nämlich Keile gefegt, von welchen nur der eine, die Skala tragende, 
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beweglich, der andere, den Nonius tragende, aber feit ift. Hierdurd) ift eine viel 
dauerhaftere Bewegung des erfteren Keiles mitteljt der Stellichranbe ermöglicht und 
eine fogenannte todte Bewegung diefer Schraube tritt bei längerem Gebraude 
nicht jo leicht ein. 

Haunptfächlich aber Fann die Nullpunktlage beider Keile durch) unvichtiges 
Einfegen der legteren, im Falle fie durrcd) Ueberjchraubung in Unordnung geviethen 
oder behufs deren Neinigung herausgenommen werden müßten, unmöglich ver- 
ändert werden. 

Außerdem aber ift dadurch, daß der an dem feitftehenden vorderen Keile an- 
gebrachte Nontus mittelft drehbaren Sclüffelfopfes um eine Kleine Größe ver- 
jchiebbar gemacht ift (ohne daß der Keil felbft feine Lage ändert), die Richtige 
ftellung des Nullpunfes aufs ficherfte und Teichtefte möglich gemacht. Für 
die älteren Inftrumente war fir diefen Zwec empfohlen, den Schraubenfopf vech- 
tev Hand vor den Ouarzfeilen zum Einftellen auf Sarbengleichheit bei der Null: 
punftftellung der Keile zu benugen, was jedocd) unftatthaft ift. est -ift dem 
Uebelftande aufs wirffamfte und einfachlte abgeholfen und die Richtigitellung des 
Infteumentes leicht und ficher auszuführen, ohne daß an defien innerer Einvich- 
tung da8 Geringfte geändert wiirde. | 

Das auch noch in anderer Beziehung verbefferte Iuftrument befteht im 
Hebrigen aus derfelben Keihenfolge optischer Theile, wie das oben bejchriebene. 

Um mittelft des Soleil-Bengfe’schen oder Soleil-Sceibler’fchen In= 
ftrumentes Beftimmungen des Zuders auszuführen, hat man fic) zu- 
nädjft von der Genauigkeit des Null und des 100- Punktes zu überzeugen. Man 
legt hierzu die Röhre, welche jpäter zur Aufnahme der zu unterfichenden Zuder- 
löfungen dient (die Beobachtungsröhre von 200 Millimeter Yänge), mit Hlavem 
deftillirten Waffer gefüllt in den Apparat und fegt diefen vor die Lampe (am 
beiten Argand’sche Gaslampe oder Petroleumflachbrenner) und zwar fo, daß die 
jeitliche Aöhre des Thonzilinders, welcher das Zilinderglas umgtebt, in der Höhe 
der hinteren Oeffnung des Apparates fic befindet. Hierauf ftellt man den Inder 
oder Nonius auf den Nullpunkt dev Sfala genau ein, fieht in das Yuftrument 
und verjchiebt das Fernrohr, bi3 der vertifale Strich), welchen die beleuchtete 
Scheibe zeigt, vollfommen deutlich erfcheint. Man giebt num diefer Scheibe, durch 
Drehung des betreffenden Knopfes, eine dem Weiß möglichft naheftehende Färbung 
und verjchiebt, wenn nöthig, das Vernrohr nochmals. Beide Hälften dev Scheibe 
müffen eine völlig gleiche Färbung zeigen, wenn man nad) einigen Minuten 
wiederum in das Inftrument fieht. 

Zeigt fich bei dem Berfuche dev Nullpunkt richtig, das heißt, exfcheinen beide 
Scheibenhälften völlig gleich gefärbt, wenn der Apparat auf O eingeftellt ift, fo 
bringt man num in die Beobahtungsröhre eine Klare Yöfung des veinften Nohr- 
zuders, welche bei 17,50 in 100 Kbzm. 13,024 Grm. Zuder enthält. Mit der 
Pöfung wird die Beobacjtungsröhre vollftändig gefüllt. Die Nöhre muß voll- 
fommen ausgetrocnet fein; oder fie wird, nachdem das Waller ausgegoffen ıft, 
wiederholt mit Heinen Mengen der Zuderlöfung ausgejpült. 

ac) dem Einlegen der mit der Zuderlöfung gefüllten Aöhre in den Appa= 
vat zeigen fich beide Hälften der Scheibe nicht mehr gleich weiglich, jondern ver- 
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Ihteden und anders gefärbt, nämlich die eine Hälfte roth, die andere Hälfte blau. 
Man dreht nun den Knopf für das Triebwerk der Skala und des Inder oder 
Nonius, jo lange nad vechts, bi fich wieder gleiche weigliche Färbung der beiden 
Sceibenhälften zeigt. Beim erften Mal ift diefer Punkt gewöhnlich nicht zu 
treffen, da das Auge, bei längerem Hineinfehen in den Apparat, geringe Farben: 
verjchtedenheit nicht mehr zu erfennen vermag. Sobald man daher glaubt, den 
richtigen Punkt getroffen zu Haben, läßt man dem Auge etwa eine Minute Nuhe, 
dann fieht man wieder in den Apparat. Man wird jest gewöhnlich noch BVer- 
Ichiedenheit der Färbung beider Scheibenhälften wahrnehmen; man forvigixt daher 
durch Drehen an dem betreffenden Kuopfe. So fährt man fort, bis das Auge, 
nachdem e8 geruht hat, beim Hineinfehen in den Apparat feine Berfchiedenheit der 
Särbung dev Scheibenhälften wahrnimmt. ft die Theilung richtig und befindet 
fich dev. Apparat im Einflange mit den Gewichten ımd mit dem Meßfläfchchen, 
welches man benugt, fo muß der Nullpunkt des Nonius oder der Strich des Inder 
auf 50° der Sfala ftehen. 

Hat fich der Apparat für die fragliche Zuderlöfung (13,024 Grm. zu 100 
Kubikzentimeter) als richtig erwiefen, fo ift e8 doch nicht ganz überflüffig, noch 
einige Zuderlöfungen von anderem Gehalte in die Beobachtungsröhre zu bringen, 
um zu fehen, ob. der Apparat den Gehalt derfelben richtig anzeigt. Eine Löfung 
von 20 Grm. Zuder zu 100 Kbzm. muß z.B. 779 drehen, eine Löfung von 
10 Grm. Zuder zu 100 Kbzm. muß 38,50 drehen, eine öfung von 26,048 in 
100 SKhzm. muß 100% ergeben. Ergäben fich diefe Drehungen nicht, fo wäre 
die Sfala nicht gleichmäßig graduirt, und das Inftrument zu verwerfen ). 

Sollte fich aber bei dev Prüfung des Inftrumentes fchon bei der Unter: 
juchung des Nullpunktes diefer fic als umrichtig ergeben haben, fo muß zunächft, 
und dor der Anftellung anderer Beobachtungen, eine Berichtigung ausgeführt 
werden, welche bei den neuen Inftrumenten, wie oben erklärt, leicht zu machen 
it (©. 266). 

Bill man indefjen nicht fogleich diefe Korrektion anbringen, was namentlich) 
bei Anwendung der älteren Inftrumente gerathen ift, fo fieht man genau zu, wel: 
chem Grade der Theilung der Nullpunkt entfpricht, das heißt, bei welcher Gtel- 
lung de8 Inder oder Nonius gleiche Härbung der Scheibenhälften ftattfindet und 
beftimmt diefen Punkt aus den Mittel einer Anzahl von Einftellungen. Hier 
nad) ift dann das Nefultat einer jeden Beobachtung zu berichtigen. 

Sir die Prüfung der Zuderflüffigkeiten oder Zuederlöfungen mit dem Appa- 
vate ift vollfonmene Klarheit und möglichfte Farblofigfeit, forwie nicht alfalifche 
Reaktion derfelben durchaus nothwendig. Als Entfärbungsmittel und Klärungs- 
mittel wendet man, voie früher angegeben (S. 27) eine Löfung von baftfch effig- 
jaurem Bleioxid (Dleieffig) an; bisweilen reichen einige Tropfen des Bleieffigs 
aus, um ein völlig Elares und farblofes Filtrat zu erhalten, bisweilen ift eine 
größere Menge davon erforderlich. Man nimmt dann gewöhnlich 1/0 des Vo- 
(umens der Zuderlöfung oder Zuderflüffigfeit, d. H. man vermifcht 100 Kbzm. 


1) Ein Verfahren, um auch mit joldhen Inftrumenten richtige Refultate zu erhalten, 
it von Scheibler angegeben worden, aber nur für geübte Chemiker zu empfehlen. 
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diefer leßteren mit 10 Kbzın. Bleieffig, Dazu dient ein- Kölbchen mit zwei 
Markftrihen am Halfe; man füllt daffelbe bis an den unteren Strich des 
Halfes (100 Kbzm.) mit der Yuderflüffigfeit, dann bis an den oberen Strich 
(110 Kbzm.) mit dem Dleieffig, Thüttelt um und filteivt. Dem Filtrate fest 
man zwedmäßig einen Tropfen fonzentrirten Effig (Effigfäure) zu; e8 bleibt dann 
an der Luft Har. Da die Zuderfliffigkeit durch den Bleieffig um Yıo des 
Bolumens verdiinnt worden ift, jo muß man den Graden der Drehung /,, zured)- 
nen. Beobachtet man 3. B. eine Drehung von 650 rechts, jo müffen 6,50% zu- 
gezählt werden; die wirkliche Drehung ift 65 + 6,5 —= 71,5%. Gollte Yı, 
Bolumen Bleieffig nicht ausreichend fein, jo nimmt man 1/, Volumen, jelbft 
1/, Volumen davon und forrigirt entjprechend. 

Die Klärung der Juderlöfungen ift dur, Bleieffig nicht immer zu er- 
veichen; manche Produfte geben damit nur einen geringen Niederfchlag und die 
Löfungen filteiven fi) dann fchwer. In diefem Falle ift die Anwendung von fehr 
wenig (oft einigen Tropfen) Dleieffig angezeigt, der man eine Anfäuerung des 
Filtvates mit Effigfäure (unter Korrektion fir die etwa bewirkte VBolumvermeh- 
vung) folgen Laffen fan. Auc) der Zufag von Thonerdehidrat, fowie, bei 
bejonders dunfeln Sirupen oder YJudern, von Tanninlöfung (die jedoch vorher 
auf ihre optische Unmwirkfamfeit geprüft fein muß) Leiften gute Dienfte. Entfär- 
bung mittelft Knochenfohle empfiehlt fich wegen der unvermeidlichen Fehlerquellen 
nur für befondere Ausnahntefälle. 

Alle Klärungsmittel, aucd) Bleieffig, können aud) innerhalb des Naumes 
von 100 Kbzm. mit dem Löfungswaffer zugleich angewandt werden. Man benugt 
dann Kölbehen mit nur einem Strid) (100 Kbzim.) und bringt in diefelben den 
Zuder (Sirup), Wafler und Hlärungsmittel fo viel etwa erforderlich, und füllt dann 
jorgfältig mit Waffer bis zum Strid. (E8 findet dann feine Berichtigung für 
die Zufäße ftatt.) 

Anftatt 26,048 Grm. fann man aucd) die Hälfte, das Doppelte, Dreifache 
nehmen; e8 find dann die abgelefenen Grade zu verdoppeln, oder durch 2 oder 3 
zu dividiven. Zwedmäßig nimmt man bei jehr zuderreichen Subjtanzen die 
Hälfte, bei ärmeren das Mehrfache. Ich verweife in diefer Beziehung auf das 
bei der Unterfuchung des NRübenfaftes efagte, an welcher Stelle auch ein Verfah- 
ven mitgetheilt ift, welches für verdünnte Flüffigfeiten von dev Natur des Saftes 
das Nefultat ohne Gewichtsabwägung, mithin für den praftifchen Gebraud) in 
fürzerer Zeit ergiebt. 

Die unrichtige Yänge der Beobadhtungsröhren fann PVeranlaffung zur 
unvichtigen Bolarifationen geben; man fchüßt fich dagegen durch genau gearbeitete 
Stahlftäbe von der entsprechenden Yänge, mitteljt deren man fich Leicht von der 
Nichtigkeit dev Röhren überzeugen Fann. 

Um das Bolumen der Flüffigfeiten genauer ablefen zu fünnen, als es mit 
dem itblichen weithalfigen Kölbehen möglich ift, Kann die Anwendung jolcer 
empfohlen werden, welche in der Nähe des 100- oder des 50-Striches eine gerin- 
gere Weite haben. 

Die Befeitigung des Schaumes, der fih auf der Oberfläche mancher 
Hlüffigkeiten in dem Mepfölbchen zeigt und das genaue Ablefen hindert, 
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erfolgt durch eine Spur Aether oder auch nur durd) Einfließenlaffen von Aether: 
damıpf. i 

Im Allgemeinen ift noch hervorzuheben, daß die Filtrationen jtets unter 
möglichjtev Verhinderung der Verdampfung ausgeführt werden follen, und daß 
man die erften Antheile der durchgelaufenen Yöfung verwerfen muß. 

Für die Unterfuchung der Yabrikprodufte, wenn diefelben nicht befonders 
ihwad) gefärbt find, wird man in der Kegel eine verdiinntere Yöfung anzuwenden, 
aljo nur 13,024 Grm. zu 100 Kbzm. zu löfen haben. Das Nefultat der Beob- 
achtung ıft dann zu verdoppeln, wodurd) die Genauigkeit entjprechend vermindert 
yoird. Smmerhin ift eine verdünntere Löfung und genaue Einftellung der Be- 
nugung einer fonzentrivteren vorzuziehen, wen diefe in Folge der dunfleven Farbe 
eine weniger jcharfe Einftellung geftattet. 

Ueber die Erfennung des veränderten Zuders fiehe oben ©. 29. Größere 
Mengen defjelben fönnen die Polarifation ungenau machen. Im Allgemeinen 
fonımen in den Produkten der Nübenzuderfabrifation aber nur fo geringe Dlen- 
gen veränderten Juders vor, daß nur Vergleiche, nicht genaue Ermittelungen an- 
gezeigt find. Nur bei der Kaffinerie und bei Verarbeitung von Stolonialzuder, 
jowie in abnormen Fällen, find größere Mengen veränderten Zuders zu er- 
warten, deren Beftimmung dann auc mit einem gewilfen Grade von Zuverläffig- 
‚feit vorgenommen werden kann. Sie fann aber nur in der Hand des geibten 
Chemifers brauchbare Zahlen geben; auch hat die Korreftion der Polarifations- 
vefultate, je nad) der mittelft der Kupferprobe gefundenen Menge veränderten 
Zuders, fir die Praxis der Nübenzuderfabrifation, bei welcher fchon durch gerin- 
gere Mengen veränderten Zuders (S. 29, 30 und 191) auf befondere Vorgänge 
hingewiefen wird, nicht die Wichtigkeit der übrigen Kontrolarbeiten; diefe DBe- 
ftimmungen gehören daher nicht zu dem Kreife der hier eingehender zu erörs 
ternden. 


Beftimmung des Waffers und der Gefammtmenge des Nidt- 
zuders. Wir willen (j. ©. 12), daß das Balling’sche Aräometer den Zuder- 
gehalt in Gewichtsprozenten einer Xöfung angiebt, wenn diefelbe nur Zuder ent- 
hält, und daß dafjelbe den „Icheinbaren* Progentgehalt an gelöfter -Subftanz über- 
haupt mit einer Annäherung an den wirklichen anzeigt, welcher im VBerhältniß zu 
dem Grade der Neinheit der Löfung fteht. Hieraus folgt, daß man in irgend 
einem flüffigen Produfte der Zuderfabrifation den Waffergehalt annähernd 
durch) das Aräometer finden fann, wie dies denn auc in der Praxis vielfach) 
geichieht, wenn e8 nur auf Bergleiche und nicht auf genauere Berechnungen 
ankommt. | 

Indefjen fegen die Sirupe und Melafjen in Folge ihrer Zähflüffigfeit ac) 
einer folhen Beftimmung Schwierigkeiten entgegen. Außerdem find die Luftblajen, 
welche in vielen Fällen in den Sirupen jcweben, und welche diefelben kurz nach 
dem Abjchlendern fürmlich erfüllen, von folchen Einfluß auf das Einftellen des 
Aräometers, daß häufig auc) nicht einmal eine annähernde Schägung möglich ift. 

Um im jolcen Fällen für die Praris ausreichende Aräometerwäguugen 

machen zu fünnen, empfiehlt e8 fic), den betreffenden Sirup oder die Melaffe auf 
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40 bi8 50° zur erwärmen und eine furze Zeit bei diefer Temperatur zu erhalten, 
dann in einem geräumigen Gefäße das Aräometer einzufenfen und num erft auf die 
Normaltemperatur erfalten zu laffen, nachdem man an einer auf eine Glasplatte 
ausgebreiteten Probe die Abwefenheit der Yuftblafen erkannt hat. Man bedient 
fih folder Aräometer, welche nur eine pafjend bejchränfte Skala (©. 4) und 
aljo diinne Stengel befigen und erreicht noch eine größere Steherheit, wenn man 
zwei gleiche Spindeln anwendet, deren eine man durdy Einfinken, die andere durrd) 
Auffteigen das Gleichgewicht einnehmen läßt. Man lieft ab, wenn die Nor: 
maltemperatur und die Nuheftellung erreicht find. 

Aus dem abfoluten Judergehalt eines Sirups und feinem, wie oben gejagt, 
gefundenen [cheinbaren Wafjergehalt folgt die [cheinbare Reinheit deijelben 
(©. 31). Dan fann diefe auch dadurd) finden, daß man den Sirup verdünnt 
und auf eine beftinmte, bei dev Normaltemperatun genau zu ermittelnde Saccharo- 
meteranzeige bringt und bei diefer den Zudergehalt in 100 Gewichtstheilen be- 
ftimmt. Nimmt man die Verdünnung zu ungefähr 20 Proz., fo find fire diefen 
wer diefelben Methoden anwendbar, welche früher (a. a. D.) für die ent|prechende 
Unterfuhung des Nitbenfaftes auf abfoluten Zudergehalt und fcheinbare Keinheit 
bejchrieben worden find. | 

Solche Beftimmungen fünnen unter Innehaltung der erforderlichen Vorfichts- 
maßregeln und Anwendung jehr genauer Aräometer immerhin einen hinveichenden 
Grad von Vergleichbarkeit beanfpruchen, um zır den häufigeren Prüfungen der 
Nachprodufte (Fillmaffen, Sivupe) im laufenden Betriebe und zu rein praftijchen 
Sweden vielface und nüßliche Anwendung zu finden. 

Man jollte für den Habrifgebraud) wie für verwandte Fälle überhaupt nur 
zwei Unterfuchungsmethoden und dem. entiprechend nur zwei Bezeichnungsweilen 
für die Zufammenfegung von Zudern, Siwupen, Füllmaffen, überhaupt von Fa- 
brifationsproduften aller Art in Anwendung bringen: die eine giebt die wirkliche 
Aufammenjegung, gefunden mittelft einer Beftimmung des abjoluten ZJuder- 
gehaltes nad) der Gewichtsmethode, und einer genauen Beitimmung des Walfer- 
gehaltes. Daraus abgeleitet ift der wirkliche Gehalt an Nichtzuder und die 
wirkliche Neinheit, oder der Gehalt an Zuder in 100 wirklicher Trodenfub- 
tanz. Mit diefen Zahlen find alle Arten Berechnungen mit Sicherheit aus- 
zuführen. 

Die andere, weldye nur für technijche Vergleiche und Yabrifationsbenr- 
theilungen u. |. w. gebraucht wird, umgeht die oft langwierige Wafferbeftinmung, 
legt an deren Stelle eine Aräometerbeftimmung und giebt aljo entweder den 
abjoluten (durd) Gewichtsmethode ermittelten) Zucergehalt, und daneben die 
Iheinbare Neinheit, oder auch, wenn man nur die verdünnte Yöfung nad) 
Art der Rübenfäfte unterfucht, nırv die leßtere allein ohne den abjoluten Zuder- 
gehalt, was fiir Vergleiche und allgemeine: Benrtheilungen fehr Häufig ausreicht. 

Man erfieht Hieraus, daß die genaue Wafferbeftimmung für alle die 
Fälle unbedingt nothiwendig ift, wo es fich um Berechnungen, Ausbeutebeftim- 
numgen, Berlufternittelungen u. dgl. handelt. 

Die Woafjerbeftimmung gefchieht ftets durch eine jorgfältige Austrocdnung 
bi8 zur Erreichung des fonflanten Trodengewichts und exheifcht jorgfältigfte Arbeit 
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und genaue Wägungen; mar wendet dazu am beten Porzellanfchalen von der in 

Fig. 133 dargeftellten Geftalt au. 
Ber Zudern, jowohl reinen, wie bei den gewöhnlichen Nachproduften, 
gefchieyt das Austrodnen im Wafjerbade oder Yuftbade. Das Austrodnen der 
| ig. 133. Füllmafjen, fowie geringer 


( || (|) Ä u: 


Nachprodufte, Sivupe und 
Melaffen dagegen bietet in 
der Beichaffenheit diejer 

Si #f We) Stoffe dem ntweichen 
Pr Wr 
u = nilfe, welche, wenn genaue 

a A —ZS/ XKefultate erzielt werden 

jollen, zur Anwendung be- 

Jonderer Apparate nöthigen. 





Ahenbeftimmung Die Einäfcherung der Yabrikationsprodufte bietet 
diejelben Schwierigkeiten, wie die des Nübenfaftes (©. 33). Die zuweilen vor- 
gejchlagenen Methoden, welche diefen Umftand durch Erhöhung der Berbrennungs- 
temperatur umgehen jollen, find durchaus zu verwerfen. Man erhält allein durch) 
die Schon am angegebenen Drte befchriebene Methode genaue Nefultate, inden 
man nämlich den unvollfommen verbrannten Rücftand mit heißem Waller aus- 
laugt und die von Löslichen Salzen befreite Kohle für fic) verafcht. Dies geht 
leicht und vafch von ftatten, und hat man dann nod) den wäfjerigen Auszug mit 
diefer Ajche zur Tone zu verdampfen und zu glühen. 


N Farbe. Diefelbe beftimmt man mittelft des Yarbenmaßes in der oben 
(©. 202) angegebenen Weife. Um die Farbe der einzelnen Produkte vergleichen 
zu Fünnen, berechnet man fie ftets auf 100 Zuder. Ber regelmäßiger Unter: 
juchung der Füllmaffen kann man fie auch auf 50 Trodenjubjtang veduziren und 
erhält jo annähernd die Farbe des Diefaftes, was fir den Fabrifanten erwiinjcht 
jein diirfte, da man mit deffen Anfehen am meiften vertraut tft. 

Um die Farbe des Hauptfabrifationsproduftes und mithin die allgemeine 
Wirkjamfeit der Knochenfohle zu beirtheilen ift es befjer, die Proben von der 
Sillmafje als vom Diefafte zu entnehmen, da ein Dirchjchnittenmufter ficherer 
aus jener al8 aus diefent hergeftellt werden fann. ' 


Die Beftimmung der Ausbeute. Es. ift im DVorhergehenden jchon 
mehrfac, darauf aufmerkfam gemacht worden, wie wichtig die Ausbeutebeftimmung 
im Allgemeinen ift; die Beziehung zwifchen der Menge und dem Zudergehalt des 
Produktes und dem Zudergehalt der Rüben, fowie auch diejenige zwifchen dem 
Keinheitsverhältnig beider muß in den einzelnen Fällen den einzig ficheren Maß- 
ftab für die Sitte der Arbeit Kiefern. Die Ausbeutebejtinmmmg gefchieht am ficher- 
ften bei dev Fillmaffe, alfo nach Fertigftellung eines bejtimmten Halbfabrifates 
von unfchwer nach Quantität und Qualität zu erfennender Beichaffenheit. 

Diefe Ermittelungen der Füllmafje und Vergleiche des Nefultates der 
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Ermittelung mit den in Arbeit genommenen Rüben haben jowohl einen allgemeinen 
als auch in fofern einen bejonderen Werth, als fie, rationell und in zuverläffiger 
Weife durchgeführt, das Mittel bieten, nicht allein die Arbeit in einer Fabrik 
während irgend eines Zeitraumes zu beurtheilen, fondern auch in fpeziellen Fällen 
Vergleiche zwoifchen verfchiedenen Fabriken oder verjchiedenen Yabrifationsmethoden 
anzuftellen. 

Al Hauptbedingung neben der möglichften Genauigkeit und Vollftändigfeit 
aller einzelnen Beftimmungen ift für die Aufftellung diefes VBergleiches zwilchen 
in Arbeit genommenem und als Fabrikat erhaltenem Zucder zunächjt die Daritel- 
lung vollfommen unvermifchter, d. 5. folder Füllmafje erforderlich, welche nur 
dur) die Arbeiten der Saftgewinnung, Saftreinigung und Einfochung erhal- 
ten worden ift, und daher nur den gereinigten Saft, ohne jeden Einwurf oder 
Zufag von fremden oder eigenen Nachproduften, Sirupen u. f. w. darftellt. E8 
folgt daraus, daß eine derartige Fundamentalermittelung nur in folden Fabriken 
regelmäßig ausführbar ift, welche ausjchlieglic, einfache Saftprodufte, alfo Noh- 
zuder oder Farin darftellen. 

Die Ausbeuteermittelung begreift drei Haupttheile, nämlich: 1) die Beftim- 
mung de8 Zudergehaltes der verarbeiteten Rüben, 2) die Befikng der Füll- 
mafje nach Menge und Zudergehalt, und‘ 3) die Berechnung der Ausbente und 
des ze an ZJuder. 

1) In Bezug auf den erften Theil verweife ich = die Erörterung im zweiz 
ten Kapitel. 

2) Die Beftimmung der Füllmafje nach) Menge und Audergehalt. 

Ueber die Beftimmung der Menge der erhaltenen Füllmaffe ift Furz zur bes 
merken, daß diefelbe nur durch direkte Wägung fänmtlicher Mafje und nur in 
dem Falle duch Ermittelung eines Ducchfchnittsgehaltes der Yormen oder DBe- 
hälter und Zählung derfelben gefchehen fann, wo ein folcher Durhjjchnitt durd) 
gleiche Größe aller und hinreichende Anzahl der gewogenen Behälter die nöthige 
Sicherheit bietet. 

E8 darf bei allen Beftimmungen der Füllmafje, bei welchen .e8 fich um 
brauchbare Nefultate handelt, der Zudergehalt derfelben niemas außer Berechnung 
bleiben. Man benugt dazır ein aufs sSorgfältigfte hergeftelltes Durchjchnittsmufter 
und e8 empfiehlt fich, diefe Probe gleich beim Ausfüllen der Mafje aus dem 
Apparat oder dev Anwärmpfanne, etwa in der Mitte des Ausfitllens, mit einem 
Spatel zu entnehmen und jede Probe einzeln in gefchloffenen Gefäßen bis zur 
Unterfuchung oder Mifchung aller oder einiger Proben aufzubewahren. 

Bon den Beftimmungen -de8 ZJuder- und de8 Waffergehaltes gilt das oben 
Gefagte; fie find nur durd) den geübten Chemiker auszuführen, und fünnen in 
der Hand de3 mit chemischen Arbeiten wenig vertrauten Praftifers fajt mur zu 
Srrthiimern Veranlaffung geben. 

3) Was endlich die definitive Feftfteltung‘ der Ausbeute, fowie die Be- 
rechnung des bei der Arbeit bi8 zur Füllmafje erlittenen Zudervertuftes be- 
trifft, jo ift die Rechnung, wenn‘ die erforderlichen Werthe in der angedeuteten 
Weife feftgeftellt worden, fehr einfach, wie folgendes Deifpiel darthun wird. 

E8 fer die mitlere Polarifation des Nübenfaftes einer beftimmten, der Unter- 
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uchung unterworfenen Arbeitöpeviode 12,0 Proz; an Füllmaffe habe man 
11,5 Proz. erhalten, und diefe habe im Durhichnitt aller Sude 82,0 Proz. ab» 
folırten Zuder ergeben, fo ftellt fich die A wie il: 


Polarifation des Saftes . . a Baray..12;0 
ab 1/50, zur Berechnung auf Rüben sus s 2393 0,6 
100 Thle. Rüben enthielten alfo . 11,4 ER Zuder. 


100 Thle. Rüben ergaben 11,5 Thle. Füllmaffe von 82,0 Proz. Zucker, 

an 2 2 . — 9,43 Ihle. Zuder. Die Ausbeute betrug alfo 89,7 Proz. 
des in Arbeit genommenen ZJuders. Man fann diefe die abfolute Ausbeute 
in der Füllnaffe nennen. 

Der Gefammtarbeitsverluft beträgt 11,4 — 9,43 — 1,97 Thle. Zuder 
auf 100 Thle. Nitben; derfelbe Berkuft fällt auf 11,4 Thle. Zuder, er beträgt 
aljo 17,3 Proz. vom Zudergewict. 

Da jene Bezeichnung der Ausbeute leicht zu Mißverftändniffen Beranlaffung 
geben Tann, fo führt man zwedmäßig als Endrefultat mr die Verluftzahlen an, 
welche fich Teiet mit anderen ähnlichen vergleichen laffen. Ob man den Verkuft 
befjer auf 100 Nitben oder auf 100 Zuder bezieht, ift fchwer zu entfcheiden; es 
läßt fich für und gegen beides Mancherlei anführen; bevechnet man alfo beide 
Zahlen, jo erhält nıan das Harfte und vollftändigfte Bild. 

Man beachte, dag weder aus einer Fleinen Anzahl von Vergleichen, noch) 
aus geringeren Unvegelmäßigkeiten fofort beftinmmte Bolgerungen gezogen werden 
dürfen, fondern daß hierzu längere Beobachtungen und größere Durchichnitte er= 
forderlich find. Man vergeffe nicht, daß diefe Unterfuchungen zunächft nur den 
Zwed haben, auf Unvegelmäßigfeiten und Fehler des Betriebes aufmerkfam 
zu machen, und daß diefer Zwec durch häufige und gewilfenhafte Beftinmungen 
in der bejchriebenen Weife ficher zu erreichen ift. 


mithin 


I. Die Naffineriearbeit. 


Nur in einzelnen Fällen wird aus dem Kübenfafte unmittelbar eine Waare 
erhalten, welche zum Berbrauche benutt werden fan. Es haftet dem Nohprodufte 
ftetS ein eigenthlmlicher, feinen Urfprung verrathender Geruch) und Gefchmad an, 
der zwar nicht immer fogleich hevvortritt, der aber den rein fügen Gefchmad des 
vollfommen gereinigten Zuders beeinträchtigt. Diefer unangenehme, dem Nüben- 
vohzueker eigenthiimliche Gefehmad kann von demfelben allerdings durch eine ver- 
mehrte Sorgfalt in allen Neinigungsarbeiten fern gehalten werden, allein es 
verbleibt die Umwandlung des Rohzuders in veine und rein fcmedende Berbrauchs- 
twaare meift einer zweiten Keinigungs- oder Raffineriearbeit überlaffen, die in- 
deffen nicht immer eine von der Rohzudererzengung getrennte zu fein braucht. 

Wenn aus jehr gut fültvintem Diefaft, vermittelt forgfältigften Kochens und 
Ausdefens vein weißer Zuder in einzelnen, Lofen, wohl ausgebildeten Sriftallen 
dargeftellt und von jeder Spur anhängenden Sirups vollfommen getrennt wird, 
fo kann derfelbe vermöge feines reinen Gefchmades in jeder Weile zum Berbrauc) 

Wegweifer in der Suderfabrifation. 18 
er 
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empfohlen werden. Allein folder reiner Kriftallzuder ft trog aller dahin gerich- 
teten Bemühungen nocd) wenig in Aufnahme gefonmten. 

Die eigentliche Naffineriearbeit fegt das Borhandenjein des in der Noh- 
zuderfabrif dargeftellten Nohzuders (erftes, zweites oder Nachproduft) voraus, 
unterwirft denfelben einer grümdlichen Neinigung und ftellt daraus in gefonder- 
ter Tabrifation raffinirten Juder dar. 

E8 giebt aber auch nocd) Kombinationen beider Arbeiten, welche Berbrauchs- 
zuder erzielen laffen, in welchen nicht aller Zuder die Kaffination durchgemacht 
hat; folder Kombinationen werden wir verfchiedene in dem dritten Theile, der 
Melisarbeit, fennen lernen. 

Wir betrachten zunächft die Darftellung der Brodraffinade. 

Die Beimifchungen, von welchen der Rohzuder befreit werden muß, beftehen 
außer dem Waffer in Farbftoffen, Gummi, Salzen, fogenannten Ertraftivftoffen 
und unlöslichen Stoffen, wie Sand und Trümmern verfchiedener Art. 

Die Reinigungsmittel, welche man zur Entfermmmg diefer Körper anwendet, 
find tm Wefentlichen diefelben wie diejenigen, welche bei der Behandlung der 
Kübenfäfte vorkommen; die Knochenfohle ift das hauptfächlichfte und unentbehr- 
fichfte derfelben. Pi 

Die Arbeiten der Naffinirung begreifen die Darftellung und Neinigung der 
Zuderlöfungen oder Slärfel, da8 Kochen und Füllen in Formen, die Behandlung 
der Brode auf dem Boden durd) Deden, und das Trodnen des fertigen Zuders. 


Das Schmelzen und Klären. 


Mit „Schmelzen“ oder Hlären bezeichnet man die Auflöfung des Rohzuders 
oder die Darftellung des Klärjels. Zur Bereitung der Löfung dienen Pfannen 
von der Geftalt der Scheidepfannen mit Doppelboden oder folche mit Dampf- 
heizung, welche mittelft einer Schlange oder durch) offene Einftrömung wirken. Als 
Töfungsmittel dient veines Waffer oder Abfüßwaffer der Filter. Zur Entfernung 
der mechanisch dem Zucder anhaftenden fremden Stoffe wird die Löfung häufig 
geklärt. Man vermifcht fie mit Blut bei einer Temperatur, bei welcher das Ei- 
weiß noch nicht gerinnt, zuweilen unter Zufag von feiner Rnochenfohle, und erhitt 
allmälig bi8 zum Siedepumfte. E8 entfteht dann an der Oberfläche der Flüffig- 
feit eine ftarfe Dede von dem ausgefchiedenen Eiweiß ımd der Kohle. Man zieht 
die Young unter der Dede ab, fchöpft diefe auch wohl mit einem Schaumtlöffel 
ab und filtvirt duch Sadfilter, Fachfilter oder Borfilter. Schaum und Rücdftand 
in den Filtern werden mit Wafler ausgefocht und dann ausgepreft, wm den 
Zuder möglichjt daraus zu gewinnen. 

Was die Zufäße beim Klären anbetrifft, fo werden diefelben häufig auch 
ganz weggelafjen. Namentlich das Mnochenfohlepulver ift vielfach) in Wegfall 
gefommen. Bon Blut ficht man deghalb, wenn möglich ab, weil durd) daf- 
jelbe fremde Körper, namentlich Safe, in das Klärfel fommen, die jedenfalls 
Nachtheil bringen. Die Altalifage betragen 0,8 big 0,9 Proz. vom Gewicht 
des Dlutes, find alfo durchaus nicht zu vernachläffigen. Auch hat die Anwendung 
der jehr Leicht in Fäulniß übergehenden Slüffigfeit Unannehmlichfeiten, und die 
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verfchiedenen, mehr oder weniger mit einer Reinigung dargeftellten Albuminpräpa- 
vate find in der Negel zu foftipielig. | 

E38 giebt allerdings Fälle, in denen das Klärfel in Folge gewifjer Beimen- 
gungen ohne Blut nicht völlig „blank“ zu erhalten ift, und auf jolche pflegt man 
denn auch wohl diefen Zujag zu bejchränfen. 

Bielfach ninmmt man fo viel Kalf zum Schmelzen oder Klären, wie fich in 
dem Auflöfungswaffer Köft, es hängt dies ebenfalls von der Beichaffenheit des 
Zuders ab; das filtrirte lärfel joll nur eine jehr Schwache, mit empfindlichjtem 
Papier und nad) einiger Zeit hervortretende alfaliiche Keaktion zeigen. 

Bis zu einem gevoiffen Punkte fanın auch Kalt und Phosphorjäure als Er- 
fat des Blutes dienen; e8 wird dadurch mit der nachfolgenden Sadfiltration eine 

Märung bewirkt, welche häufig, wenn auc) nicht in allen Fällen, die Anwens 

dung von Blut entbehrlich machen fan, 


Das Schleudern. 


Solche Zuder, welde nicht rein oder hell genug find, um bei der in der 
betreffenden Naffinerie gebräuchlichen Filtration oder der verfügbaren Menge 
KRuochentohle ein nach dem Filtriren hinreichend entfärbtes Klärfel ergeben zu 
- können, werden vielfach durch Schleudern einer vorläufigen Keinigung von einem 
Theil des anhängenden Strups unterworfen, man erhält fo in jehr Funzer Zeit 
fir die Märung Hinveichend reinen Zucer und erlangt dadurd) die Möglichkeit, 
auch geringere Zuder ohne Vermehrung der Filtration zu Raffinade zu verarbei- 
ten. Dies gilt fowohl für Kaufzuder, al8 für die geringeren Nachprodufte der 
Kaffinerie jelbft. 

Das Ausjchleudern felbft gefchieht in der Weife, daß man den betreffenden 
Zuder mit einem wenig verdiinnten paffenden Sirup, welcher der Fabrikation an 
einer geeigneten Stelle entnommen wird, maijcht, das Gemifch, welches die geeig- 
nete Konfiftenz haben muß, ausfchleudert und in der Trommel auf irgend eine 
Weife ausdedt. Die Anwendung des Dampfes von außen (jogenannte ruffilche 
Damıpfderfe ©. 253) ift Hier am Dxte, während die übrigen Anmwendungsarten 
de8 Dampfes entweder wegen der Auflöfung von Zuder oder wegen de3 Bedarfs 
an Zeit weniger pafjend fein werden. 

Wie die beiden Produkte, Zucer und Sirup, hierbei ausfallen, ift im Allge- 
meinen nicht zu fagen, da mannichfache Umftände den Erfolg beftimmen, aber e8 
wird jedenfalls, abgefehen von dem etwa zugefegten Sirup, dev Nohzuder in 
- befferen Zuder und geringeren Sirup getheilt; evfterer joll von der Beschaffenheit 
fein, daß er nunmehr Klärfel von der gewünjchten Keinheit zu fiefern vermag; 
feßtever wird wie andere Sirupe der Naffinerie. weiter verarbeitet und liefert ein 
Nachproduft, welches wieder der gleichen Behandlung unterworfen oder aucd) für 
fich ungefcehmolzen werden fan. 
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Das Filtriren. 


Das von den Sadfiltern oder Fachfiltern kommende Klärfel wird wie Did- 
Jaft filteirt. | 

Im Allgemeinen find die Filter in der Kaffinerie größer, namentlich weiter, 
die Körnung der Rnochenfohle aber feiner als bei der Rohzuderfabrifation. Man 
wendet ftetS gefchlofiene Filter und zwar mindeftens zwei, häufig aber auch bis 
zu fünf verbundene an. | | 

Dei diefer Filtration wird vorzugsweife auf Abjorption des Farbitoffes 
hingearbeitet und erfahrungsmäßig auf lange Berührung zwilchen Kohle und 
Klärfel, fowie auf hohe Temperatur gehalten. Man läßt das Slärfel verhält- 
nigmäßig langjam abfliegen und unterbricht dann, wenn die Zarbe die gewünfchte 
Helligkeit nicht mehr zeigt. Meiftens wird dann noc) eine Zeit lang das etwas 
mehr gefärbte Klärfel befonders aufgefangen und zur Herftellung geringerer 
Waare, oder auc zu Dedzuder beftimnter Brode benugt, und wenn aud) die 
hierfite Feftftehende Grenze der Färbung erreicht ift, auf eim frifches Filter iiber- 
‚gedrückt. | 

Wenn in einer Raffinerie mehre Arten vaffinirten Zuders dargeftellt wer- 
den, auch die reine zum Deden beftimmte Löfung, das „Dedklärfel“, filtrirt wird, 
jo fan man im zweterlet Weife verfahren: man Fan jede Art Klärfel fiir fich 
über getrennte Filter oder Filterbatterien oder eine nad) der andern über diefelben 
filteiven. Erfteres ift der vationellere, legteres der aus mancherlei Gründen am 
häufigften befolgte Weg. Man überfieht hierbei, daß ein gewiffer Antheil veineren 
‚Klärjels durch die VBermifchung mit dem nachfolgenden geringeren verfchlechtert 
wird. Es ift fehon früher bemerkt worden, daß diefe Bermifchung in viel höhe- 
rem Maße ftattfindet, als man gewöhnlich annimmt. 

Das Abjüpgen gefchieht meift mit heißem Waffer, die erften Antheile der 
von Wafjer verdrängten Löfung gehen zum unfiltrirten Mlärfel zuriid, das Uebrige 
wird zur Schmehpfanne geleitet. Auf das Abfüßen ift befondere Sorgfalt zu 
verwenden, will man fich vor Berluften bewahren; bei den großen Kaffinerie- 
fültern ift Faltes Waffer von unvollfommener Wirkung, wenn e8 unmittelbar auf 
die ehr Fonzentrirten Klärfel folgt; die Temperatur des heißen ift möglichft hoch 
zu halten, weil jonft bei der langen Dauer des Abfüßens Leicht Zerfegungen 
ftattfinden. 

Außer den Yarbftoffen werden auch Kalk, fowie Alfalien von der Kuochen- 
fohle abjorbirt; Legterer Umftand befonders ift wegen des fehädlichen Einfluffes 
‚ der Altalien beim Kochen und auf den Gefchmad de8 Produktes, wichtig (. 1.). 
Das Berhältniß, in welchen man die Knochenkohle anwendet, ift ein fehr ver- 
Ihiedenes. Man wendet zwifchen 30 und 100 Proz. von Gewicht der verarbei- 
teten Nohzuder an Kohle an; da8 VBerhältniß wird aber aud) in gewiffen Fällen 
auf 150 gefteigert. 

Man Läßt die Knochenkohle 8 Tage und mehr, bei den größten Filtern 
jelbft 3 Wochen in Gebraud). 

Die Reaktion, welche das filtrirte Klärfel zeigen foll, ift jchon oben angegeben 
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worden, eine größere Alkalität wirde den Gefchmad des Zuders beeinträchtigen, 
bei fauver Reaktion wirde man erwarten müffen, lofe und leicht feucht werdende 
Brode zu erhalten. Man verlangt außerdem von einem guten Klärfel, daß cs 
feinen Niederfchlag mit Galläpfeltinktur gebe, was die Gegenwart proteinartiger 
Berbindungen anzeigen wide. 

Die Kohle muß von befter Befchaffenheit fein. 

Der Kalkgehalt der Kaffineriefohle ift meift ein jehr geringer, obwohl bei 
der Wiederbelebung Salzfäre in der Regel nicht angewendet wird, indent nicht 
jo viel Kalk Hyizufommt, wie das forgfältigfte Wajchen mit veinem Waller, dem 
diefe Kohle unterworfen werden muß, wegführt. Der Kalfgehalt ift meift unter 
7 bi8 8 Proz. und fällt bi8 auf 3 bi8 4 Proz. Weiterer Abnahne beugt man 
durch Filtration ftark gefalfter Strupe oder Nacjprodufte, oder auch dadırcd) vor, 
daß man nad) einer gewiflen Zeit die Kohle aus dem Betriebe entfernt. Die 
Gährung wird bei der Kaffineriefohle felten angewandt und tft auch nır da noth- 
wendig, wo fehr unveine Zucder verarbeitet zu werden pflegen. Man wäjcht nur 
jehr forgfältig, theilweife in den Filtern nad) dem Abfügen, dann in dev Wajch- 
mafchine oder mittelft Handwäfche, dämpft, trodnet und glüht. 

Auskochen mit Soda findet zumeilen ftatt; auch läßt man wohl von Zeit zu 
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unbedingt erforderlich. 
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Bei Berarbeitung folcher Zuder, welche nach dev int Vebrigen wirkfanten 
Filtration ein Märfel von ftarf alfalifcher Bejchaffenheit geben, erhält man 


theils Naffinaden von einen nicht vein füßen Gefchmad, theils jo alkalische e 


Nachprodufte, daß deren Wiederverarbeitung in der Raffinerie Hindernifje dar- 
bietet... Diefe zeigen fich tHeils in fchrierigerem Kochen, theil® in mangelhaften 
Auskriftallifiven und find auf die Wirfung der freien Alfalien zurüdzuführen, die 
bei gewiffen in vierten Kapitel ausführlich dargelegten Arbeitsweifen vorkommen. 
Da die Rnochenfohle in zu großer Menge angewandt werden mühte, wenn mar 
mit derfelben diefe Menge freien Alfalis entfernen wollte, jo ift man darauf 
angerwiefen, in derartigen Zudern das Alfalt auf andere Weife unfchädlich zu machen. 

Man wendet hierzu einen Zufag verfciedener Säuen zum Klärfel an; 
unter denfelben ift dev Vhosphorfäure vor allen anderen dev Vorzug zu geben. Die 
dadırcd) neutcalifirten und dann von dem abgefchiedenen phosphorjanren Stalfe befveiten 
Klärfel Kiefern eine veichlichere Kriftallifation und ein Produkt von veinerem es 
fchmade, und e8 gilt dies fowohl für Naffinevieklärfel als folhe, wie auc) für 
- Klärfel, welche aus den betreffenden Nachproduften behufs deven Entfürbung dars 
geftellt werden. | 

Im Allgemeinen aber ift e8 als ein Fehler zu betrachten, wenn die Koh> 
zucerfabrifen folche Zuder Kiefern, welche eine derartige Berbefferung der Reaktion 
bezüglich Neutralifation der freien Alfalien, außer der durch die Filtration bewirf- 
ten nöthig machen. 
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Das Kohen und Ausfüllen. 


Eine reine und farblofe Juderlöfung wiirde bei den Berdampfen vollftändig 
friftallifiven und reinen und weißen Yuder liefern. Allein auch die beften Klärfel 
enthalten ftets, wenn auc) in jehr geringer Menge, fremde Stoffe, jedenfalls etwas 
durch die Wärme umgeänderten Zuder; außerdem wirde zur Trodniß eingedampf- 
tev Zuder fein empfehlendes Ausfehen befigen. Man läßt daher auch bei den 
veinften Produkten der Filtration immer etwas Wafler beim Kochen unverdanpft, 
um den Zudfer nach Entfernung des umgebenden Sirups in fehön kriftallifirter 
Form und vollfonımen von fremden Stoffen befreit erhalten zu können. Auch die 
äußere Öeftalt, in welche das fremde Produft gebracht werden foll, macht eine 
gewifje Slüffigfeit dev gefochten Maffe nöthig. 

Daraus ergiebt ich, daß man die Klärfel nicht einfach zur Trodne ver- 
dampfen, jondern mit Nücficht auf ihre Reinheit und auf die Eigenfchaften, welche 
der fertige Zuder zeigen fol, in verfchiedener Weife verfochen muß. 

Das Kochen de8 Brodzuders ift nur eine Abänderung des Kornfocdhens 
(j. Kap. 7) und zwar eine je nad) der Reinheit des Klärfels, welche jedoch bei 
 Raffinaden immer fehr nahe an 100 ftehen muß und werig Abweichungen zeigt, 
etwas verjchtedene. Außer diefem Gefichtspunfte ift aud) die Rücficht auf Ge- 
Ihmad, Gewohnheit oder Borurtheil der Käufer maßgebend. 

‚sn den meiften Fällen verlangt man ein bläufiches Anfehen des fertigen 
Zuders; um diefes zu erreichen, wird etwas feinftes Ultvamarin während des ' 
Kochens zugefegt. Man Fan dadurd; einem weißen Zuder einen blänlichen 
Schein geben, wodurch er wohl weißer erfcheint. Allein ein nicht rein weißer 
Zuder wird dadurch) nicht verfchönt, indem die blaue Färbung eine etwa vorhans 
dene gelbliche nicht verdedt, fondern fchmugig erfcheinen Yäßt. 

Nur ven weiße Zuder vertragen alfo das ganz überflüffige Blau, defien 
Stärfe fich allein nach dem DBortheil richtet, dem man genügen muß. 

Man hat im VBafııım die Möglichkeit, die Maffe genau in denjenigen Ver: 
hältniffen der Zemperatin und äußeren Befchaffenheit zu erhalten, um unmittel- 
bar in die Kormen ausfüllen zu können. Imdeffen gefchieht dies nicht immer, 
jondern man benugt vielfach ein Zwifchengefäß, welches man Kühler nennt, wel- 
ches aber vielmehr ein Anmwärmer ift und von dem fchon früher die Rede war 
(S. 244), theilg um genau die als zwedmäßig erkannte Ausfülltenperatur 
zu erzielen und während dev Arbeit des Ausfillens inne zu halten, theilg 
um mehre Sude zu vereinigen und durd) das Ausfüllen des Gemifches eine 
gleichförmigere Waare zu erzielen, theil® endlich, um bei mangelnder Zeit 
das Dakıım fofort wieder befchiden zu können, ohne auf das Ausfüllen warten 
zu miüflen. | 

Die gefochte Deaffe wird auf Formen gefüllt. Diefelben haben eine den 
Zuderbroden oder Zuderhüten entfprechende Größe und Geftalt und werden af: 
finadeformen genannt. Sie faffen 15 bis 17 Kilogramm Füllmaffe und liefern. 
Brode von 10 bis 12 Kilogramm Schwere. 
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Die Deffuungen in der Spite der Formen, durch welche nach dem Erkalten 
der Sirup abzufliegen hat, werden vor dem Füllen verftopft. Dazu bediente man 
Fig. 134. fich früher eines zufammengedrehten Lein- 
Mm wandläppchens; jet wendet man in der 
Kegel Furze verzinnte Nägel mit breitem 
Kopfe, oder ähnlich geformte Stifte aus 
glatten, hartem Holze an, über welche 
ein Stüd Leder oder befler eine 
Summtiplatte gefteift ift, fo daß der 
Kopf davon bededt ift und die Form durch) 
ihre eigene Schwere dicht darauf fteht. 
dig. 134 ftellt einen folhen Forms 
verfchluß dar. Stift und Kopf find von 
Hol, die Dichtung von Gummi. 

Man benugt Formen aus Eifenblech, 
die im Sunern einen fefthaftenden An 
ftrih) von Sirnißfarbe und Lad erhalten, 
außen niit Firnißfarbe angeftrichen find. 
Formen aus anderen Materialien, namentlich jolche aus Pappe und mit Yeimvand 
gefütterte Blechformen haben fich bisher nicht als dauerhaft bewährt. 

Die neuen Blechformen werden, um fie für den Anftrich vorzubereiten, 
mechanisch durch Kragen mit Sandpapier und dgl., dann mit fchwefelfäurehaltigen 
Waffer forgfältig gereinigt, gefpilt, vafch abgetrodnet und vollftändig getrodnet. 
Bon alten Formen, deren Anftrich erneuert werden joll, wird die Farbe durd) 
Kochen mit Sodalauge entfernt, dann werden fie gefpült, mit Sandpapier abgerie- 
ben u.f.w. Der Anftrich, den die Formen im Innern erhalten, befteht aus Dlei- 
weiß oder Zinfweiß, auch wohl zugleich Bleiglätte und Mennige (4.9. 10 Ölätte, 
5 Mennige, 85 Bleiweiß), die mit Yeinölfieniß oder Leinöl abgerieben find. Zur 
Bereitung des Firniffes wird reines, abgelagertes Leinöl in einem fupfernen Keliel 
mit 2 Proz. Bleiglätte ungefähr eine Stunde lang unter fortwährendem Umrüh- 
ven, mäßig ftarf exrhist, bis alle Feuchtigkeit ausgetrieben und der Fleinblafige 
Schaum verfehwunden if. Mit diefem Steniß wird die Yarbe verrieben. 

Anftatt der Metallpräparate wird auch wohl Umbra oder eine andere Erdfarbe 
genommen, welche dort angewandt werden müffen, wo der Gebraud, von Dleipräpa- 
vater amtlich verboten ift. Nachdem der erfte Anftrich troden geworden, wird ein 
zweiter gemacht, ein dritter ift nur felten nöthig. Hierauf wird mit Kopallad, dem 
etwas Firnißfarbe zugefegt ift, ladirt. Der äußere Anftrich ift meiftens vothe 
Firnißfarbe, aus Mennige oder einer vothen Exrdfarbe und Yirnif. Das Trod- 
nen der Anftriche muß bei hoher Temperatur gefchehen, bei 105 bis 110%. 8 
dient dazu dev Trodenofen, eine gemauerte Kammer, die durd) eiferne Heizröhren 
geheizt wird md die mit eifernen Stangen durchzogen ift, auf welche die Kormen 
zu liegen Fonımen. Bei hinreichend hoher Temperatur ift das Trodnen (richtiger 
das Erhärten) in etwa 5 Stunden beendet. 

Zum Einfüllen der Zudermaffe in die Formen dienten bisher die oben 
©. 246 bejchriebenen Füllbeden. 




















280 Siebentes Kapitel. Das Kochen und die Fabrikprodufte. 


a - 

Die Arbeit ift eine fehr mühfame und erfordert Fräftige Arbeiter. Mean - 
Ihöpft die Füllmaffe mit einem fupfernen langgeftielten Schöpfer in das-Deden, 
das hierber auf einen neben dem Anwärmer ftehenden hölzernen Schemel oder auf 
einen, an dem Anwärmer aufgehängten oder befeftigten eifernen Bügel fo geftellt 
ift, daß nichts von der Füllmaffe verloren geht. Um völlig gleich beichaffene Filll- 
mafje in die Kormen zu bringen, muß während des Fiillens gerührt und die Tem- 
peratur ımverändert erhalten werden. Me 

Die Temperatur der Füllftube ift in dev Negel 35 bis 40° (27 bis 30R.); 
fie muß jo hoch fein, damit das Erkalten der Füllmaffe in den Formen langfam 
erfolge, wie e8 zum guten Ablaufen des Sirups durchaus nothwendig if. Bei 
niederer Temperatur wide die Maffe in den Fleinen Formen’ fo vafch erfalten, 
daß ein zu dichtes, zu feinförniges Brod entftehen wiirde, von welchem der Sirup 
nicht abfließt. Die Abkühlung muß gleichmäßig erfolgen, die Formen miüffen 
gegen Luftzug gejchiitst ftehen, fonft wird die äußere Ninde des Brodes zu dicht, 
entläßt den Strup nicht, und läßt auch die Deden nicht durch; fie Köft fic Fpäter 
von der inneren, gröberförnigen Maffe ab. 

Die Brode werden zum Füllen in Reihen aufgeftellt, die an der Wand deg 
Sulldaufes beginnen und durch einzelne eiferne Ständer geftiigt werden. In dem 
Maße als vorhergehende Neihen gefüllt worden find, werden neue Reihen hinzu- 
gefügt und ebenfalls gefüllt, bis das Tagewerf beendet ift. | 

Diefe Art des Ausfüllen ift eine fehr miühfame, viele Kräfte erfordernde 
Arbeit. Man hat daher mehrfache Einrichtungen ausgeführt, um fie durch mecha- 
nifhe Hälfsmittel zu erleichtern. Die empfehlenswerthefte, auch in der Noh- 
zuderfabrifation anwendbare, ift die Herbft’fche Füllyauseinrichtung. Anh für 
die Hortjehaffung der Brode vom Füllhaus zum Boden u. f. w. find mechanifche 
Hilfsmittel im Gebrand). | 


Dodenarbeit und Deden. 


Man ftellt die Formen in Keihen auf Geftelle (Stellagen). Ein vierjeitigeg, 
etwa 0,5 Meter Hohes Rahınmwerk, aus ftarfem Holze, trägt einen Boden, welcher 
aus einzelnen, lofe neben einander Kiegenden ftarfen Brettern befteht, in denen fid) 
Deffnungen für die Spigen der Formen befinden. Die Bretter haben eine jolche 
Breite und die Deffnungen derfelben find fo weit von einander entfernt, daß die 
aufgeftellten Formen oben einander berühren und genau fenkrecht fichen. Ein Latten- 
geländer von entfprechender Höhe Hält die äußerften Neihen der Formen. Zum Weg- 
leiten des abfließenden Sirups liegen zwei fhräge, in der Mitte fich zu einer Ninne 
vereinigende, mit Blech bejchlagene Flächen unter dem ganzen Boden, welcher die 
Formen trägt. Der auf diefen fchrägen Flächen aus dem ablaufenden Sirupe 
nad) umd nad) austriftallifivende Zuder läßt fich na) Wegnahme des dircch- 
lochten Bodens Leicht mit einem Schabeifen abftoßen. Die Länge der Geftelle ift 
von der Breite des Bodens abhängig; fie befinden fich) nämlich zu beiden Seiten 
de3 Bodens, einen Gang zwifchen fich Laffend. Die Breite ift fo, daß man von 
den Seiten in die Mitte veichen kann. Auch eiferne Öeftelle werden jeßt öfter 
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et Ste werden entweder aus paffend gelochten Platten von Schmiedeeifen 
oder aus Gufftücen von geeigneter Kom zur Aufnahme der Brode zufanmengefegt. 

Bei guter Beichaffenheit der Füllmaffe und gehörig hoher Temperatur des 
Bodens (30 bis 36% E.) wird der Sirup (der grüne Strup) etwa 24 Stunden 
nach dem Oeffnen der Stöpfel zum großen Theil abgeflofien fein, jo weit als dies 
überhaupt möglich. CS fann dann zur Vorbereitung der Brode fiir da8 Deden, 
und hierauf zum Deden jelbft gefchritten werden. Unter weniger günftigen Untz- 
ftänden, und in manchen Yabrifen überhaupt, wartet man damit bi8 zum zweiten 
oder dritten Tage nach der Entfernung der Stöpfel. 

Mittelft einer Kleinen Hade wird die obere Schicht der Brode, etwa 1 bis 
2 Zoll tief, abgehadt und abgefragt, oder mittelft einer befonderen Mafchine aus- 
gedreht, fo daß der Boden völlig eben wird. Diefe Mafchine befteht aus einer 
Ace, welche in zwei Yagern ruht, nach beiden Seiten hin diber diefe Lager hin- 
ausgeht, an.dem einen Ende eine Kurbel zum Drehen, an dem anderen ein Syften 
von zwei oder drei radial und etwas fchräg geftellten Klingen oder Mefjern trägt, 
deffen Durchmeffer dem oberen Durchmeffer der Formen gleich ift. Gegen die 
fich) drehenden Klingen werden die Brode in der Form gedrüdt, natirdlich mit 
Borficht,. damit die Ladirung der Formen nicht leide. Wird das Mefleriyfteit 
abgefchraubt und gegen ein anderes geformtes ausgetauscht, jo Hat man die Mia- 
Ichine zum Anfpigen der Brode, welche in Fig. 135 abgebildet ft. Das zum 
Ausdrehen dienende Meffersyften ift in der Figur an der Erde Tiegend dargeftellt. 


Fig. 135. 
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Das Deden dev Brode gefchieht jest fehr allgemein auf folgende Weife. 
Man bringt von dem abgehadten oder ausgedrehten Zuder, nachdem derfelbe durch 
ein grobes Sieb geworfen ift, um die etwa vorhandenen Klumpen zu befeitigen 
und zu zerdrüden, eine Schicht auf die Brode, drüdt diefelbe möglichft gleich 
und mäßig feit und ebnet fie (planirt fie) mit Hilfe des fogenannten Rub- 
fußes, einer, mit einen Stiele verfehenen, ein wenig fonveren Scheibe. Hier und 
da gejchteht das Planiren des aufgebrachten, grobpulverigen Zuders auch) exit am 
anderen Tage nad) dem Aufbringen. 

Durd) wiederholtes Aufgiegen von dichtefter, Falter Zucerlöfung wird nun 
der, der Zudermaffe anhängende Sirup verdrängt, indem die Löfung langfanı 
und gleihförmig durd) die kriftallinische Maffe Hindurchfidert, den gefärbten Sirup 
vor fich Her fchiebend und die Kriftalle abfpiilend. Die ZJuderlöfung (Dede oder 
Dedflärfel) muß begreiflich jo fonzentrivt fein, daß fie nicht Löfend auf den Zuder 
wirkt; man giebt ihr eine Konzentration von 67 bis 68 Proz. Ball. kalt gewo- 
gen. Die aufgebrachte Schicht pulverigen Zuders (Dedzudfer) bewirkt das gleich- 
fürmige Eindringen der Dede in das Brod und dient eventuell aud) noch zur 
völligen Sättigung der Dede mit Zuder. Zum Aufgiegen der Deden wendet 
man rec)t zwedmäßig eine Gießfanne an, deren Ausguß aus einer flachgedricten 
Köhre befteht, jo daß die Flüffigfeit als ein dünnes, breites Band ansfließt. 

Da der Dedzuder eine Krufte befommt und bald vollftändig zu einer dichten 
Deafje erhärten wiirde, durch welche die Deden nicht zu dringen vermöchten, jo 
wird er einige Minuten vor dem Deden, jedesmal oder fobald e8 nöthig ift, 
gebrauft, das Heißt mittelft einer Fleinen Gießfanne, deren Braufe möglichit 
feine Töcher hat, mit Falten, EHarem Waffer Leicht oben hin überfprigt. Sollte 
dennoc) auf den Broden die Dede ftehen bleiben, jo muß diefem durd) Einhauen 
oder Durchftechen der hart gewordenen Schicht abgeholfen werden. Mit dem 
Deden wird fortgefahren, bi8 die Brode durchaus feine Färbung mehr zeigen, 
oder „nett“ find. Die unterdeß in den verichiedenen Perioden ablaufenden Strupe 
heißen grüne, halbgededte und gedecte, je nachdem fte nicht, oder mehr oder weni- 
ger mit dem Dedfirupe vermifcht find, oder faft nur aus diefem beftehen. 

Das Deden bedingt die Anwendung einer veineren Zuderlöfung. Zu dem erften 
Deren verwendet man den Sirup, welcher vor Beendigung des Ausdedens abfliekt 
(„gedekter Sirup“); zu dem fpäteren Deden dient ein, für den YJwed mit großer 
Sorgfalt aus fchon fehr reinem -Zuder a bereiteter Sivup, Die Dedfläre 
oder Kläre. 

Man löft den dazu ea Zuder in reinem Waffer, Süßwaffer oder 
zuweilen Kalkwaffer in einer mit gefchloffener Dampfjchlange verjehenen Pfanne 
unter Exrhigung bis auf 90% auf und Schöpft den ficdh etwa bildenden Schaum ab. 
Die Pöfung muß nad) dem Erkalten die oben angegebene Konzentration zeigen; 
fie wird heiß über Kohle befter Beichaffenheit filtrirt. 

Manche Zuder liefern fein vollfommen Elares (blanfes, glänzendes) 
Klärfel, was für eine gute Dedarbeit unbedingt erforderlich tft; man fan den= 
jelben während des Auflöfens eine geringe Menge Blut zufegen, beifer aber das 
veinere Albumin, welches vorher in falten Waffer zu löfen ift; man muß in die 
jem Falle 6i8 zur Bildung der Schaumdede erhigen und diefe abjcöpfen; wo 
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möglich ift die Siedetemperatur zu vermeiden, da die Löfung dadurch Leicht etwas 
gefärbt wird. Blut oder Albumin fege man nur zu, wenn e8 unvermeidlich ift. 

Die Reaktion des filtrivten Dedklärfels fol derart fein, daß nach dent Ber- 
mischen mit etwas heißem deftillivten Wafler das violette Yacdkımuspapier erft nad) 
einiger Zeit bläulic) wird. Stärfere Alkalität benachtheiligt die Yarbe der Ded- 
fläve, und den Gefchniad des Zuders, eine andere Reaktion wirde den Nachpro- 
duften nachtheilig werden können. 

Der Zwed läßt fi) ftetS durc) Anwendung von wenig Haren KRalkwaf fer 
erreichen. Man achte darauf, daß dev zum Auflöfen EL: ZJuder frei von 
verändertem Juder fet. 

Dan beftimmt die richtige Konzentration der Dedttläre ‚während des Er- 
Hisens, muß fich jedoch Hier nad der Erfahrung richten, da fic für alle Fälle 
genaue Zahlen nicht wohl angeben lafjen; geringe Abweichungen find theils durc) 
die Beschaffenheit dev Zudermaffe in den Dvoden, theils durch die Temperatur auf 
den Boden bedingt. 

Die Dedkläre darf durchaus nicht opalifiven; die befte Art muß aud) in 
diken Schichten völlig ungefärbt fein. Die Konzentration und die Temperatur 
find von großer Wichtigkeit. Zu fchwach, Löft die Hläre Zuder aus dem Brode 
auf, namentlich wenn fie etwas warm zur Anwendung fommt; zu ftarf, Scheiden 
fich) aus ihr beim Abkühlen unzählige feine Zucderkriftalle aus, die beim Deden 
die Brode fo verjegen, daß die Kläre nicht mehr durchdringen fanı. Zum Ab- 
fühlen der filtvirten Dedfläre benugt man eine Kühlvorrichtung, z.B. eine lange, 
von falten, fliegendem Waffer ungebene Kühlfchlange, durch welche nıan die Slläre 
Hinducchleitet. 

Die Menge des zum „Nettwerden“ erforderlichen Dedflärfels ft je nad) 
Beichaffenheit dev auszudedenden Waare verfchieden, hängt jedoch weniger von 
deren Weiße, als von der Vollfommenheit ab, mit der der Sirup vor dem Deden 
abgezogen ift. Se vollftändiger und vafcher diefes gefchehen ift, deito Leichter 
det fid) da8 Brod aus, defto weniger Vermifchung findet zwifchen Dedklärfel und 
Sirup ftatt, defto weniger Dedklärfel ift zum Nettwerden erforderlich. 

In den meiften Fällen verwendet man zweierlei Dedkläre, eine befjere und 
eine etwas geringere. ene geht zuerjt über das Filter; fchlieglich jüßt man das 
Filter ab; das Süßwaffer wird zum Auflöfen des Juders gebraucht. 

Die Zuder zur Dedfläre werden vorzüglich aus den, von den fpäteren 
Deden ablaufenden veineren Dedfirupen erhalten. Man verfocht diefe auf große 
Formen und dedt fie mit dem legten Dedjirupe (gededten Strup) aus, namentlich) 
nit den, welcher bei dem Nutfchen entfällt (fiche unten), auch, mit Walferdede, 
da8 heißt mit einem breiigen Gemifc aus reinem pulverigen Juder und Waffer. 
Der fo gewonnene Zuder wird in einen befjeren und einen geringeren getrennt; 
diefer giebt die Kläre fiir den erften, jener die für die leßten Deden. Das Ab- 
hadjel, der Abfegzuder, von den netten Broden, zerbrochene oder mangelhafte Brode 
liefern ebenfall® Zuder für Dedfläre, ebenfo Kriftallzuder und fchöne, 
gejchleuderte Nohzuder. 

Bielfach werden fogenannte Wajferdeden angewandt, oder e8 ift doc) die 
erjte Dede eine folhe. Man vermifcht dazu den ausgedrehten Juder mit völlig 
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flaven, faltem Waffer, jo daß ein honigdider Brei entfteht. Dabei werden die 
Klumpen und harten Stüde zerdrüct und fchlieglich wird der Brei, um ihn gleich- 
fürmig zu erhalten, durd) ein grobes Steb gegeben. Zuder von ähnlicher Bes 
Ihaffenheit (Abfall) kann zugefegt werden. Die breitge Zudermaffe vertheilt man 
num auf die Formen, von welchen der Zuder genommen wurde Die Löfung 
fiefert durch das Brod, verdrängt den Strup, der ungelöfte Zuder bleibt oben als 
befondere Schicht zurüd. Die fpäteren Deden find meiftens Klare Decken, können 
aber wenigftens anfangs auch noch Wafferdeden fein, welche natürlich dann unter 
Zujag von immer veinerem Juder zu dem wieder abgenommtenen ZJuder bereitet 
werden. 

In einigen Yabrifen wird der ausgedrehte Zuder nur zum Theil wieder auf 
die Brode gegeben, während aus dem anderen Theile mit faltem Waffer eine Lo- 
jung von etwa 65 Proz. dargeftellt wird, welche man dann aufgießt. 

Eine Wafferdede reinfter Befchaffenheit wird auc) wie folgt erhalten und 
in manchen Yabrifen für Die legten Deden allen anderen vorgezogen, was jeden- 
falls auch abgejehen von dem wohl etwas Efoftjpieligeren Wege ganz gerecht- 
fertigt ift: 

Man beftimmt einen Theil der Brode zur Darftellung der Dedffläre, kocht 
fie alfo wohl etwas gröber, um weniger Deden zu benöthigen, behandelt fie aber 
fonft genau fo wie die übrigen, bi8 zum Abnutfchen (f. u.). Sie werden dann 
nicht abgedreht, fondern im noch feuchten Zuftande auf einer Kohzucderjchneide- 
majchine zerkleinert und dann in reinem (filtrirtem) falten Waffer aufgelöft. Die 
?öfung, welche nicht vollfonmen Far zu fein braucht, fondern noch Juder fuspen- 
dirt enthält, wird nicht filtrirt, fondern unmittelbar für die legte oder zwei leßten 
Deden verwendet. 

E38 ift von großem PVortheil, daß diefe. Wafferdede, wenn anders das Waller 
rein war (weßhalb man auc wohl Kondenswafler nimmt), frei von allen firup- 
bildenden Einflüffen bleibt und daß in Folge hiervon jowohl die zulegt ablaufenden 
gedeten Sirupe al8 auch der im Brode verbleibende Dedflärericitand veiner find, 
als dies bei allen heiß dargeftellten Klärfeln der Fall fein fann. 

Wenn der Dedfirup fo farblos abfließt wie die zulett aufgegebene Dedkläre, 
und wenn aus den Kormen genommene Brode, beim Bejehen, völlig frei von 
gefärbtem Sirup (nett) erfcheinen, wird der aufgebrachte Juder durch Abhaden 
entfernt, fo daß ein ebener Boden entfteht, dann wird mit einem Mefjer ein fchma= 
fer Streifen Zuder im Umkreife des Bodens fchräg abgefchnitten und diefe dann 
auf die Nutjche (dem Abjaugapparat) geftellt (genutjcht). | 

Das Nutfchen bezwedt die Entfernung eines möglichft guoßen Antheils des 
durch die Kapillarität zwifchen den Kriftallen zuriikgehaltenen Dedfirups. Diefe 
Wirfung wird dadurch erzielt, daß man den Luftdruck unterhalb der Yormfpige 
vermindert und fo durd) einen Theil des Atmofphärendruds auf der Bodenfeite 
de8 Brodes den Strup nad) der Hormfpite befördert. 

Die Figuren 136 bi8 139 ftellen den hierzu angewandten Apparat dar: 

Eine Anzahl eiferner Aöhren AA ift durch die Köhre B verbunden, wo- 
durch ein Aöhrenroft entfteht, der in Fig. 136 im Aufriß, in Fig. 137 theilweife 
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im Grumdriffe erfcheint. Die Röhren find mit einer Anzahl offener Anfäge oder 
Stuten bbb verjehen, deren Ywilchenräume der Größe der darauf aufzuftellenden 
ig. 136. 
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: Formen CC entiprechen und die fo geformt find, daß mittelft der 

| in Fig. 138 in vergrößertem Maßftabe abgebildeten „Nutfchhütchen“ 

aus Gummi, die Kormfpigen dicht in diefe Deffuungen fchliegen, 
wobei die Schwere der gefüllten Yorm Iuftdichten Schluß bewirken muß. 

Das Rahmengeftel ZE’ aus Hol dient den Formen als Stüße. 

Die Röhren werden etwa 3 Meter lang und meift in Verbindung zu zweien 
zur doppelten Länge genommen, man legt deren 6 bi8 7 neben einander und erhält 
Sig. 138. dadurd Aaum für etwa 150 DBrode Obwohl das 
Int Nutichen 24 Stunden nicht ganz in Anspruch nimmt, 
M jo bedarf man doch meift foviel Nutfchraum, tie der 
täglichen Brodefüllung entfpricht, dod) hängt die Axbeit 
wejentlich von der Natur de8 Produktes, fowie von dem 
Grade des Ablaufens ab, welcher vor dem Nutjchen be- 
wirft worden. 

Der „Nutjchbatterie“ giebt man nad) dem Abfluß, Hiev nad) e zu, eine 
geringe Neigung. Bom Hahn e führt ein Nohr nad) dem an einer pafjenden 
Stelle aufgeftellten Sirupbehälter F (Fig. 139 a. f.©.), welcher due) den Hahn e’ von 
diefer Leitung getrennt werden fan, und in den die Leitung bei f mündet. 

Diefer Strupbehälter fteht auf der andern Geite durd) 7 mit einer Yuftpumpe 
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Rutfchpunpe) in Verbindung, hat bei g ein Standglas, bei © einen ufthahn nd 
bei h einen durd) einen Hahn verfchliegbaren Ablauf. 


dig. 139. 









































Stehen die Formen dicht auf den Nutfehröhren, fo ift ee’ und 7 offen, ö, m 
und 7 gefchloffen. Die Luftpumpe bewirkt dann Puftverdiünnung in dem Nohr- 
iyftem und faugt fomit den Sirup in diefes und weiter nah) F. Erfennt man 
am Standrohr, daß der Sirup bis nahe an f reicht, jo wird e' umd 7 gefchloffen, 
i und h geöffnet und der Dedfirup aus % abgelafien, woran die Nutjche wieder 
in Thätigfeit gejegt wird. 

Bei d (dig. 137) befindet fic ein Nohranjag mit Berbindung zur Dampf: 
feitung ; von Zeit zu Zeit werden die Nutjchröhren, nad) dem ebrauche, von hier 
aus durch Dampf gereinigt, da fie fich allmälig durch Auskriftallifiven des Sirups 
verftopfen. Dabei verfchließgt man die Anjäge durd) Holzftopfen ud öffnet den 
Hahn e. Der Nutfchfirup wird mit dem gedecten Stup gemeinfchaftlich ver- 
arbeitet. 

Tach beendetem Nutjchen werden die Brode aus den Formen genommen oder 
gelöfcht. Hierauf werden fie meift angefjpigt, das heißt, e8 wird die noch etwas 
feuchte Spige durch Abdrehen etwas ftumpfer gemacht. 

Die angefpigten Brode bleiben nun mit der Form oder einer Papierfappe 
bedeckt, auf einer mit Papier belegten Stelle des Bodens fo lange ftehen, bi8 id) 
die Feuchtigkeit von der Spige gleichmäßig verzogen hat (das Umfehren); dann 
fonmen fie, auf Geftelle, in die dur) Dampfheizröhren geheizte, unten mit Deff- 
nungen zum Einftrömen der teodenen Luft, oben mit Deffnungen zum Abziehen 
dev feuchten Luft verfehene, gemauerte Trodenftube (Stove oder Stave), deren 
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Temperatur bi8 zum dritten Tage auf 25% gehalten, dann aber nac) und nad) 
auf 50° gefteigert wird. Nac) 6 bi8 8 Tagen find die Brode völlig getrocnet 
(Elingend), um dann, nad) allmäligem und vollftändigem Abkühlen, Ihlieglich 
einpapiert und verjchnürt zu werden. 


Die Nahprodufte. 


Die Sirupe, welche während des Dedens von den Broden abfließen, finden 
in verfchtedener Art weitere Berwendung. E8 ift jchon angegeben worden, daß 
die zulegt ablaufenden, „gededten“ Sirupe fi) gut zu den erften Deden der 
frifchen Brode eignen, und es ift diefe Verwendung jedenfalls die natürlichfte. Ich 
will jedoch darauf aufmerkffam machen, daß diefes Verfahren einen Kreislauf der 
Produfte bewirkt, der namentlich bei der hohen Temperatur, welcher die umlaufen- 
den Flüfjigfeiten ausgefegt find, jein Bedenken hat. Wenn man alfo bemerkt, daß 
die Dedfirupe einen fteigenden Gehalt und mehr veränderten Zuder erfennen 
(affen, al8 man erfahrungsmäßig, ohne Benachtbeiligung der Befchaffenheit des 
fertigen Produktes darin belaffen darf, jo empfiehlt e8 fich, diefen Kreislauf zu 
unterbrechen. ° Zu diefem Zwede verwendet man die Dedfirupe eine Zeit lang 
in anderer Weife und nimmt nur wirkliche Dedkläre, feinen Dedjirup zum Deden. 

Die vorher entfallenden Strupe, alfo die jogenannten halbgededten, fowie 
auch die gededten, im alle fie nicht al8 Dedkläre Verwendung finden, werden 
auf Brodzuder verkocht, welche je nad) ihrer Reinheit und nad) der in der Fabrik 


gebräuchlichen Darftellung der Dedfläre verschiedene Verwendung finden fünnen, 


von denen hier mır einige angedeutet fein mögen. Bei jehr reinem Klärfel kann 
man jelbft aus den zuerft ablaufenden oder mindeftens aus gemifchten Sirupen 
Brode erhalten, die der Kaffinade nahe ftehen, aber mehr oder weniger geringere 
Neinheit und Yeinheit befigen. Sie werden ebenfo behandelt wie jene und fom- 
men als geringere Kaffinade oder Melis in den Handel. 

Die Größe der Brode, welche man aus den Sirupen focht, richtet fich nad) 
der Reinheit des Produktes; unveinere Sirupe, alfo namentlich) die „griinen“, d.h. 
nicht mit Dedjirup vermifchten, werden auf größere Formen (Baftern, Lumpen) 
gefüllt. Nach) dem Ablaufen werden fie mit pafjenden, beim Deden der Naffinade 
entfallenden Sirupen gedect und dann entweder zur Darftellung von Dedflärfel 
benugt, mithin heiß gelöft und filtwirt, oder getrocnet und gemahlen, um Ber- 
braucszuder in Korm von Zudermehl, Karin, zu erhalten. 

Wenn die Anfertigung von Yarinen je nad) dem Stande des Marktes nicht 
vortheilhaft exfcheint, fo werden die Nachprodufte der Naffinerie auf Nohzuder 
verarbeitet; man läßt dann den Sirup nur ablaufen und dedt nicht aus, oder 
man fchleudert, ebenfall® ohne Deden oder mit einfacher Dampfdefe, und benutt 
den jo erhaltenen Zuder aller Produkte wie den ursprünglichen zum Schmeßen. 

Wird aber Yarin erzeugt, fo werden die Baftern oder Yumpen vor dem 
Aufftellen auf die Geftelle ftark geftochen, und nad) dem Ausdeden von den feucht 
bleibenden Spigen oder dunfleren Stellen befreit, ehe fie getrodnet werden. Ge- 
nutjcht werden fie nicht, das Trodnen dauert 10 bi8 12 Tage. 

Zum Zerfleinern des getrodneten ZJuders dienen die Farinmühlen. 
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II. Die Melisarbeit. 


Anftatt, wie bisher angenommen, in zwei getrennten Yabrifationen zuexft 
Nohzucer als folhen und dann aus diefent VBerbrauchszuder — in Broden oder 
einzelnen Kriftallen — darzuftellen, fann man diefen aud) in einer einzigen Ar- 
beit aus dem Nübenfafte erhalten, wenn gewifje, zum Exzielen eines Produktes 
von der gewinfchten Befchaffenheit unumgängliche Bedingungen erfüllt werden. 

E3 ift aus den Vorhergehenden Far, daß diefe Bedingungen fi nur auf 
die erforderliche Reinheit des Kochklärjels beziehen, indem man aus demfelben 
ein zum Verbraucje geeignetes Product erzielen kann, wenn e8 von hinreichend 
veiner, befonders von reinerer Zufammenfegung ift, al8 e8 der eigentliche Dicfaft 
meijtens zu fein pflegt. 

E8 fan die gewünjchte Reinheit nun entweder eine natürliche oder eine 
fünftliche, nämlid) duch Zuderzufag, den man dann Einwurf nennt, bewirkte 
fein, und man unterjcheidet demnad) zweierlei Produkte : reinen Saftmelis und 
Einwurfmelis oder furzweg Melis. Manche Fabrifen ftellen zwar: feinen Brod- 
zuder, aber doc Verbrauchszuder und zwar in der Form des Nohzuders dar; 
derjelbe wird Farin genannt und, mit Ausnahme einiger Abkürzungen bei der 
Dodenarbeit, in derjelben Weife hergeftellt, wie der Brodmelis; auc) hier fann 
man Saftfarin und Einwurffarin unterjheiden. E8 joll hier nur von der durd) 
Einwurf erzeugten Waare die Nede fein. 

Der Einwurf für den Melis Fan mım entweder in der Yabrik jelbft ge- 
wonnen werden, indem man einen Theil des Klärjels auf Melis, einen anderen 
Theil auf Nohzuder zum Einwurf verarbeitet, oder der Einwurf kann aus Koh: 
zuderfabrifen gefauft werden. Außerdem liefern die Strupe von der Melisfabri- 
fation Material für Darftellung von Cimwurfzuder, jo daß, wenn eine Fabrik 
ohne Einwurf zu arbeiten beginnen wollte, fie im Taufe der Arbeit doch ZJuder 
zum Einwurf erhalten witrde. 

Reinheit und Schönheit des Melis ft namentlich abhängig von der Menge 
des Einwurfs und von dem Grade der Keinigung, welche man demfelben hat 
angedeihen laffen; nimmt man auc) den Ankauf von verjchiedenen Zudern (vom 
geringften Nachprodufte bis zum beften Kriftallzucer) Hinzu, jo ergeben fich, mit 
Nüdficht auf die Möglichkett, aud) Sirupe einzumwerfen und den Einwurf an 
einer oder der anderen Stelle zu bewirken, eine ausgedehnte Keihe von Metho- 
den, nad) welchen gearbeitet werden fanır, die dann auch eine ganze Neihe von 
unter einander int Yeußeren in gewiffen Grade verschiedenen Zudern liefern, 
unter denen die Wahl unter anderem auc) nac) dem Gejchmad der Käufer ent 
Icheiden muß. 

Unter Hinveichender Knochenkohleanwendung und bei ftarfem Einwurfsver- 
hältnig kann die Güte des Melis derjenigen der Kaffinade begreiflich gleich fom- 
men, wie denn eine Iharfe Grenze zwifchen diefen beiden Produkten nicht aufzu= 
ftellen tt. 

Bon befonderem Einfluß auf den Gang der Arbeit und namentlic) auf die 
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Berwerthung der Nachprodufte ift immer die in der Yabrif angenommene Art der 
Dedarbeit, d. 5. die Darftellung der Dedflärfel. 

Selöftverftändlic, Läßt fich bei Klärfel von ein und derjelben Beschaffenheit, 
innerhalb gewiffer Grenzen auf Dichte des Brodes und Stärke des Korns beim 
Berfochen himvirken. Se weiter man die Konzentration fommen läßt, che man 
nachzieht, bei je ftärkerer Probe dies gefchieht, je Heinere Mengen man auf ein- 
mal nachzieht, je lebhafter man Eocht, defto Heiner werden die Kriftalle. Se Feiner 
aber die Kriftalle, defto weniger dircchjcheinend, dejto milchweiger erjcheint das 
Brod, defto weniger hart und defto fchneller löslich wird der Zuder; je größer die 
Kriftalle, dejto ducchfcheinender, gligernder, härter und langjamer [öglic wird 
derjelbe. 
Aus dem PVakırım fommt die Füllmaffe mit zu niederer Temperatur, als 
daß fic Brodzuder liefern fünnte, man läßt fie deshalb in die mit Doppelboden 
verjehenen Amwärmer fließen und erwärmt fie darin jehr allmälig und unter 
vorfichtigem Aühren auf die pafjende Temperatur, auf 85 bi8 88%. Um die 
Fillinaffe zum Ablaffen aus dem Vakuum etwas dünnflüffiger. zu machen, kann 
man fie auc) jchon im Bafuum fchlieglid) ein wenig flärfer erwärmen. 

Bei dem Erwärmen im Anwärmer oder Bafınım föfen fich die feinen Kri- 
ftalle auf, welche neben den größeren, härteren, fürnigen Kriftallen vorhanden 
find und liefern dann fpäter, beim Erkalten der Füllmafje in den Formen, die 
AZucermaffe, durch welche die Kriftalle zufanmengefittet werden, jo daß ein feiteg, 
hartes, mehr oder weniger poröfes Brod entjteht. Ein Theil des gelöften Zuders 
bewirkt auch während des Aufenthaltes dev Fillmaffe in dem Anwärmer die Ber- 
größerung der vorhandenen fräftigeren Sriftalle; diefe wachen auf Kloften des ge- 
löften Zuders. Wie im Bakıım beim Berfochen, fann num aud) im Anwärmer 
auf die Beichaffenheit des Brodes gewirkt werden; länger oder kürzer andauerndes 
Anwärmen, jchwächeres oder ftärferes Nühren ändern in leicht exfichtlicher Weife 
die Dejchaffenheit. 

Nach gehörigen Anwärmen wird zum Einfüllen dev Füllmafje in die Yor- 
men gefchritten. In Betreff der weiteren Arbeit fet auf das bei der Raffinerie- 
arbeit Gefagte verwiejen. 

Die Füllmafje fann auc) gefchleudert, der Zuder nad) einem dev neueren 
Berfahren in der Schleuder weiß gemacht und unter verjchtedenen Namen als 
Mehl oder zu Witrfeln geformt in den Handel gebracht werden (j. Seite 257). 

Die Art, wie der Einwurf ausgeführt, d. h. wie das Melisklärfel dargejtellt 
wird, forwie die mit dem Deden zufammenhängenden Theile der Yabrifation find 
faum in zwei Fabrifen gleich und es läßt fi) daher wenig Allgemeines darüber 
jagen; e8 wird mehr zur Klarheit iiber die Melisfabrifation beitragen, wenn id) 
diefelbe an einigen beftimmten, der Praxis entnommenen Beijpielen darlege. 

Erftes Beifpiel. Die Zabrif Fauft feinen Nohzuder und verlauft nur 
guten Melis. 

Bis zur Berdampfung im Dreiförper unterfcheidet fich die Arbeit nicht von 
derjenigen auf Nohzuder. Hier wird das Produft in zwei Theile getrennt: Ein 
Theil Saft, foviel wie erfahrungsmäßig nothiwendig, wird wie fir Nohzuder ver- 
focht und auf Baftern oder Pumpen gefüllt, um auf Dedzuder verarbeitet zu werden. 

MWegweifer in der Zuderfabrifation. 19 
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Der übrige, größere Theil wird mur bis etwa 40 Prozent eingedampft und 
in diefem Saft das zweite und dritte, wen möglic) auch das vierte Vroduft auf: 
gelöft. Zu Anfang der Kampagne nimmt man die Nachprodufte der vorhergehen- 
den, die man je nad) Bedinfnig durch Umfchmelzen oder aucd) Maifchen und 
Schleudern (9.275) foweit gereinigt hat, daß fie einen guten Einwurf darftellen ; 
Ipäter werden Zuder aus allen Strupen genommen, die in Kajten, Kleinen oder 
großen Behältern Friftallifirt haben, und die durd) Ablaufenlaffen (bei den guten) 
oder Ausjchleudern (bet den geringeren Produften) in Sirup und Zuder getrennt 
worden find. Wenn diefe Zuder im Ganzen zu gering ausfallen, fo wird die 
auf Rohzuder zu verarbeitende Saftmenge vergrößert und der über die Dedzucer- 
menge überjchtegende Antheil auf erftes Produft gefchleudert, welcdes dann als 
veinerer Einwurf das Produkt verbeffert. Das Verhältnig der Saftvertheilung 
wird durc die gewünjchte Befchaffenheit des Mlelis beftimmt, welche man mög- 
lichjt gleihmäßig zu erhalten fucht. Aus diefent Grunde werden die dunfelften 
legten Produkte oft gar nicht mit eingeworfen, fondern in einer befonderen Arbeits- 
zeit — im Sommer — erft einer vorläufigen Klärung und Filtration unterwor- 
fen, wobei allerdings wieder eine Keihe von Nachproduften erzielt wird. 

Das KHlärfel aus Dikfaft und Eimvmf hat 55 bis 60 Prozent; man exhigt 
mit etwas Blut zum Kochen und filtrivt über viel Knochenkohle. Cs finden alfo 
dret getrennte Siltvationen ftatt: jaturirter Saft zu Dünnfaft, Didjaft zu Ded- 
Klärfelzuder (und zu befjerem Einwurf) und Melisklärfel. Die Verarbeitung des 
legteren, einfchließlic) der Bodenarbeit, ift die dev Naffinade. 

Die zum Dedzuder beftimmten Baftern fünnen im verfchiedener Weife behan- 
delt werden. Anı einfachjten werden fie gemaifcht, gefchleudert und mit Hülfe von 
verdünnten Sirup, Wafjer md Dampf weiß ausgededt; wird dev Zuder dadurd) 
nicht weiß genug, jo fanı man ihn nochmals mit gedeckten Sirup matfchen und 
nochmals jchleudern; doch Koftet dies viel Zuder. Man bringt daher beffer die 
Daftern auf einen getrennten Bodenraum md dedt fie erjt mit gedecktem Mtelig- 
jirup und zurlegt mit irgend einer Waflerdede aus, wozu man den von den Baftern 
entnommenen Abfegezuder oder auf Kriftall gefochten und in der Schleuder weiß 
gemachten NWohzuder erften Produktes anwenden kann. 

Kıcht immer gelingt es, in diefer Weife vollfonımen weißen Zuder und farb- 
(oje Dedtläre zu erhalten. Man ftellt dann eine befondere für die legten Melis: 
decken aus dem Abfegezuder der Melisbrode felbft dar. 

Die vom Schleudern oder Ausdeden der Dedbaftern herrührenden Sirupe, 
nebjt dem Sirup von den etwaigen NRohzuderbaftern (welche al8 Einwurf dienen) 
werden mit dem grünen Melisfirup zujfammen gekocht und auf Fleine Kriftallifir- 
behälter gefüllt. Beim Ausjchleudern wird Nohzuder zum Einwurf und dem- 
jelben entjprecyender Strup u. |. w. erhalten. Bleibt von den gededten Melis- 
firupen, nachdem fie zum Bafterdeden verwandt find, nod) ein Theil übrig, fo wer- 
den fie entweder zır den erften Melisdeden verwendet (was jedoch weniger emipfeh- 
(enswerth) oder man Focht fie auf Baftern, wo fie nad) dem bloßen Ablaufen einen 
guten Ermvirf bilden; der Sirup davon geht zum übrigen Bajterfirup.- 

Sch Habe verjucht, diefe Arbeit in dem folgenden Schema I. überfichtlich 
darzuftellen, 
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Bei diefer, wie bei allen ähnlichen Arten zu avbeiten, findet ein gewiffer 
Kreislauf der Produkte ftatt, die nicht eher aus dem zu durchlaufenden Wege aus- 
fcheiden, als bis fie denfelben zum Theil mehrmals gewandert find. Hierbei fanır e8 
nicht ausbleiben, daß in den, wenngleic) fonzentrivten Pöfungen, in Folge ihres geringen 
KRalfgehaltes und der vielfach wiederholten Berührung mit warmer Luft, ein Theil 
Zucker verändert wird und zwar um fo mehr, je mehr diefer Kreislauf fich aus- 
dehnt, fo daß unter Umftänden fogar fanre Sirupe entftehen können, die dann nod) 
mehr zur Umfegung geneigt find. Dt eine jolche Umfegung zu einem gewifjen 
Grade gediehen, fo ftellen fi die Folgen leicht in feuchten und mikfarbigen Bro- 
den dar und es läßt fi das Uebel wohl nur durd) Abbrechen der Arbeit und 
gründliche Keinigung aller Ninnen, Geftelle u. |. w. abfteller. Häufige Ber- 
gleihsprüfungen mit den betreffenden Sirupen, namentlic, den Meltisfirupen und 
der Dedfläre, fowie dev Ainde der fertigen Brode auf veränderten Zucer, deffen 
Bildung übrigens niemals ganz zu vermeiden ift, der-aber auch tn dem äußerften 
Theile des fertigen Produktes nm in Faum nachweisbaren Spuren vorfommen 
darf, geben allein Auffchluß über die etwaige nachtheilige Einwirkung des angedeu- 
teten Kreislaufes. Diefelbe ift am beften dadurch zu verhiiten, daß ınan das Aug- 
deefen der Dedbaftern durd) mehre Wafferdeden aus Zuder abfchließt, welcher 
feinen veränderten enthält, und jo an einem wichtigen Punkte eine vollfommen 
veine, den Kreislauf nicht unterworfen gewefene Löfung einführt. Colfte dies 
Mittel auf die Dauer nicht helfen, jo ift eine Zeit lang falte oder Waflerdede oder 
doc) aus völlig veinem Noh- (Kriftall-) Zuder dargeftellte Dedklävre auf die 
Brode zu geben, bis die befchädigten Sirupe aus dem Kreislauf entfernt find. 
Diefe werden am beften, wenn ihr Gehalt an veränderten ZJuder etwa fortwährend 
fteigt, von Zeit zu Zeit für Sic zu Yarın verfocht und jo baldmöglichit entfernt. 
- Die dabei entfallenden Sirupe find dann aucd auf Yarin aufzuarbeiten. Defteres 
Ausftreichen der Rinnen u. f. w. mit Kalfbrei ift namentlic) im Sommer jehr 
zu empfehlen und verhitet wirkfam die nachtheilige Veränderung der Sirupe und 
Nachprodufte. 2 


Iudelfen wird bei forgjaner Arbeit, Einfchränfung des Kreislaufes und 
richtiger zeitweifer Anwendung von Wafferdeden oder veiner Dedkläre jelten die 
Nothwendigfeit zu folchen, den Betrieb ftörenden Maßregeli fich ergeben. Nicht 
zu überjehen ift, daß im Sommer aud) die Bienen in manchen Fabriken viel zur 
Bildung von verändertem Zuder beitragen; fie follten daher mit allen Mitteln 
von den Böden abgehalten werden. 


Zweites Beifptel. Hauptverhältniffe wie oben? Man wirft nicht in den 
eingedicten Dinnfaft, jondern in den filtrirten Didfaft ein. Derfelbe ift 
einerfeitS veiner, andererjeit3 aber auc) fonzentrirter al8 jener und gejtattet aus 
(egterem Grunde nicht die gleiche Menge Einwurf.  Imdeffen läßt man zur 
Schmelzpfanne aud) die Siüßmaffer der Filter gehen und erwärmt während des 
Schmelzen meist mit offener Dampfichlange, fo daß trog der Diefaftfonzentration, 
die durcch den Einwurf auf 60 Prozent erhöht wird, doch eine große Menge Zucker 
zugefeßt werden fann. Das fo dargeftellte Melisklärfel wird nochmals filteirt 
und e8 hat alfo der Saftantheil defjelben eine dreimalige Behandlung mit Kuochen- 
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fohle erfahren. Im übrigen unterjcherdet fich die Arbeit nur wenig von der des 
ersten Beifpiele. 

Drittes Beispiel. Für gleiche Arbeitsverhältniffe wird nicht in den Did- 
faft, fondern in den filtrirten Dünnfaft eingeworfen. 

Man theilt diefen in zwei Theile: Der geringere, zulebt vom Filter fonı- 
niende, wird mittelft Berdampfung, Didfaftfiltration und Berfochen auf Nohzuder 
verarbeitet... Er Liefert durc) Ablaufen, oder beffer durch Schleudern der Baftern 
den befjeren Eimwurf, den man mit dem zweiten Produft, und wo möglicd) aud) 
den Nachproduften in dem befjeren Theile des Diinnfaftes auflöft und zwar zu 
Diejaft- oder Klärfelihwere; man filtriert (alfo nur zweimal) und focht das font 
aus Diünnfaft und Einwurf erhaltene Klärfel auf Brode; die Konzentration def- 
jelben ıft demmad) nur durch Zuderzufag, ohne VBerdampfung erreicht worden. 

Den Dedzuder fanıı man nad) einer der vorher angegebenen Methoden 
darftellen. Ant beiten nimmt man dazu Baftern aus reinem Didfaft oder 
aus grünem Melisfirup, die man mit gededtem Melisfirup und fchlieglich 
mit eimer aus bejonderd forgfältig gefchleudertem exften Produfte dargeftell- 
ten Waflerdefe weiß gededt hat. Zu den Testen Deden der Welisbrode 
nimmt man die reinften, aus Abfegezuder (Falt oder heiß) dargeftellten Ded- 
Flärfel. 

Biertes Beifpiel. An gutem Eimwinf wird fo viel zugefauft, als etwa 
dem im eigenen Diefafte enthaltenen Zucker entfpricht; dies geftattet, im Berein 
nit reichlich angewandter, falfarmer (6 Prozent) und jehr feiner Kohle, die 
- Herftellung eines falt farblofen Melisklärfels. Dafjelbe liefert Melis I umd die 
Sirupe hiervon, einfchlieglich des gededten, Melis II. Die Unreinigfeiten fon= 
zentriren ic) dann ftarf auf die fpäteren Strupe, welche fünmmtlicd) auf geringe 
Yarine verarbeitet werden. 

Auger dem Rohzuder zu Einwinf wird ferner zu Dedflärfel Sriftallgucer 
von 95 bis 99 Prozent Polarifation gefauft, und aus demfelben mittelft ftarfer 
Biltration die Dedkläre dargeftellt, die Süßwaffer diefer Filter gehen nicht wie- 
der zur Dedfläre und es findet alfo feinerlei Kreislauf ftatt. 

Fünftes Beispiel. Diefes möge durch nachfolgendes Schema II. erlät- 
tert werden. 
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Allgemeine Negeln für den Betrieb der Dampfkeffel 
(aufgeftellt vom Magdeburger Berein für Dampffefjeliberwachung). 


1. Das Reffelhaus halte man fauber und frei von Allen, was nicht 
dahin gehört. Außer den Heizen und den Aufjichtsbeamten darf Niemand 
dafielbe betreten. Die Heizer find berechtigt und verpflichtet, Unbefugte zu ent- 
fernen. a 
2. Sämmtlihe Apparate find rein und gangbar zu erhalten md bet 
jedem Kaltlegen der Keffel forgfältig nachzufehen. Namentlich find die Wafler- 
tands-, Manometer und Speiferöhren gründlich zu reinigen. 

3. So lange Feuer auf dem Nofte ift, a) der Heizer den Kefjel nicht 
verlaffeıt. 

4. Roft und Alchenfalt follen rein und luftig fein. Der Noft ift ftets 
mit Kohlen bededt zu halten. 

5. Die Feuerthüren öffne man fo felten als möglich und bejchränfe 
vorher den Zug. Das Heizen fol is und bei En rungen jtet8 
abwechjelnd erfolgen. 

6. Der Wajferftand darf niemals unter die Sapfertandemarte des 
tiefiten zuläfligen Standes finfen. 

7. Die Vafferftandsapparate Ti täglich oft zu an und von 
Schlamm rein zu halten. Iede Verftopfung ift fofort zur befeitigen, andernfalls 
ift da8 Feuer zu Löfchen und der Keffel Falt zu legen. 

8. Die Speijevorrichtungen find abwechjelnd zu betreiben, um ihres 
brauchbaren Zuftandes ficher zu jein. erathen fie in Unordnung, fo ift das 
Feuer fofort zu löfchen und der Betrieb einzuftellen. 

9. Der Dampfdrud darf die am Manometer erjichtliche fonzefjiond- 
mäßige Dampfdrudmarfe niemals überfteigen. 

10. Die Manometer find täglich zu fontroliven, ob fie vafch auf den 
Nullpunkt finfen und auf den früheren Stand zurücgehen, E 
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11. Das Sicherheitsventil muß täglid) durch vorfichtiges Lüften 
beweglic, erhalten werden. ede Aenderung der vorjehriftemäßigen Delaftung ift 
jtreng verboten. 

12. Bentile umd Hähne jind tet langfam zu öffnen und zu fchliegen. 

13. Das Abblafen eines Kefjels darf nur erfolgen, nachdem das Feuer 
gelöfcht, durch Deffnen des Ejjenfchiebers das Manerwerf abgefühlt und der 
Dampfdrud unter eine Atmojphäre gefunfen ift. 

14. Schlammiges Wafjer entferne man möglichjt oft und zwar nad) 
Stillftandspaufen durch theilweifes Abblafen bis zur Wajleritandsmarte, 

15. Das Füllen der Kejfel darf et dann gejchehen, wenn der Seffel 
gehörig abgekühlt ft. 

16. Zum Speijewaffer mifche man bei Anwendung von fondenfirtem 
oder gefochtem Waffer täglich Frifches, Iufthaltiges Brunnen-, Yluß= oder den) 
Wafler. 

17. Der Keffelftein muß forgfältig und an den Nietföpfen En Stemms 
äthen befonders behutfan abgeklopft werden. Schlamm ift ve Abfragen und 
Auswafchen zu entfernen. 

18. Züge und Sefjel Bra I jo oft dies möglich, von ae und Kuß 
gereinigt werden. 

19.. „Bor Still een und, wenn irgend ee während der- 
jelben fpeife man den Slefjel über dei gewöhnlichen Waflerftans, laffe den Dampf- 
dend möglichjt finfen, dämpfe das euer und bejchränfe den Zug. Bor längerer 
uhe löfche man das Feier gänzlich und Schließe den Eifenfchieber. 

20. Sintt das Wajfer Jo tief, daß der Stand nicht mehr mit Sicherheit 
erfannt werden fanın, jo darf der Kefjel unter feinen Umftänden gefpeift werden. 
an löjche jofort das Seuer, jchliege die DONPIOPNR, öffne den Efjenjchieber 
und benachrichtige den Vorgejegten. 

21. Schäumt das Waffer, fo fpeife man den Keffel mit frischem Waj- 
jer, blaje das überfliiijige Waffer vorfichtig ab und dämpfe das ‚sauer, bis iR 
das Waller beruhigt Hat. 

22. Steigt der Dampf zu hoc), jo dänpfe man das Feuer, fpeife den 
Keffel und überzeuge fich, ob das Sicherheitsventil in Ordnung ift. 

23. Undichtigfeiten und fchadhafte Stellen find fofort dem -VBorgejeßten 
anzuzeigen md dund) Sachverftändige zu bejeitigen, wie im Revifionsbuche zu 
vernterfen, 
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